Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


S  e  i  t  t  ä  g  e 


zur 


Chemiö   und   Physik 

iiiVerbindüng 

mit' 

J.  JF.  Bernhardi,   C.  F,  JBuchoh,   L.  v,  Crelli  Ji.P.  GihUhl      ". 
J,    Pi   Heinrich,     S.  F.   H^rmbstädt ,     F.  iiild§hründii        / 
M.  H.  Klaproth,    IL  C.  De f sied,    C.  H*  J^frfft 
T.  /.  Seebeck,    C.  S.  tFeift 

herausgegeben 
T  d  m 

i)ri  J.  Si  Cs  Schweiggirf 

f  rofössor  der  Chemie   und   Ptiysik   aia    püytikotecImiicliM  ^ 
Institute  la  Nürnberg,  und  Mitgliede  der  phytiktl*  m«di^ 

OeaeU^diaft  sli  Etkoftn* 


4      I 


\ 


DORN 


Ilik  Banäk 

Mit  swei  Küpfert affin« 


«to 


Nürnberg 

in   der  SiCl]ira|'achen  BnckltlictlniLg« 

X    ^    X    X. 


■•,• 


'  «? 


l 


'    i 


f.     .'  ■      ,    ..1 


t 


■  i     •       • 


* 


\    . 


■•      •■  •<• 


'  »■ 


v^-"o.;* :.  . 


'•  :  « 


^  *  •   •  •*•  • 


i' 


•    t 





-  /.v 


-   ■  ^ 


Der 


.  I 


physikalisch 

medicinischen  Gesellschaft 

;su    Erlangen 
geweiht 


Vom 


», 


Herausgeber. 


L- 


r. 


9    f 


■         > 


r 


■ 


/ 

^ 


\ 


;i  J"   m   ^■'^  *■  -      ^    i 


luhaltsanzeige 

iie$    dritten    Banfl  e  «/ 


ErstesHeft. 

Seit9 

Versuche  über  Wolfram  -  oder  Scheelmetall  und  «einö  Ver- 
bindupgen  mit  SauerstoiF^  Ammonium  und  andern  Stof- 
fen, zur  Prüfung  älterer  Erfahrungen  un^  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  über  diese  GegeoatäBdey  vom  Prof. 
Bucholz         •  .  •  •  ••«  •  f 

Beitrag  zur  genauern  Kpuntnifs  der  Mischufigsbeschaffen- 
heit  der  Arten  Ton  der  Gattung  SchÖrl,  bestehend  in 
einigen  Analysen  zweier  Arten  derselben;  Tom  Prof. 
Bucholz       •  •  •  .  •  •       '    •  •        2k5 

lieber   die  ^rystallisation  des    Strahlkieses  und    des  Arse- 
nikkieses; Vom  ]Prof.  Bernharäi        •  •  •         •        56' 

VerhaQdlungen  über    die    Davy'schen  Metalloide»  und   ihre 
WirkujQgen  auf  andere  Körpjer 

\%  Bericht   von   einiget  nepen   analyt.  Untersuchungen 
u.  s.  w.  von  Humphry^  Dävy  .  • .  *        79 

n.  Nachtrag  :za    den  Untersuchungen   über   jlie  Salz- 
4         säure ,  üBers.  von  A,  P,  Gehlen         ♦  •  •        95 

Auszug  eines  Briefes  des  Hrn.  Delametlierie  aq  d.  H.       .      12^ 

;     Druckfehlerr^rseichnifs         .         .  «*        .    '     «         .13:1 

B  e  1  1  a  g  .e.         ^ 

Nachricht  yoa  dem  Fortgange  der  Angielegenheiten ,  die 
Veraorgluigsainstait  der  würdigen  Apothekiprgehülfen  b«- 
U-ettend  j    ^tgetheilt  vom  Prof.  Bucholz. 

A^zug^er  mete^Bologisohen  TagebÄchei   «u  SU  Mmmera^  . 
JA  Kegcasbiv^:   März  löii. 


vi 


•  ( 
VI  Znlial^sanseige, 

Zweite?  Heft. 

BestiiAmang  der  taglichen  Perioden  der  atmoapärltcb^n 
Electrlciiät,    vom  Dr.  SchübUr  in  Stuttgardt      .  .        ia3 

lieber  die  Grenzen  der  Verbrennlichkeit  entzüodliclier  Gat-f 
gemenge  bei  abnehmender  Dichtigkeit  nnd  über  die  Pärc- 
hen des  electrischen  Funkens  in  Tertchitdenen  Mitteln, 
von  Th.  Grofthufs    .   ,         ,  t  •        t  •.  .        i^ 

lieber  die  zufalligen  Farben  des  Schattens  und  über  New- 
tons Farbentbeorie,    iron  Th*  r.  Oratthufe        •  •        |4S 


•  ■* 


Untersuchung  einer  noch  unbestimmten  Steinart,  von  Haf-r 
nerszeU  bei  Passau,  und  zweier  Prehnite  aus  Tyrol,  mif 
Bemerkungen  über  die  chemische  A.naly6e  der  Mineralien 
Überhaupt.  (Vorgeles.  in  ^er  ma^hemat.-phyftikal.  Klasso 
der  Königl«  Baier.  Akad.  der  Wiss.  am  4.  Jul.  und  37. 
Aug.  181 1).    Vom  Dr.  At  F.   Gehlen.  • 

J^  flntersnchung  einer  noch  unbestimmteifi  Stei^a^t  vom 
^afuerszeU       •  .  ,         ,         •      ^  •  •        I7< 

Jl,  Analyse  zweier  Arten  von  Prehnk      ,  .         •        18^ 

KI.  Bemerkungen   über  die  chemische  ^alyse  der  Mir 
nerglien  ^berh^upt         .  •  •  •  •        '1 

lieber  einige  Verbindungen  der  oxydirten  Salzsaure  und  des 
•  Sauerstoffs  uii4^die  cheu^ischen   Verh^'Unisse    dieser  Qas- 
jBirtea    zu   den    brennbaren    Körpern   yon  Pa?^;    aas  dem 
Engl,  übers,  von  H»  h*  JtuMand  , 

Nachschreiben  des  Herausgebers  die  neu^  Noin<;ncl§tur   ht* 
trelFend        ,  «  »  •  «  «  «'«         34^ 

Abhandlung   über  eine  Verb indi^n^  des  Halogen^  und  dea 
Oxygeii- Gases,    von  H.  Davy         .  •         •         •        aSfi 

Versuch  über  Metalliichwefelung  als  electrischen  Proe^fs, 
vom  JQT.       ••  4  •  •«•        3q9 


B  t  i  1  a  g  •• 

Beobachtungen  über  die  täglichen  Periodep  der  atmosphäri« 
sehen  Electricita't  als  Beleg  zu  dem  S.  123—138  erwähn- 
ten Gesetze  vom  Dr.  Sehühler» 

Ana  Ritters '  Taschenhud)«  ( auf  aeinam  Sterbebette  ge* 
schrieben). 

Auszug  des  meteorolo^Klieii  Tagebadiea  8\i  St.  EiinnUtan 
in.  Re^ensburgr  April  ;8m* 


l 


tnhaltsanzeig^.  tu 

Seite 

m  DrittesHeft. 

Ciieaisclie  Üittenuclniiig  des  grünen  kgroigen  Straliteint 
aus  TeiiiacJi,    yon  Kiapnfthk        *  •      \     «  4        369 

lieber  do|ype)te  Miacliungen  und  Scheidungen,  Tom  Prot« 
Ilildehrandt         •  .  ,  •  ,  .  ,        174 

Resultate  aus  Versuchen  über  den  Binflufs  der  Electridfat 
auf  das  Blut  und  den  Athmntagsprocefs,  von  G.  SchühUr 
Dr.  der  Med.  zu  iStuttgartU  .  .  »  »        29! 

Katnrhistorische  und  pharmacbutisehe  Bemerkungen  über 
den  Ursprung  und  die  £chtheit  des  CajepntÖls.  Vorgele- 
sen in  der  physik.  tnedicin.  Gesellschaft  en  Erlangeir  von 
E.  W.  Martius^   Hof  -  Apotheker       .        ,  •  •        3ot 

Versuche  Qber  einige  Zubereitungen  des  Goldes,    von  f^au" 
^uelin.    Im  Auszuge  übersetzt  von  E.  Hildebrandt      «        Sai 

liavy%  Beweise,    dafs  die  Alkalimetalle  wirklich  diesen  Na- 
men verdienen  und  keine  Wasserstoifverbindungen  sind      Si4 

MamithMTu  über  die  sogenannten  einfachen  oder  Ele- 
mcntaratofle      1    .  •  •         •  •         •    .      •       555 

Ani^abe  aus  der  Pflanzenphysiologie,  von  Morel  de  Vindi^ 
Corresp.  delr  iten  Klasse  des  &anaös.  Instituts,  Uebers, 
von  ji,  F.  GehUn .         358 

Ufbtr  eine  arsenikalischc  Siibstans,  welche  sich  aus  dem  so- 
|e«j[nnten  englischen  Vitriolöl  an  den  Wanden  eines  gro- 
llen Glasballons  abgesetzt  hatte.    Vorgelesen  in  der  phy- 
likaJ.  medicSn.  Gesellsch.  zu  Brlangcn  am  8.  Juli  d.  J.  von   ,  - 
1?.  fF,  Martins        ^ .  .  ,  ...        363 

Anmerkung  über  die  Fällung  des  Silbers  durch  das  Kupfer,  ^ 
Toa  Gay-^Luiiac       .  •  •  .  *  .,       ^^ 

tcheiobare  Umkehrung  der  Pole  einer  Voltaischen  Säule. 
£ia  eleetrometrisches  Paradozon ,  vom  Prof.  C  //.  Pf^JT 
ia  Kiel  •  •  •  •  •  •  •        3^7 

hwePh  Verfahrungsart 9  das  milde  salzsaure  Quecksilber  in. 

.  ein  sehr  raartes  Pulver  zu  verwandeln.  Uebers.  aus  dem 
medical  anä  phisical  Journal  by  J5r.  Batty^  vom  Apothe- 
ker  Oruner  in  Hannover        •  •  »  •  »        "öyi 

Auszug  des  meteorologischen  Tagebuches  zu  St.,  Emm«ran 
in  Ae^ensbnrg:  Mai  lind  Jun.  181 1. 


Viert  es    Heft. 

Ueber  halogenirte  und  oxyhalogenirte  Alkalien  und  Erden , 
vom  Prof.  Döbereiner  zu  Jena         ....         575 

Dil  Waaserstoffgai  ist  geruchlos.    Vom  Prof.  Döbereiner     377 


ühaltsanzeige. 

tJ«ber  einige  noch  unbekannte  Vetbinilaxii^eii  der  Chromaiäi^fe 
mit  ver»chiedenen  Basen;   vom  Prof,  John  .  ;,       578 

Pfiysisch  -  chemische  Abhandlang  über  die  Mineralquellen  zu 
Töonestein/  Heilbrunnen,  Obermennig  und  Heppingen  im 
Rhein-  und  Moseldepanement ;  voni  Apotheker  !•  Funke 
tu.  Linz  am  Rhein        •  .'  •  ,  i  *     ■  383 

Neuer  Aitiiei*,  durth  Wirkung  der  Arsenikaaure  auf  den  AI- 
■   kohol  erzeugt;  von  P.  F.  G.  Boullay,   Vorgelea,  im  Pari-  ^ 

Bcr  Nationalinstilute  den  11.  März  181  c.   Uebers.  vom  Dr. 

Tettenkofer  Königin  3aief«  Militair-Ob6r- Apotheker  Soi 

I 

Ufeber  den  (sogenannion)  IJnverbrennlichen^  oder  über  die 
Erscheinungen  der  Unverbfennlichkeit ;  von  L.  Semehf 
tini,  Ür.  M«  und  etaten  Profess*  der  Chemie  an  der  köuigl»  }'. 

Uniteraität  zu  Neapel.    Uebers«  dutch  Ferd,  t.  Sckmöger 
•in  München        •  •  .  •  •  •  •        4o4    |^^ 

Ubber    die    Bereitung    des   Tndigo's    Ana  Waid  ;    von  C  F; 
Saltzer^  technischem  Chemiker  zu  Durlach        .  •        ^17 

ßay^Ljissac  nnd  Thenard  über  Wirlcung  deü  Wassers  bei 
Zerlegung  mehrerer  Körper  und  namentlich  der  Salze.        422    • 

Nachrieht  über  eine  heue  Gasart,  nebst  Antwort  anf  die 
letzten  Bemerkungen  des  Hrn.  Murray  über  das  Halo- 
gengas;  von  John  JDapy,    Uebers.  von  A.  F.  Gehlen  4^9 

'  .  ■  ■ 

[Beobachtungen  über  das  Verbrennen  verschiedener  Metalle 
und  einiger  andern  Substanzen  in  dsfte  Haldgcngase;  tön 
L.  A.  V.  Meerteri  und  S.  Straf ingh.    Im  Auisrage  zusam-  ^ 

mengestellt  von  A.  F.  Gehlen  ...»        45/ 

Aiiiherkiing    über    Le   Sage's    Phosphörkupfer;    vom  Prof«  f- 

ßöhereiner.  (Aus  einem  Briefe  an  den  Herausg.)-  •        443 

BjM'ster  tvL  dein  ersten  Jahrgsn^^    oder  zu  Band  1— '3^  dei 
Journals  der  Chemie  und  -Physik. 

9)  Yerzezcbnii^  der  eidzelfleii  Abhandltmgen-    •        •       44^ 

b) '  Sachregister        l  •  •  «     .      •         :       452 

^     c)   Namenregister  «  •  4  •  •        489 

fichlafsanmerkung  (le%  Herausgebers  *  i  ;       49^ 

AnsBug  des  meteorologisoli«»  Tagebuches   su  St*  Emnurun 
in  EegenAburg:   Jul;  u.  August  x8iz; 


I 


r 

ir. 


t 


r. 

I        I 


*  / 


Versuche 

über 

fVolfram"    odet   Scheelmetall  und  seine  Vet^ 

hindungen   mit   Sauerstoffe    Amfnonium    vhd 

andern  Stoffen  y    zur  Pnufung  alterer  Brfah*^ 

rungcTl  utid  Eriveiterujig  unserer  Kenntnisse 

über  diese  Gegenstände* 

Vom  Frofk   Buchols» 


'   * 


s, 


Einleitung. 


^chön  längst  war  es  meiii  Vorsatz,  mit  dem  Scheel-» 
metall ,  seineil  Oxyden  und  deinen  Verbindungen  Ver- 
suche zur  Prüfung  älterer  Erfahrungen  über  diese 
Gegenstände  und  zur  Erweiterung  und  Vennehrung 
unserer  Kiennthisse  über  diesen  Gegenstand  anzustel-* 
len;  weil  ich  mich  durch  einen  ansehnlichen  Vor- 
rath  von  Wolfi'am ,  und  Scheelscher  Wolframsäure^  ' 
welchen  erstetn  ich  der  Güte  meines  Freundes  Dr. 

.  Haberle  gröistentheils  verdanke,  dazu  in  den  Stand 
gesetzt  sah.  t-  Dieser  Voi'satz  wurde  durch  die  münd-^" 
liehe  Aufmunterung  zu  neuen  Produktionsversuchen, 

;    mit  dem  Scheelmetall  von   dem  als   beiäihmten  Na- 

I 

turforscher  bekannten  Hrn*  Prof.  Steffens  zu  Halle, 
der  noch  immer  an  der  Richtigkeit  der  Angaben 
über  das  grofse  spezifische  Gewicht  des.Scheelmetalls 
zu  zweifeln  schien^  bestärkt,,  und  dessen  Aust'übi-urig 
bescMeuniget.  —   Gegenwättige  Abhandlung  enthält 


i 
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V 

besagtet  Versuche  und  ihre  Resultate ,  ia  so  weit  die 
Zeit  erlaubt  hat  »io  zu  Tollenden;  die  Fortsetzung 
wird  folgen.- 


^ 


Versnchö  tnx  Äusmittelung  des  besten  Verfahrens, 
das  scbeelsaure  oder  vielmehr  scheeloxydhaltige 
Ammonium  ^u  bilden. 

Da  irn'eine  Absicht  bei  den  erwähnten  Versuchen 
aus  leicht  begi  eiflichen  Gründen  zuerst  auf  die  Re- 
duktion des  Sclieelmetalls  gerichtet  seyn  muste,  und 
da  ich  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  Englän- 
der Allen  und  Aiken  es  daliin  gebracht  hätten,  die- 
§es  Metall  völlig  zu  schmelzen,  durch  heftiges  Er- 
hitzen des  schecfoxydhaltigen  Ammoniums,  so  ging 
meine. ©rste  Sorge  dahin,  ein  vortheilhaftes  Verfahren 
auszumitteln ,  zur »  Gewinnung  feiner  hinreichenden 
Menge  reinen  scheeloxydhaltigen  Ammoniums.  — 
Ganz  natürlich  war  es,  dafs  ich  dazu  zuerst  die^ 
Scheelsche  sogenannte  Scheelsäure  aus  Scheeloxyd- 
kali und  Salzsäure  in  Anwendung  brachte,  weil  ich 
davon  einen  ziemlichen  Vorrath  besals.  * 

1.   Verbuch* 

In  der  Absicht,  aus  ebengedachter  Verbindung, 
nach  der  Voi:schrift  mehrerer  chemischen  Schriften 
das  zur  Bildung  eines  scheeloxydhaltigen  Ammoniums 
uöthige  reine  gelbe  Scheeloxyd,  durch  Digestion  mit 
Salpetersäüie  abzuscheiden,  wurde  wie  folgt  verfah- 
ren :  2  Unzen  der  Tripelverbindung  aus  Scheeloxyd^- 
Kali  und  Salzsäure  wurden  mit  8  Unzen  reiner  Sal- 
petersäure  von  1,200  Eigenschwere  feinabgerieben  und 
in  einem  16  Unzen  Wasser  zu  lassen  fähigen  Mixtur- 


r 
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glase  Tmter  öfterem  fast  anhaltenden  Umschütteln  )S 
Stunden  lang  gekocht.  — '  Dieses  Kochen  war  sehr 
beschwerlich,  wegen  des  anhaltenden  Aufpoobens  des 
sich  zu  Boden  setzenden  Salzes  und  Oxyds  und  des 
dadurch  bewirkten  Umhersprützens  der  Säure.     Das 
hiedurch  erhaltene  Oxyd  sah  sehr  bla&gelblichy   kei« 
nes Weges  aber  zitronengelb  aus,  und  hieraus  war  ich 
berechtiget  auf  die  unvollkommen  erfolgte  Zerlegung 
l   der  Tripelverbindung  zu  schließen.    Um  daher  eine 
I  stärkere  Au£schlieisung  derselben   zu  bewirken ,    so 
\  wurde  die  ganze  Masse  in  eine  Porzellanschaale  ge* 
I  bracht  imd  unter  Erhitzung  im  Sandhade  mit  fort- 
währendem Bewegen  vermittelst  eines  porzellanenen 
Spatels  bis  zur  Syrapsconsistenz  verdunstet,   hieraut 
das  Ganze  mit  12  Unzen  Wassers  aufgeweicht,  und 
nach  24  Stunden  ruhigen  Stehens  die  gelbliche  mil- 
chige Flüssigkeit  von  dem  schwerern  gelben  Oxyde 
getremit  und  dieses  nochmals  auf  gleiche  Weise,  wie 
zuletzt  angeführt  worden  ist,  in  der  Porzellanschaale 
mit  6  Unzen  Salpetersäure  behandelt.  —  Das  auf  diese 
j     Art  erhaltene  un?P5mal  mit  6  Unzen  Wasser  ausge- 
I   Waschene  Oxyd  wurde  von  mir  fiir  ein  sehr  reines 
1    Oxyd  gehalten  imd  deshalb  getrocknet  und  leicht  ge-^ 
/   glüht,  wodurch  es   vqn  blasser  Zitronenfarbe  ei-hal- 
[    ten  wurde,  am  Gewicht  i5  Drachmen  betragend.    90 
Gran  Oxyd  winden  noch  nach   mehreren  Wochen 
|luhe  durchi  Absetzen  aus  den  milchigen  Abwasch- 
Flüssigkeiten  erhalten*  • 

Mit  diesem  Oxyde  wurden  nachfolgende  Versu» 

che  veranstaltet. 

a.   y ersucht  \ 

Söo    Gran    des    geglüheten    blafszitronengelben 
Sdweloxyds  wurden  mit  4  Un^en  «onzentriFteu  üm^ 


\  ^ 


/ 
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sigen  Aezammonium  mehrere  Secunden  waf m  dige* 

rirt ,  alsdann  gegen  i  Stunde  abwechselnd  im  Siedei^  f 

eAalten,  wodurch  jedoch  keine  vollständige  Auflö*  ^ 

sung  zu  bewirken   war.   —   Durch    ruhiges  Stehen 

wurde  hierauf  die  Aullösung   von  dem  unaufgelös-« 

ten  gelblich  grauen  Oxyd   geschieden  und  in   einer  h 

Porzellanschaale  behutsam  verduhslet.  —  Es  wurden  1 

dadurch  47   Gran  'einer   erbsentarbenen ,    blättrigen,  j 

glänzenden,  leicht  von  der  Porzellanschaale  absprin-  i. 

genden  Maisse   erhalten,  die  sich  auch  durch  einen  l 

beifsenden ,  sehr  bittern  Geschmack  auszeichnete  und  i 

'  .  .  .  '  '  *^ 

sich'  wie  wolframsaures  Ammonium  verhielt.  j_ 

Dieses  Resultat  war  ganz  meiner  Erwartung  ent--  A 

gegen,    und  den  Erfahrungen  anderer  Chemiker,  zu  | 

Folge    denen  das   reine   Scheeloxyd   in  Ammonium  1 

sehr  leicht  auflöslich  ist,   und  veranlafste  daher  eine 

fernere   Behandlung  und  Untersuchujng  des  im  Am* 

mom'um  unau (gelöst  gebliebeneu  Rückstandes. 

3.  V ersucTi^ 

Derselbe  wurde  mit  8  Unzen  des  nähmlichen 
flüssigen  i^ezamwioniums  auf  die  vorhin  angegebene 
Art  beliandelt,  hierauf  das  Flüssige  vom  Festen,  wel- 
dhes  letztere  jetzt  fast  ganz  grau  erschien,  getrennt. 
Durchs  Verdunsten  lieferte  die  Auflösung  nur  27  Gi\ 
einer  fast  wie  die  vorige  gefärbten  Salzmasse  von 
pulveriger  Beschaft'enheit  und  scharfem  bittern  Ge- 
schmackg^ 

-    '  4.  Versuch. 

Da  ich  vermuthete,  ^urch  das  Ammonium  sey 
da«  Scheeloxyd  etwas  desöxidirt  und  dadurch?  grau 
und  unauflöslicli  im  Ammonium  geworden,  so  ver- 
suchte  ich   den  vorigen..  Oxydationszustand    durchs 


i 
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GIüTien  aufs  Nene  hei4)^iziifiihreH  und  mit  ihm  eine 
gi-ofsere  Auflösliofakeitr  in  .Ammonium.  Wirklich 
gieng  auch  das  graue  Oxyd  dadurch  wieder  in  deu 
Zustand  des  gelben  zuinirk  und  betrug  nun  noch  25o 
Gran.  —  Äüt  diesemwurdennun  folgonde  Versuche 
veranstaltet:       ;'  . 

5.  y ersuch. 

100  Gran  des  ebeii  erwähnten  Oxyds  wurden  mit 

*  •  * 

4  Unzen  flüssigen  Aesammonium  übergössen  und  nur 
gering  erwärmt  12  Stdhdiön  unter  öfterem  ümschüt- 
teln  digerirt,  und  durch  Ruhe  das  Aufgelöste  von 
dem  Unaufgelösten-  getrennt.  Das  Aufgelöste  lie- 
ferte durchs  Verdunsten  55  Gran  eines  weifsen  Pul- 
vers, welches  beissend  und  bitter  schmeckte  vrad  sich^ 
wie  wolframsaures'  Amtiit)mum  verhielt.'  Die  gelb- 
lichgraue  Farbe  des  unaufgelösten  Rückstandes  zeig-T 
te,  dafs  auch  jetzt  eine  (tesoxydirende  Wirkung  bei 
ihm  statt  gefunden,  habe,  obschon  das  Ammonium» 
nur  unbedeutend  erwärmt  gewesen  war,, 

6.  Versuche 

Der  Rückstand  des  vorigen  Versuchs  wurde  noch- 
mäls  auf  gleiche  Weise  wie  im  vorigfeil  Versuche 
mit  4  Unzen  Aezamm.onium  behandelt,,  und  das  Flüs- 
sige  vom  ünauf gelösten  g^rennt,. welches  jetzt  hell- 
grau aussähe.  — ^  Die  Auflösung. gab  durchs  Vprdun-* 
sten  1 1  Gran  erbsengelbes,  dem  Geschmack  ^aoh  dem 
im  vorigen  Versuclie  erhaltenen  ähnliches,  scheelsau-^ 
res  Ammonium.  /Die  Menge  des  imaufgelost»  ge-» 
bliebenen  konnte  ich  bei  diesem  Versuche  deshalb 
picht  bestimmen  j  weil  etwas  davon  verloren  gegar^« 
gen  war. 
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.  Diese  Versuche  hatten  mir  Resultate  ge;;eheii^ 
welche  zeigten»  dafs  sich  unsere  geglühte  scheeloxyd-  X 
artige  Substanz  nur  sehr  schwierig  in  Aezammonium 
Auflöse  und  sich  dabei  partiell  desoxydire«  Daher 
l^eschlolfs  ich  Versuche  zur  Prüfung  *  der  Auflösungs«^ 
fähigkeif  unsers  Oxyds  in  kohlenstoffisiaurem  Aniuno« 
nium  anzusteflen.     ^ 

>;.  VersjicK 

100  Gran  des  in  Versuch  4  wieder  gelbbergestell« 
ten  Oxyds  wurden  mit  i  halben  Unze  unvoHkon^inoa  ' 
JLohlenstoffsauren  Ammoniums  imd  2  Unzen  destillir" 
ten  Wassers  erwärmt  und  das  Gemenge  öfters  ge* 
schüttelt.  £s  erfolgte  dabei  Entwickelung  von  eini« 
gen  Gasblasen.  Nachdem  das  Erwärmen  bis  nahe 
ans  Sieden  2  Stunden  gedauert  hatte^  so  ;vviirde  dar  ^ 
Pulverige  auch  hierbei  graulich» 

Die  helle  Auflösung  lieferte  beim  Verdunsten 
alles  freien  Ammoniums  66  Gran  eines  weifsen  pulve- 
rigen Rückstandes  von  scheelsaurem  Ammoniumy  das 
scharf  und  bitter  schmeckte  und  mit  Salzsäure  nicht 
aufbrauste,  zum  Beweis,  dafs  es  kein  freies  unvoll- 
kommen  kohlenstoffsaures  Ammonium  enthielt.  — 
Del'  getrocknete  Rückstand  betrug  48  Gran, 

8»  Versuch. 

t)cr  48  Grad  betragende  Rückstand  des  vorigen 
Versuchs  wurde  eine  Stunde  imter  Zutritt  der  Luft 
^glüht,  wodurch  er  wieder  hlafs^itronengelb  Wurde, 
Und  von  diesem  ^^rden  35  Gran  mit  einer  halben 
Unze  unvollkommen  kohlenstoffsauren  Ammoniums 
und  2  Unzen  Wassett  einige  Stunden  unter  Ei'Wär- 
firiung  geschüttelt,  wobei  ebenfalls  im  Anfange  stak'ke 
Gasentwickelung  erfolgte,   alsdann  1  Stunde  gelinda 
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gekocht  imd  hierauf  durch  das  Filtrum  die  Auflö- 
sung von  dem  grauen  Oxyde  geschieden.  Sie  lieferte 
durchs  Verdunsten  20  <yran  eines  hellrbthli<»igrauen 
beifsenden  bitteren  Pulvers.  Das  unaufgelöst^  graue 
Oxyd  betrag  geglüht  18  Gran. 

Auch  diese  Vei*sncke  mit  unvollkommen  kohlen- 
stoffisaurmn  Ammonium  lieferten  demnach  ein  Resul- 
tat, weiches  die  Scbwerauflöslichkeit  und  die  partielle 
Desoxydation  unseres  scheeioxydhaltigen  Stoffes  durch 
LohlSksaures  Ammonium  darthut.  Da  aber  .diese  Er- 
^Jirungen  sowohl  y  als  die  der  ersten  Versuche  mit 
Ae^amnaonium,  denen  anderer  Chemiker 9  als  eines 
Scheele,  Bergmann,  Klaproth,  Richter  u.  a,  m^  über 
die  Auflöslichkeit  des  Scheeloxyds  im  Ammonium^ 
widerspredien,  so  fand  ich  noch  mehrere  Vprsuche 
zui'  Aufklärung  dieses  jGegensjtandes  nöthi^. 

3.  Fersmoh» 
Es  wurde  daher  eine  geringe  Portion  des  scheel- 
oxydhaJtigen  Ammoniums  durch  P/gestion  mit  con- 
centrirter    SaUsäure,   Auswaschen   mit  genügsamem 
Wasser,  und  scharfem  Trocknen,  jedoch  sonder  Glüh- 
hitze in  gelbes  ßclieelpxyd  umgewandelt,  und  w  Gi^w 
davon  wurden  ipit  2  Drachmen  ^üssigem  Aezammo- 
nium   geschüttelt.     Die  Auflösung  erfolgte  dadurch 
augenblicklich  ohne  Hülfe  der.  Wärme.    Es  bestätig- 
ten sich  demnach  (|ie  altera  (Erfahrungen  iiber  diesen 
Gegenstand. 

^0.  JTer^uchf 

ym  eine  gröfsei^e  MengQ  nicht  geglüh|tes  in  Am- 
ftionium  leicht  auflösliches  Scheeloxyd  zu  erhalten^ 
wurden  5  Unzen  Scheelsche  sogenannte  ScheelsSiur^ 
^it  6  ünzHn  obenan  geführter  Salpetersäure  auf  äiif 
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ichon  angegebene  Art  in  einer  Porzellanacbaale  im 
Sandbade,  untei' fcxrtwährendem  Umrühren  mit  eineitf 
porzellanenen  Pistill  i  Stunde  im  Sieden  erhalten, 
und  dann  bei  m^fsigem  Feuer  zuf  Trockne  verdun-» 
«tet.  —  Die  dadurch  erhaltene  Masse  war  voUkom'- 
men  gesättigt  zitronengelb«  Etwas  davon  i^iit  Wa«-^ 
«er  ausgewaschen  und  gelinde  getrocknet,  wurde  durdi 
,  Aezammopium  ih^  Augenblicke  der  Berührung  bi^ 
auf  einen  sehF  geringen  Antheil  einer  leichten,  weia^^ 
sen  und  pulverigten  Substanz  auf  gelöset, 

.Dieses  Verhalten  erweckte  in  mir  die  stärksten 
Hoffnungen  für  das  Gelingen  meiner  Absicht  auf  die-; 
fem  Wege  und  brachte  mich  auf  die  Vermuthung, 
dafs  vielleicht  durch  Glühen  das  Scheeloxyd  in  Amr 
monium  schwer  auflöslich  werde.  Dieses  in  der  Folge 
n^her  zu  prüfen,  nahm  ich  mir  vor. 

Jetzt  wurde  di^rch  amaljges  Auswaschen,    jedes 
Mal   mit  24  Unzen,  Wasser,     die  scheeloxydhaltige 
Salzmasse  von  dem  sich  gebildet  habenden  Salpeter 
und  den  anhängenden  Säuren  befreiet  u|id  durch  rü- 
higes  Stehen,  Sammlen  auf  einem  Filter  und  scharfes 
Trocknen  das  schwerere  Scheeloxyd  rein  dargestellt, 
Es  betrug  2  Unzen,  2  Drachmen.  —  Das  leichtere  in 
der  Flüssigkeit  ffeinzertheilte  Oxyd ,  welches  bei  noch 
so  ofl  wiederholtem  Filtriren  durch  ein  dichtes  Fil-r 
ter  nicht  von  der  Flüssigkeit  vollkommen  konnte  ge- 
schieden   werden ,    sondern    solcher    anhaltend    eine 
gelbe  milchähnliche  Beschaffenheit    mittheilte,    liefs 
sich  erst  durch  ein  ruhiges  Stehen  von  5  Monaten 
und  endliches  Filtrü'en  daraus  absplieiden,    und  be^ 
trvig  2  Drachmen  und  1  Gran.  — 

:Mit  diesem  0:sy de,  von  schön  zitronengelber  ins 
•dgttpvgelbje  ziehender  Beschaffenheit,  wurclen  nun  folrr 


\ 
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gende  Versuche    ia  Absicht   auf  die   Auflöslichl^eit 
desselben  in^  Aezammonium  angesteUt, 

11.  Vtrsuclu 

I 

Zwei  Unzen  reines  flüssiges  Aezammonium  voa 
der  Stärke,  w^e  es  einhalten  wiid,  wenn  es  nach  der 
von  mir  im  Almanach  für  Scheidekünstler  und  Apo- 
theker i.  d.  Jahr  i8o5.  S.  20  u.  f.  gegebenen  Vorschrift 
bereitet  worden  ist,  wurden  allmählig  mit  unserm  ge-» 
trockneten  Scheeloxyd  in  Berührung  gesetzt,  so  lange 
fds  solches  davon  bemerkbar  aufgelöst  wurdet  —  Es 
löscteu  sich  davon  in  angeftihrter  Menge  Ae?5ammo-.* 
nium  1  Unze  und  20  Gran  auf,  oder  \yrurden  weniger 
s^ens  in  einen  weifeen  pulverigen  Stoff  verwandelt. 

Mehrere  Erscheinungen  gehen  indefs  zu  erken«- 
pep,  da(s  noch  weit  mehr  Oxyd  in  der  ^gefiihrte4 
Proportion  Ammoniimi  würde  aufgelöst  oder  in  dei^ 
wejfsen  Stoff  verwandelt  worden  seyn;  vielleicht 
f  mehr  als  mein  Vorrath  davon  betrug.  Ich  be^chloft 
daher  die  Fälligkeit  des  Ammoniums,  unser  Oxyd  auf-r 
^ulösen  oder  in  einen  weiisen  Stoff  umzuändeni,  mit 
einer  kleinen. Portion  Amuioniuui  ii^  einem  anderii 
Versuche  näher  zu  prüfen. 

Für  jetzt  wurde  erst  die  sich  in  der  ammoniaka-- 
lischen  Auflösung  befindliche  weilVe ,  leichte  und 
schlüpfrige  JVIaterie  durchs  Filtrum  abgeschieden,  -w 
Der  auf  dem  Filtrum  befindliche  StqfF  Ayurde  mit 
I  \  Unze  Aezammonium  ausgewaschen  und  »hierauf 
aufs  Filter  zurückgebracht,  und  getrocknet,  wodurch 
er  sich  80  Gran  schwer  zeigte.  Er  verhielt  sich  wie 
eine  Quadrupel  Verbindung  au3  Ammonium,  Kali, 
Scbeeloxyd  und  Salzsäure  mit  etw^s  Eisenoxyd  und 
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Kieselerde  Terunreinigt«  Die  «mmoniakalische  Scheel* 
oxydhaltige  Hiissigkeit  wurde  in  einer  Porzellan- 
»chaale  zur  Trockne  verdunstet,  wodurch  jedoch  nur 
Soo  Gran  scheeloxydhaltiges  Ammonium  erhalten 
w^urde,  weil  durch  einen  unglücklichen  Vorfall  mehr 
als  der  3te  Theil  d^r  Auflö3ung  verloren  gegangen 
war,  -^ 

5o  Gran  flüssiges  Aezammonium  wurden  nach 
und  nach  mit  80  Gran  unsers  Scheeloxyds  durch 
Schütteln  in  Berührung  gesetztl  Bei'  dieser  Menge 
wurde  das  Gemische  steif  und  nur  schwierig 
tonnte  poch  gelbes  Oxyd  in  weißen  Stoff  umgewan- 
delt werde  n,  —  Durchs  Schütteln  mit  grofsen  Men- 
j^en  Wassers  und  noch  leichter  durch  Zusatz  voft 
etwas  Aezammonium  wurde  dieser  aufgelöst«  —  Durch 
das  Filtrum  wurde  solcher  abgeschieden  und  12  Gran 
schwer  und  von  der  Beschaffenheit  des  im  vorige 
Versuch  erhaltenen  befunden.  Durchs  Verdunsteu 
lieferten  die  ammoniakalischen  Flüssigkeiten  nahe  an 
i5  Gran  jti^ocknes  scheelpxj^dhaltiges  Ammonium, 

l3f  VßrsTLLchp 

Ein  Theil  unsjers  nicht  geglühten  gelben  Scheel 
0%yM  wurde  \  Stunde  mäfsig  roth  geglüht,  wodurch 
eeipe  Farb^  in  die  blafsgelbe  umgewandelt  wurde; 
60  Gi:ah  von  diesem  geglühten  Scheeloxyde  mit  t 
Unze  flüssigen  Aezammonium  gesphuttelt,  verhielt 
sich  wie  das  oben  erhaltene  geglühte  Scheeloxyd  im 
jten,  2ten,  3ten,  4ten,  5ten,  6ten  und  7ten  Versuch^ 
pähmlich :  schweraoflöslich  und  erhitzt  grau  w^dend. 
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Ans  diesem  letztem  und  den  vorherigcsn  Versu« 
eben  lälst  sich  wohl  nun  bestimmt  schlie&en : 

1.)  Dais  die  Schweraüflö;9lichkeit  unseres  geglüh«« 
ten  Scheeloxyds  in  Animonium  davon  herrühre,  dafs 
sich  durch  das  Glühen  ein  Theil  der  unzerlegten 
'  TripelT^bindung  aus  ächeeloxyd,  Kali  und  Sattssäure 
(Scheeles  SdieoLsäure  oder  Tungsteinsäure)  mit  dem 
reinen  Scheeloxydcf  zu  einer  innig/ßn  Verbindung, 
von  so  starker  Cobaesion  der  Theilchen  vereinige, 
dais  das  Anunonium  nur  mit  Schwierigkeit  einzu* 
dringem  und  das  reine  Oxyd  aufzulösen  vermag, 

20  Dafe  dmxh  Behandlung  der  Tripelverbindung 
2iU2^  Soheeloxyd ,  Kali  und  Salzsäure  mit  Salpeter-* 
säure,  immer  eine  nur  unvollständige  Ausschei- 
dung von  Kali  und  Salzsäure  erfolge ;  folglich  wohl 
nie  auf  diesem  Wege  ein  völlig  reines  Scheel- 
oxyd darzustellen  seyn  mögte;  wovon  ich  auch  in 
der  Folge  durc^i  mehrere  Versuche, noch  mehr  über- 
zeugt wurde,  bei  welchen  ich  unter  andern  die  Tri- 
pelverbindung nach  6maligem  Auskochen  mit  8f achen 
Mengeft  der  in  diesen  Versuchen  angewandten  Sal- 
petersäure behandelt  hatte  ^  aber  kein  reines  Schcel- 
oxyd  erhalten  konnte.  —  Ein  Resultat  ^  wodurch  die 
Resultate  anderer  Chemiker  über  diesen  Gegenstand; 
besonders  die  von  Richter,  Bestätigung  finden. 

Es  diy^fte  demnach  die  von  letzterm  Scheidc- 
künstler  gegebene  Vorschrift  zur  Darstellung  eines 
reinen  Scheeloxyxls  aus  dem  TVolfram  vortheilliaf- 
ter  anzuwenden  seyn,  wenn  es  Jsich  nähmlich  durch 
fernerhin  anzustellende  Versuche  bestätigen  sollte, 
daß  man  dadurch  wirklich  ein  von  Kalk  völlig  rei* 
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nesöxyd  erhalte,  welches  ich  in  der  Folge  selbst  zu 
piiifen,  gesonnen  bin/ 

Das  Richlersche  Vei'fShreii  zur  Darstellung  eines 
reinen  Schedoxyds  aus  dem  Wolfiram  befindet  sich 
im  6.  Band  des  cliemischen  Handwörterbuehs  von 
Sourgiiety  fortgesetzt  von  Richter  ^  S.  188 — 189  an- 
gegeben. Nach  demselben  wii*d  ein  Thcil  sehr  iein- 
gei'iebenes  Wolfiam  mit  5  bis  4  Theilen  gepulverten 
Salpeter  geschmolzen,  bis  die  Masse  ruhig  flieist,  das 
hierdinch  gebildete  scheeloxydhaltige  Kali,  welches 
auch  nach  meiner  Angabe  durch  Schmelzen  1  Theil 
W  olfram  mit  3  llieilen  unvollkommen  kohlenstoff- 
sau L*en  Kalis  erhalten  werden  kann,  wrd  in  der  xo 
bis  lofachen  Menge  Wassers  aufgelöst,'  und  durchs 
Filter  von  dem  Eisen  oxyd  und  Manganoxyd  g&- 
schied^ ,  hierauf  wird  die  filtrirte  wasserhelle  Flüs- 
sigk^eit  mit  einer  sehi-  verdünnten  Auflösung  des  salz« 
sauren  Kalks  vermischt,  so  lange^j^bis  keine  Trübung 
mehr  erfolgt  und  der  entstandene  scheeloxydhaltige 
]Calk  (Tongstein^  wird  nach  gehörigem  Auswaschen 
mit  Wasser  in  fein  zertheiltem  noch  feuchten  Z^u^tande 
mit  Salpetersäure  oder  Salzsäure  Übergossen,  wodurch 
das  Scheeloxyd  auf  einmal  rem  von  dem  damit  ver- 
bundenen Kalk  getrennt  werden  soll,  das  nun  nach 
wiculerholtem  Aussüisen  und  durch  gelindes  Trocknen 
in  schön  gelbem  Zustande  dargestellt  wird. 

3.)  Endlich  Wsi  sich  aus  d«n  bis  jetzt  mitgctheil-* 
ten  Versuchen  folgern,  dafs  zur  vortheithaileren  Dar- 
stellung eines  scheeloxydhaltigen  Ammoniums  ein 
leiues  Schceioxyd  angewandt  werden  intts.se,  worüber 
sidk  auch  in  der  Felge  das  Mehrere  ergeben  wird« 
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Versuche  äüf  Austnittelung  äes  besten  Verfahrens* 

das  Scheelmetall  aus  dem  Scheeloxyd,  unter /\n* 

Wendung    des    scheeloxydhaltigen  Ammoniums 

darzustellen» 

i4.  Versuch. 

So  Gran  des  in  den  erstem  Versuchen  ^  durch 
Ausziehung  des  geglühten  unreinen  Scheeloxyds  mit 
Ammonium  gebildeten  scheeloxydhaltigen  xAmmoni-* 
ums  wurden  in  einem  itiis  Tiegelbad  gestellten  Glas- 
chen ,  nachdem  sie  vorher  mit  etwas  Kohlenpul vfei^ 
bedeckt  worden  waren,  einem  1  stündigen  starken^ 
RothgKihfeüer  ausgesetzt.  —  Es .  zeigte  sich'  hierauf 
der  Innhalt  des  Glases  beim  Erkalten  von  einer 
braunrothen,  fast  kupferrothen,  lockern  Beschaffen-* 
heit,  von  ziemlicher  Eigen scliwere,  und  ich  konnte 
ihn  nur  für  ein  eignes  Scheeloxyd  halten,  welches 
bis  jetzt  noch  unbekannt  gewesen  zu  seyn  scheint.  — 

Das  erhaltene  braune  Oxyd  wui'de  in  ein  mit 
Kohlenpulver  ausgeriebenes  hessisches  Schmelztiegel- 
chen  fest  eingedrückt,  mit  etwas  Kohlenpulver  be- 
deckt und  mit  einem  andern  Schmelztiegel  überstülpt 
einem  heftigen  Weifsglühfeuer,  von  Doppelblasbalg» 
bewirkt,  i  Stunde  ausgesetzt.  — *  Nach  dem  Erkalten 
des  Tiegels  zeigte  sich  das  braunrothe  Oxyd  durch 
und  durch  in  eine  lockere  ziemlich  schwere  Substanz 
verwandelt,  welche  hier  und  da  krystallinisch  metal- 
lisch glänzte,  helleisengrau  aussähe,  heftig  gedrückt 
und  polirt  mit  harten  und  glatten  Körpern  noch  mehr 
metallischen  Glanz  annahm  und  eine  Farbe  zeigte, 
die  zwischen  die  des  Eisens  und  Zinns  fiel.  —  Die 
einzelnen  körnigen  Bruchstückchen  der  Masse  hatten 
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nur  geringen  Zusammenhang;  nur  die  cterjenigen 
Masse,  welche  die  Tie  elwände  berührt  hatte,  hin- 
gen etwas  stärker  zusammen.  —  Die  regulinisch  Er- 
scheinende Masse  schien  also  wie  erweiclit  gewesen 
zu  seyn  und  zeigte  ofiFenbar,  dafs  eine  stärkere  Hitze, 
als  die  vorige  war,  zum  Schmelzen  derselben  erfor-* 
derlich  sey,  —  Um,  ^^euin  es  mögliqh  wäre,  dieses  zu 
bewirken,  wurde  der  folgende  Versuch  veranstaltet« 

i5.  F'ersuch. 

20  Grah  der  eisengrauen  Metallmasse  wurden  im 
yorigen  mit  Kohlenpulver   ausgeriebenen  Schaaltie- 
gelchen   fest  eingestampft,   mit  einer   ^  Zoll  hohen 
Schicht  Rohlenpulver  .bedeckt  und  nun  wie  vorhin« 
'  aber  jetzt  i  Stunde  lang  dem  heiligsten  Gebläsefeuer  ^ 
ausgesetzt.  —  Der  Erfolg  hievon  war:   keine  wahro    . 
Schmelzung,    sondern   nur  eine  Zusammensinterung    ' 
zu  einer  leicht  zerreiblichen  Masse,    die  nach  oben  ^, 
und  an  den  Wänden  etwas  stärker  erweicht  gewesen 
zu  seyn  schien;  |übrigens  aber  noch  die  vorige  Ge- 
stalt, Farbe  und  dergl.  zu  haben  schien« 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuchen,  dafs  das' 
scheeloxydhaltige  Ammonium  beim  Zerstören  durch 
ein  angemessenes  Glühen  ein  braunrothes  Oxyd  hin- 
terläfst,  und  dafs  das  Oxyd  weit  eher  zu  desoxydi- 
ren  durch  Kohlenputver  ak  das  Metall  dadurch  zu 
schmelzen  ist«    ^ 

16.  Versuch. 

i3o  Gran  scheeloxydhaltiges  Ammonium  von  der-» 
selben  Sorte,  wie  in  den  vorigen  beiden  Versuchen, 
wurden  ivie  Versuch  i4.  in  einem  Glase  mit  Koh- 
jlenpulver  bedeckt  im  Tiegelbade  1  Stunde  lang  einem 
heiligen  ftothglüh&uer  ausgeselst.  ^—  Der£riol£)da^ 
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von  war  von  d«n  jenes  i3,  Versachü  wenig  verschieb 
den.  Die  nach  dem  Glühen  zurückgebliebene  MsLsfio 
betrag  ^00  Gran  und  hatte  folgende  Beschaffenheit: 
Auf  ein  Papieiblatt  gelegt,  erschien  sie  da,  wo  sie 
mit  der  Kohle  zunächst  in  Bexiihiomg  gewesen  war» 
grau  oder  metallisch,  in  der  Mitte  war  sie  dunkel 
brauxurothf  ins  rothbraune  ziehend  und  fast  der  ^te 
Theil  der  Masse  war  unten  am  BocIcä  schön  violett- 
blau  gefärbt,  vermuthlich  aus  einem  Gemische  von 
dankelblauem  und  braunrotheig  Oxyd  entstanden. 

Von  dieser  Masse  wm*den  88  Gran,  oder  soviel 
als  der  Antheil  des  braunen  Oxyds  betrug,  wie  im 
i4.  Versuch,  in  einem  kleinen  hessischen  Sclunelztie- 
gel  zugerichtet,  dem  heftigsten  Gebläsefeuer  1  y  St. 
übergeben.  Der  Erfolg  hievon  war  wie  folgt:  Das 
Scheeloxyd  wai"  vollkommen  desoxydirt,  aber  nicht 
vü  einem  oder  zu  einigen  grdlsern  Körnern,  sondern 
m  einer  Menge  kleiner  sandartiger,  jedoch  stark  me- 
Ullisch  glänzender,  hell  eisengrauer,  wem'g  zusam- 
menhängender Körner 9  die  76  Gran  betrugen,  zu- 
lanun^igesintert;  nur  wenige  waren  zu^  etwas  gi^ö- 
bem  Maasen  zusammengebacken^  letzteres  war  der 
Fall  besonders,  an  den  Wänden  und  an  dem  Boden 
des  Sdmielztiegels. 

Die  durch  diesen  Reduktionsversuch  erhaltene 
Meialltefisse  besafs  übrigens  folgende  Beschaffenheit: 
mit  einem  harten  und  glatten  Körper  heftig  gedruckt 
nahm  sie  ziemlich  starken  Metallglanz  an,  uud  zeigte 
dabei  eine  ungemeine  Härte  und  zugleich  Sprödig- 
keit.  —  Ein  31  ^  Gran  beti^agendes  Bruchstück  da* 
von,  welches  aus  lauter  mehr  oder  wenigei;  stai*k  zu- 
sammengesinterten Körnern  von  der  Gröfse  der  Na- 
delspitzen uud  kleinern  Nadelköpfchen  bestand ,  lieXs 
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öiir,  auf  die  ge\\t)hnliche  Weise  mit  ifestillirtem 
Wassör  vermittelst  einer  feinen  Wage  gewogen,  die 
Eigenschwei*e  dds  Scheelilietalls  genau  zu  17,400  be-  ' 
stimmeuj  ein  Resultat,  welches  Zwischen  das  von  den 
Gebrüdern  d'Elhujar  zu  17,600  und  das  von  Allen 
und  Aiken  zu  17,^00  bestimmt  fällt^  und  ^ewifs  nua 
ieineil  ^w^if^"  mehr  über  die  Wahrheit  der  grofseii 
Eigensöhwere  dfes  Scheelmetalls  zuläfet. 

Theils  um  diiesen  Erfolg  noch  näher  zu  ptiifcö, 
theils  um  eine  ^röfspre  Menge  Scheelmetall  zu  an-» 
dern  Versuchen  damit  zu  gewinnen^  üild  endlich  um 
das  Verhalten  des  scheeloxydhaltigen  Ammoniums 
und  seines  zurückbleibenden  Oxyds  im  Feuer  ohne 
Zusatz  zu  prüfen^  Wurde  der  folgende  Versuch  ver- 
anstaltet* 

1^.  y ersuch, 

200  Gran  scheelöxydhaltiges  Ammonium,  welehes 
durch  Anwendung  des  auf  oben  (Versuch  10)  ange-» 
gfebene  Art  gewonnenen  üngeglühten  Scheeloxyds, 
entstanden  war,  wurden  in  einem  ins  Tiegelbad  ge- 
«teilten  schmalen  Gläschen  lebhaft  erhitzt  ^  ohne  es 
mit  Kohlenpulver  zu  bedecken.  —  Durch  ein  starkes 
Rothglühfeuer  von  \  Stunde  fand  sich  der  obere  Theil 
des  Gläschens  zusammengeschmolzen.  —  Das  rück* 
.ständige  Oxyd  sah  dunkel  graublau,  fast  sehieferblau 
aus  und  schien  zum  Thfeil  eine  kristallinische  Be- 
schatlenheit  zu  haben.  Es  betrug  an  Gewicht  175 
Gran^    * 

Diese  173  Gran  Oxyd  wujrden  in  einem  mit  Koh^ 
Icnpulver  ausgeriebenen  Schmelztiegel  fest  einge^ 
stampft,  ii>it  einer  1  Finger  dick  hohen  Schicht  Koh* 
lenpulver  bedeckt,  und  dieser  Tiegel  wurde  in  einen 
größeren  gestellt  imd  beide  wurden  dann  noch  mit 
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einem  andern  Tiegel  übex^stülpt  ^  dem  lebhaflesteil 
Gebläsefeuer  i  |  Stunde  ausgesetzt.  Als  Erfolg  da« 
von  zeigte  sich  mir  eine  überraschende  Erscheinung^ 

^   nähmlich :  ^ie  Verschlackung  des  ganzen  Inhalts  mit 

[  einem  Tiieil  der  Tiegelmasse. 

bieser  'überraschende  Erfolge  dessen  Ursache 
doixh  noch  mehrere  Versuche  aufzuklären  war,  der 
wahrscheinlich  aber  voti  einem  Gehait  des  auf  die 
angezeigte  Weise  gewonnenen  scheeloxydlialtigen 
Ammoniums  an  der  dreifachen  Verbindung  von  Kali^ 
iScheeioxyd  und  Salzsäure  herrührte,  welches  im  un- 
geglühten Zustande  in  Ainmonium  auflöslicher  mit 
in  die  Auflösung  des  reinen  Scheeloxyds  übergegan-* 
gen  war>  was  m  den  erstern  Versuchen  bei  Anwen-» 
düng  eines  geglühteif  Scheeloxyds,  das  mit  der  drei- 
fachen Verbindung  yenmreiniget  war,  nicht  der  iF^ll 
seyn  konnte  und  folglich  bei  den  Reduktionsversu- 
clien  damit  ein  anderes  und  günstigeres  tlesultat  ge*« 
ben  mulste» 

i8w  f^ersuch'* 

100  Gi'aH  des  nähmlichen  ^cheeloxydhaltigfen  Am-* 
hioniums,  wurden,  Wie  im  vorigen  Versuch  angege-* 
beh  wärj  in  einem  langen  schmölien  Gläschen  im  Tie- 
gelbade s&hWäiöh  roth  geglüht,  so  lange  bis  das  Am-» 
monium  sämmtlich  entwichen  War;  —  Die  erkaltete 
Masse  betrüg^unmehro  i54  Gi'an  und  hatte  folgende 
Beschaffenheit:  sie  Sah  blafs  grünlichgelb  aus,  und 
stellte  ein  lockeres  schaalloses  Pulver  dar,  welches  sich 
in  Aezkalilaüge  bei  Anwendung  Von  etwas  jWärrae 
schnell  auflöste,  ohne  Entwickelung  von  Ammonium» 

Dfer  Rest  des  geglühten  scheeloxydhailigen  Am- 
moniums, von  1J9  Gran  wurde  nun  aufs  Neue  einer 
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hfeftigern  Rotliglülihitze  bis  zum  Schmelzen  des  Gla- 
ses 1  Stunde  lang  ausgesetzt.  .  Der  Innlialt  des  Gla- 
ses betrug  nun  121  Gran  und  zeigte  sieb  von  folgen- 
der Beschaffenheit:  zu  oberst  fand  sich  eiiie  dunkel 
graublaue  Schicht,  die  sich  nach  unten  immer  mehr 
ins  Graue  verlief  und  Stellenweise  schbn  kristalli- 
nisch aussah.  Am  Boden  des  Gla$es  gelbst  befand 
sich  eine  ziemlich  dichte  und  harte,  weißgraue  Mas- 
se, die  ich,  ihrer  Schwere  nach,  geneigt  wai',  für 
Scheelmetall  zu  halten.  —  Um  mich  genauer  davon 
zu  überzeugen,  nähmlich :  ob  wirkliche  Desoxidation 
des  Schecloxyds  durch  blofses  Erhitzen,  ohne  Zusatz 
von  KoTilcnsloff  und  wasserstoffhaltigen  Körpern  er- 
folgt sey,  so  wurden  jene  121  Gran  zu  einem  Pulver 
zerrieben  und  in  einen  mit  Kohlenpulver  ausgeriebe- 
nen  Schmelztiegel  fest  eingestampft,  und  mit  Kohlen- 
pulver bedeckt,  wie  im  vorigen  Versuche,  1  Stunde 
heftigem  Gebläsefeuer  ausgesetzt.,  —  Der  Erfolg  hie- 
vpn  war  folgender:  die  Oxydmasse  hatte  zum  Theil 
den  Tiegel  durchdrungen,  zum  Theil  war  sie  in  eine 
löcherige  gi^aue  Substanz  zusammengeschmolzen^  die 
nicht  im  mindesten  regulinisch  war.  — ,. 

Dieser  Erlolg  ließ  sogleich  eiTathen,  wodurch 
er  herbeigefülirt  worden  sey.  Er  war  wohl  ohne 
Zweifel  /ebenfalls  der  noch  bei  dem  scheeloxydlialti- 
gen  Ammohiura  befindlich  gewesenen  Tripelverbin- 
düng  aus  Scheeloxyd,  Kali  und  Salzsäiure  zuzuschrei- 
ben,  so  wie  der  des  vorigen  Versuchs. 

Die  gefundene  Beimischung  des  scheeloxydhalti-- 
gen  Ammoniums  -  mit  einem  Antheil  der  gedachten 
Tripelverbindung,  und  die  nachtheilige  Einwirkung 
desselben  auf  die  vollkommene  Desoxidation  des 
Scheeloxyds ,  bestimmte  mich,  die  Versuche  zur  Ge- 


über  Wolfram  oder  Scheelmetall.  19 

wiunung  eines  reinen  scheelox^dhaltigen  Amtnoni- 
Mmg  mit  Anwendung  des  auf  die  Versuch  ib.  ange-- 
{ebene  Weise  dai*geStellteii  üngeglühten  Sch^eloxyds 
1    m  wiederholen! 

Versuche  tmr  Aüsmitteluhg  eines  Verfahrens,  ttm 
mit  Anwendung  des  im  1  o«  Versuche  gewonnenen 
ungegliihten,  Von  der  oftgenannten  Tripelver« 
bindung  erhaltenden  Scheeloxyds»  ein  reines 
sdieeloxydhaltiges  Ammonium  zu  gewinnen. 

19*   y'ersueh* 

ü5o  Gran  des  mehrerwäfanten  ungeglühten  gelben 
Scheeloxyds  wurden  mit  Aezammonium  und  Wasser 
(von  jedem  1  Unze)  geschüttelt  und  13  Stunden  zu* 
sammen   an  einen  mäfsig  warmen  Ort  gestellt.  Hier- 
auf wurde  das  Ganze  auf  ein  nasses  Filtrum  gebracht 
und  das  Filtrirte    in  einer  poi^zellanenen  Obertasse 
zum  langsamen  Verdunsten  auf  den  Stubenofen  ge- 
stellt.     Nachdem  die  Hälfte  davon  verdunstet  war, 
90  fiengen  lauter  kleine  schneeweifse  glänzende  Pns-> 
man  an  sich  abzusondern,  welche  sich  so  lange  ver- 
mehrten f  bis  die  Flüssigkeit  ohngefähr  bis  auf  eine 
halbe  Unze  mogte  verdunstet  seyn.  —   Abgesondert 
Keigten  sich  diese  Kristalle  i33  Gran  schwer,  imd  ver"- 
hielten  sich  nicht  wie  reines  wolframsaures  Ammo- 
nium,  welches  bekanntUcliL.  ziemlich  leicht  auflösiich 
ist,   sondern  sie  waren  sehr  schwer   auflöslich  und, 
nach  den  übrigen  noch  zu  bemerkenden  Umständen 
und  Erscheinungen  zu  schliefsen,  konnten  sie  nichts 
anders  als  eine  Quadrupelverbindung  aus  Scheeioxyd^ 
Kali,  Ammonium  und  Salasäure  seyn,  wie  dieses  auch 
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mehrere  kur  Prüfung  dÄfeii  Natur  angestellte  Versuche 
erkennen  ließen.  So  hinterUefs  bei  einem  Versuch^ 
etwas  davon  gegliiht,  nach  Entweichtmg  des  Ammo- 
niums ,  einen  blau  grünlichweifsen  Rückstand  y  der  . 
durch  Sieden  mit  Salzsäure  etwas  gelblich  wurde, 
wie  die  in  Rede  stehende  Tripelverbindung.  .Und 
bei  ei^em  andern  Versuche  wurde  die  Quädrupeiver^ 
bindung  durdi  Aezkali  nach  geringen^  £rwäi*men, 
unter  Entwickeln  von  vielem  Ammonium  aufgelöst^ 
und  durch  Neuttalisirung  mit  concentrirter  Es- 
sigsäure die  Tripelverbindung  wei&  wieder  abge- 
schieden,  welche  gelinde  geglüht,  unverändert  bheb» 
und  mit  concentrirter  Salzsäure  gekocht  eine  ^elbe 
Bescha£fenheit  annahm*  ' 

Der  völlig  wei£se  Rückstand  des  mi^  Wasser  Uni 
Ammoniuni  behandelten  Oxyds,  \s  urde  nochmals  mit 
]  Ufaise  Aezammonium  und  eben  so  viel  Wasser  wie 
vorhin  behandelt,  imd  die  davon  abfilti*irten  Flüssig- 
keiten ebenfalls  wie  vorhin  auf  dem  Stubenofea 
langsam  verdunstet.  —  Nach  Verdunstung  der  Hälfte 
zeigten  sich  jetzt  ebenfalls  Krystalle  wie  vorhin,  ' 
doch  bei  weitem  wenigere,  nur  45  Gran.  Auch  diese 
verhielten  sich  "wie^die  obigen. 

Die  Mutterlaugen  beider  Kiistallisationen  wur- 
den besonders  verdunstet,  und  die  erstere  lieferte  45 
Gran  einer  gröfstentheils  in  Wasser  leichtaüflöslichen 
Salzmasse,  die  sich  wie  scheel oxydhaltiges  Ammonir 
um  verhielt.  Und  noch  einen  geringen  Antheil  des 
Quadrupelsalzes  enthielt. 

Die  ite  lieferte  67  Gran  einer  wie  die  vorige  be- 
schaffenen Salzmasse. 

Beide  82  Gran  betragende  Salzmassen  wurden 
mit   5  Di^'acbmen    destilliiteu   Wassers    aufgeweicht 
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tinfl  da«  rückjBtäTidige  weifee  Pulver  der  QuaJrupel- 

verbindang,  welche«  getrocknet  55  Gran  betrug,  von 

der  leichtauflöslrchen  aufgelö3ten  Verbindung  geti^n- 

net.    Diese  wui*de  langsam  in  einer  Porzellanschaale 

verdunstet.     Sie  betrug  scharf  getrocknet  48  Gran, 

rerhielt  sich  und  8ah  aus  wie  folgt :  sie  hatte  im  Aeus- 

scm  vollkommene  Aehulichkeit  mit  dem  arabischen 

Gummi,   doch  war  sie  leichter  zerreiblich  und  besafs 

einen  eignen  bittern^  beissenden  und  schai*fen  metal-r 

üschen  Geschmack.    Dieses  leicht  auflösliche  scheel«* 

Qxydhaltige  Ami|ionium  hinterliefs  nach   istündigem 

lebhaften  Rotliglühen  in  einem  Glas  mit  enger  Mün-v 

düng  4o  Gran  eines  hellblauen  Oxyds,  welches  bei 

Anfang  der  Erhitzung  erst  gelb  war.    Durch  fernere« 

Erhitzen  dieses  4o  Gran  betragenden  Oxyds,  vor  dem 

Gebläse,  nach  vorhergegangenem  Einstampfen  in  einen 

hessischen  Schmelztiegel  ohne  Kohlenzusatz,  war  es  in 

einen ^sohwarzblauen  Zustand  nach  einem    istündigen 

Weifsglühfeuer  übergegangen,  und  aut   die  Versuch 

16.  angezeigte  Art  mit  Kphlenpulver  behandelt,  ging 

sie  in  regulinischen  Zustand  über  und  bildete  eine  aus 

.  lauter  kleinen  Körnchen  zusammengesintorte  Masse» 

Die  nach  der  Ausziehung  mit  Ammonium  ruck- 
ständige Salzmasse  verhielt  sich  ebenfalls  wie  die 
Quadrupel  Verbindung,  nur  war  sie  etwas  schwerer 
aufloslich  als  diese,  und  hatte  Ayahrscheiplich  deshalb 
einen  gi  efsern  Gehalt  an  Oxyd.  Sie  bestand  aus  lau^ 
ter  kleine»  Kristallchen  und  betrug  85  G):au, 

30.  f^er^uch^     / 

20  Gtan  der  kristallisirten  erstem  Quadrupelv^r-j- 
bindimg  wurden  in  einem  Gläschen  bei  stufenweise 
rermeh  Intern  Feuer  bis  zum  Schnaelzen  des   letztem 
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ethitEt.  Der  Erfolg  davon  war  im  Wesentlichen  win 
der  in  Versuch  17.  und  i&  doch  erschien  die  ge?- 
glühte  Masse  w^if:  weniger  blau^  ^sondern  mehr  blafs 
grauliohblau, 

Aus  äiesßn  letztern  Versuchet^  erhellet  nicht'  nur 
dafis  die  Dj^rstellüng  eines  reinen  scheelöxydhaltigen 
Ammoniums  bei  Anwendung  des  mit  der  Tripelvef-? 
binduns  aus  Scheeloxyd,  Kali  und  Salzsäure  ver- 
mengten gelben  Scheeloxydß  sehr  wenig  vorth^ilhall 
sey;  sondern  auch,  dafs  sich  unter  den  angeführten 
Umständen  eine  bis  dahin  tmbekannte  Quadrupel* 
verbirid|;ng  von  Kali,  Scheeloxyd,  Ampionium  und 
3alzsäure  bilde,  und  endlich  bestätigen  sie  auch  noch 
die  Vermuthung,  welche  oben  Versuch  17.  und  1?, 
über  die  Ursache  der  Unfähigkeit  zur  Reduktion  oder 
Desoxydation,  des  in  letztgenannten  yersuclien  dazu 
augewandten  scheeloxvdhaltige^  Ammoniunjs  mitger 
theilt  wu|:cje,  und  die  sonach  in  der  Verunreinigung 
der  letztem  Verbindung  mit  der  oft  berührten  Tri- 
pelverbindung  lag,  welche  durch  das  Ammonium  mit 
aufgelöst  und  in  jene  Quadrupelverbindung  verwan^ 
delt  worden  war» 


Uebersicht   der  Resultate,  >velche  die  in 

dieser  Abhandhing  mitgetheilten  Ver? 

suche  gegeben  haben. 

1)  Die  Angaben  anderer  Chemiker,  und  namentlich 
die  eines  Mi^Jiters  über  die  grofse  Schwierigkeit, 
ja  selbst  Unmöglichkeit  der  Darstellung  eines  rei- 
|ien  gelben  Scheeloxyds  durchs  Behandeln  der 
Scheelschen  Scheelsäure  mit  Salpetersäure,  finden 
ihre  Bestätigung« 


I»  I 
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2)  jpie^x^lvendiMg.eines  auf  eben.  b^ji?uhile  Art  dar- 
gestellten    Sch^elpxyds   »um    splwjeloxydliaitigen 
.   Apunpnium  üt  a^$:3  jGrründ^u.iiijpht  an^urathen; 
denn  nimmt  ma^,  ea  im  |[p^bten  Zustande,  so 
.  lallst  ^ich.wohl  ein  ziemlich' reines  scheelaxydhal- 
tiges  Aft^nonium  daraus   bilden,   jedoch  ist  zur 
Auszii^bniig  ^es  d4bei  befindlichen  reinen  S;cheel- 
oxyds  eine  ^usserordeptlich  grpfse  Mei)^  Ansi^rio- 
nium   nöthig;.weil  durch  das.  Qlülien  das  i^eine 
. .  Spheeloi:yd  .iß)t  der  dabej  iinjzerlegt  gebliebenen 
Xripelverbindung  aus  ßcheißloxyd,  Kali  ur^d  Salz- 
.  säure  in  einen  yefhia  teten  Zustand  iibergegangen 
mid  dadurch  in  Anuuc^niuni  schworauflöslich  ge- 
worden  ist^  ynd  nimmt  man  e^  im  ungeglühten 
Zustande,  sq  entsteht  bjpi  Bei-ühruiif;  niit  Animo- 
.   nium   eine  sehr  grofse  Menge  piner  Qiiadrupd- 
verbindung  von  in  V^such  10.  beschfiebeiier  ße^ 
.schafFenheit  aus  Scheelo^yd ,    )[(ali,    Ammonium 
und  Salzsäure  jmd   imr  eine  s^hr  geringe  Menge 
reines  scheeloxydhalliges   A^^^^^^^^^    tann  ge- 
wonnen werden,  woraus  siph  die  Nothwendigkeit 
der  Anwendung  eines  reinen  Scheeloxyds  zu  dem 
ip  Rede  stehenden  Zweck  prgiebt, 

5)  Es  scheint  ^ufser  dem  gelben  und  dunkelblauen 
auch  noch  ein  dujikelbrai^prothes  pder  ^^-ptlibrau- 
nes  Oxyd  des  JScheelraetalls  zu  existiien,  und 
durch  dje  desoxidirte  Einwirkung  des  Ammoni- 
ums auf  das  gelbe  Oxyd  bei  einem  gewissen  Feu- 
ersgrade dargestellt  weiden  zu  können,  und  in 
Pipsicht  des  prades  der  Oxydation  zwischen  das 
selbe  und  blaue  zu  stpUen  zu  aeyn. 

^)  Die  vollständige  Desoxydation  eines  reinen  Scheel-r 
pxyds     auf    dem     apgezeigten    W^g^    ist    gleich 
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dem  Molybdän-  Mangan^  und  andeim  Oxydc^ 
ßthyfeTÜus$iget  unedle^t  Metalle,  bei  weitem  leich-« 
ter  ab  die  vollkommene  Schmelzmig  des  despxy-? 
diiiien  Metalls  selbst  zu  bewirken^ 

5)  Es  ist  sehr  wahrspheinlicb»  dafs  die,  mehrem  Che^ 
inikern  mifslangene  Desoxidation  des  Scheelme- 
talls von  der  Beimischung  der  dreifachen  Verbin- 
dung bei  dem  von  ihnen  angewendeten  Scheeloxyd 
hergerührt  habe»  :         * 

^)  Die  Angaben  von  den,  Gebrüdern  ^Ethujar  und 
von  Allen  und  Jtiken  über  die  Eigenschwere  des 
ScHWelmetalls  finden  ihre  Bestätigung  und  man 
kann  das  Mittel  aus  den  Angaben  i7,4oo,  17,320 
und  17,600  als  der  Wahrheit  gemäfi  ansehen, 
Auch  andere  Angaben  über  Farbe,  Glanz,  Härte, 
Sprödigkeit  unsers  Metalls  finden  ihre  Bestätigung, 

f)  Die  Gegenwart  von  einem  Antheil  der  Scheelschen 
Scheelsäure  bei  dem  Scheeloxyde  verhindert  des-» 
se^n  vollkommene  JDesoxidatioii  ui;d  macht  es  ^ur 
Vpwcblapkwng  geneigt,  — 


N 


ts 
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Beitrag 


zur 


genaueren  Kentitnifs  der  MisQhungsbeschaffen-f 

keit  der  Arten  aus  der  Gattung   Schörl;   her 

ßtehend  in  einigen  Analysen  zweier  Arten 

derselben. 

yom  Prof.  Buchqls« 


Einleitung. 

JlVIpin  Fr^fut^i  der  als  Nati:M:fpr5clier  hinreiclieii^ 
belcannte  Hr.  Prof.  Bernhardt  ^  glaubte  bekaniitlic|i 
aus  der  ausgezeichneten  For^i  de^  Arten  der  Gat- 
tung Schörl  ]ind  einigpr  Arten  anderer  Gattungen 
von  ]\I|nf5ralieij,  auf  einen  eignen  characterisirenden 
Mi^phungsbestandtheil  derselben  scliliefsien  zu  iniis- 
ßefl,  welchen  er  in  der  Hypothese  Turmqline  nannte^ 
und  wovon  derselbe  den  Nahn^en  Kieselturmaline 
&  die  ganze  Gattung ,  wpiche  ef  aus  gedachten  Ar- 
ten gebildet  Iiatte,  ableitete  *), 

Um  sich  von  der  Wahrheit  seiner  Hypothese  uncl 
der  davon  abgeleiteten  Folgerungen  zu  überzeugen, 
prsuchte  n^ch  dersejbe  eine  Analyse  piner  oder  der 


^)  M.  s.  d.  Journal  der  Chemie,  Physik  und  Mineralogie  u.  ^. 
w.  g.  Bandet,  u  Heft»  und  daaelbst  dessen  AbhandIiHi<^. 
Versuch  einer  Anordnung  der  Mineralien  aach  ihren  \y3?» 
4j»ntlicheii  fiestandthciien  u.  «•  w*   S.  55, 
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pudern   Art  des  S^hörls  zu  unternehmen ,   uja  we 
möglich ,  dadurch  der  hypotlietischen  Turmaline  auf 
die  Spui"  zu  kommen.  —    Die  Umstände   haben    es 
YÄ^anlafst,  dafs  aus  einer  Analyse  des  Schörls,  meh- 
rere  entstanden  sind,    welche  |nan  hier  mitgelheilt 
findet,    und  konnte    dadurch   auch   bis   daher  noch 
nicht  ein  vermeintlich  eigner  neuer  ßestandtheil  de« 
Schörls  entdeckt  werden,   so  k^ben  sie  doch  zur  gc- 
nauern  Kenntnifs  der  MisclYUngsbeschaifenheit  unsers 
Minerals  und  zu  einem  richtigern  Verfahre^  bei  des- 
sen Analyse  das  ihrige  beigetragen. 

Die  hier  mitgetlieilten  Analysen  Avurden  schon 
vor  längerer  JZeit  beabsichtigt;  jedoch  konnten  sie 
wegen  Mangel  an  Schö^^  nicht  eher  vprgenommen 
werden  als  ipi  verwichenen  Winter,  obschon  B*  sich 
alle  mögliche  Mühe  gab,  sich  frühe  einen  gehöi^gen 
yoiTath  davon,  von  verschiedene^  iseiney  Bekannten 
unter  den  Mineralogen  zu  verschaflFen.  —  Allein  der 
freundschafUichen  Güte  mefnes  Freundes,  des  franz. 
Herrn  Artillerie  -  Hauptmanns  Ritter  y .  Comin  ver- 
danken wir  es,  dafs  ich  gft  beiiihrte  Analysen  früher 
unternehmen  kopnte,  al§  wir  anfangs  hofften;  denn 
flieser  setzte  mich  dazu  im  Stand  durch  Aufopferung 
einer  ilifn  gehörigen  ansehnlichen  Schörlstufe* 

pie  Krystallen  dieser  Stufe  hatten  eine  schwärzt 
})raune,  fast  schwarze  Farbe  und  waren  vom  Gottr 
Jiardsberge. 

Erste  Analyse  des  schwarzren  Schörls  (Tiirmalin) 

vom  Gotthardt. 
a. 
Zu  gegenwärtiger  Analyse  wurden  ?oo  Gr^n  un- 
sers Minerals ,  yon  Glimmer  und  Talk ,  durch  wel- 
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|c|iTO  ps  veruiir^niget  war,  wolil  gei'einigt,  im  Chal<r. 
pedQnmörser  zu  einem  sehi*  feineq  Pulver  verrieben, 
wodurch  das  ent^^pdene  hell^*a>i0,  etyraa  ins  hräun-? 
I  liehe  schielende  Pulver  keine  G^^wiphtszuuahmp  ei*^ 
hältein  hatfe,  uQd  dann  zuerst  eipem  l^albstiindigej| 
«charfeu  Rot}igliihfeuer  äusge.^cN'zt. 

Der  sicji  hierdurdi  ergebende  Gewichtsyerlusf 
betrag  nur  i  ^  G^an* 

Das  geglühte  Pulver  wurde,  nun  mit  einer  5oQ  . 
Oran  Aezkali  gleichen  Menge  reiner  Aezkalilauge  im 
Silbertie^el  eingedickt,  ii^  vollkoqimnen  Glübfluis 
versetzt,  und  ^  Stunde  darin  erhalten.  Per  Ueber- 
gang  der  geschpiolzenen  Masse  ins  Blaue  und  G|iitje 
und  die  blajbgrüne  Auflösung ,  welche  sie  mit  destil- 
lirtem  Wasser  bildete,  liefsen  auf  einen  geringen  An- 
theil  von  Manganoxyd  in  unserm  Fossil  schliefsen. 

.  Die  Auflösung  wurde  in  einer  Porzellanschaale 
mit  Salzsäure  etwas  übersättiget,  wodurch  alles  voli- 
ionimen  klar  erschien,  hierauf  zur  Trockne  verdun- 
stet, alsdann  mit  einigen  Unzen  Wassers  aufgeweicht» 
mit  Zusatz  ^  Unze  rauchender  Sali^säure  einige  Mi- 
nuten gekocht  und  endlich  durch  Auswaschen,  Ab^ 
setzen  imd  Filtriren  durch  ein  genau  gewogenes  Fil- 
ter der  erdige  Stoff  abgeschieden,  welcher  geglüht, 
nebst  J  Gran  am  Filter  hangengebliebenen,  34  * 
Gran  betrug  und  sich  wie  Kieselerde  verhielt. 

« 

Die  Flüssigkeiten  von  b.  von  welchen  die  Kie- 
selerde getrennt  worden  war,  wurden  mit  Aezammo- 
nium  im  üeberschusse  versetzt,  der  dadurch  bewirkte 
Niederschlag   duich    ein  gewogenes  Filter  von  der 
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Flüssigkeit  geschieden  und  diese,  mit  No,  €•  bezeich«^ 
not ,  zur  weiteren  Untersuchung  bei  Sdte  gestellt. 

Der  wphlausgcräfste,  noch  feuchte  Niederschlag 
wui-de  mit  i  Unze  Aezkalilauge  in  der  Silberpfannd 
jnäCsig  erwärmt,  wodurch  er  sich  bis  auf  eine  ziem-^ 
liehe  Menge  brauner  Flocken  leicht  auflösote,  wovon 
\  die  vorher  verdünnte  Lauge  durch  ein  gewogenes 
Filter  getrennt  wurde,  nachdem  vorher  dnrdi  gehö«- 
rigc  Ruhe,  Auswasclien  u^  s.  f.  die  nöthige  Vorberei- 
tung geschehen  war. 

I)er  in  der  Aezlauge  unaufgelöfst  gebliebe^ie  Stoff 
betrug  geglüht  nebst  i  ^  Gran  vom  Filter  18  4  Graii. 
Er  wurde  mit  No,  c,  cf ,  bezeichnet,  zur  weitem  ün« 
Jersuchung-  bei  Seite  gestellt. 

Die  abfiltrirten  Laugen  und  Abwaschflüssigkeiteii 
"^erden  mit  einer  cpricentrirten  Auüösuiig  des  Salz- 
säuren Ainmoniums  so  lange  versetzt,  als  noch  ein 
Nicderschfag  erfolgte.  Dieser  beti-ug  nach  gehörigem 
Auswaschen  und  Abscheiden  durch  das  vorige  Filter 
von  der  Flüssigkeit  und  Glühen,  nebst  5  Gi*an  ann 
Filter  hangengebliebenen,  28  J  Gran.  —  Die  von  die- 
sem Niederschlag  abfiltrirten  Laugen  werden  mit 
3al2saure  neutralisirt ,  hierauf  mit  Aezammonium 
übersetzt ,  wodurch  noch  ^  Gran  eines  Niederschlag* 
^ie  der  vorige  abgeschieden  wurde» 

'  Die  zuerst  erlialtenen  25  4  Gran  einer  <Jer  AIann<r 
erde  im  Aeufsern  gle|chkoramc|iden  Materie  wurden 
durch  5  Drachmen  concentrirte  Schwefelsäure  und 
der  nöthigen  Menge  Kali  zur  Alauubildung  mitein- 
ander in  Berülirung  gesetzt  und  hierauf  zum  Kiy- 
stallisiren  befördert ,  wobei  sich  folgende  merkwür-» 
dige  Erfahrungen  zur  Bemerkung  darboten:  Nach-, 
deni  die  sehr  feingeriebene  A'^nnelxle  mit  der  Schwe«^ 
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fel^äal*e    iü  Berührung  gesetzt  worden  War,  sb  er- 
folgte  bei  einem  geringen  Erwärmen,  die  gew^hnli-"» 
che  großl^  Erhitzung,  welche  die  vorgehende  Verei-^ 
Bigung  beidei"  Stoffe  andeutete«    Um  sicher  zu  seyn^ 
clais  die  Alaimerde  völlig  aufgelöst  und  in  schwefel-* 
«aiure    Alaonerde   verwandelt    werde,   eihitzte    ich, 
.ohngeachtet  des  grofsen  Zusatzes  von  Schwefelsaure^ 
die  Salzmasfle  noch  einige  Zeit^  nachdem  die'  freiwSt-*- 
iige  Erhitzung  statt  gefunden  hatte.     Als  nun  diesig 
mit  4  Unzen  Wasser  zur  Bewirkung  der. Auflösung 
in  Berührung  geaetzt,  und  alles  anhalteiid  einige  Zeit 
lang  geschüttelt  worden  war,    so  da(s  dadurch  eine 
g;leichförmige  Masse  entstanden  war^  so  konnte  ich 
2U  meiner  Verwunderung  keine  bedeutende  Auflö-^ 
fang  bemerken ,  selbst  nach  eim'gen  Stunden   nidit, 
vielmehr  sonderte  sich  der  gi*öiste  Theil  der  Salz-» 
'mdsse  nach  einiger  Ruhe  wieder  aus » 

Diese  Erscheinung  war  mir  um  so  unerwarteter, 
da  sonst  die  auf  gedachtem  Wege  gebildete  schwefel-> 
ssfare  Alaunerde  sich  fiemlich  leicht  auflöste  ^   und 
brachte  mich  Anfangs   auf  den  Gedanken^   dafs  ich 
es  wirklich  mit  einer  neuen  Erdc^  und  ihrer  schwe*^ 
feisauren  Verbindung  zu  thun  habe.    Um  mich  hie- 
Yon  n^er  und  bestimmter  zu  überzeugen,  so  wurde 
das  Flüssige  von  dem  Nichtaufgelöseten^etrennt  und 
dieses  Smal,  jedesmal  mit  4  Un^^n  V^asser  geschüt- 
telt und  au&  Filter  gebracht.    In  diesem  gewasche- 
nen Zustande  war  erwähnter  Stoff  fast  geschmacklos« 
Ich  setzte  ihn  au&  neue,   mit  4  Unzen  Wasser  ge- 
schüttelt ,  an  einem  warmen  Oile  3  Stunden  lang  in 
Berührung   mit  demselben.      Es    erfolgte   hierdurch 
nun  zwar  eine  fernere  merkliche  Auflösung  dessel- 
ben, jedoch  bei  weitem  nicht  so,  wie  dieses  der  Fall 
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mit  der  schwefelsauren  Alaunerde  ist.  —  Durch  die 
se^  Erfolg  der  fortdauernden  Auflöslichkeit  de; 
rücksüindigen  Masse  aufgemuntert,  wurde  derRiick- 
stand  noch  öfters  bis  zur  gänzlichen  Auflösi(ng  au 
die  letztäugefiihrte  Weise  mit  Wasser  behandelt.  — 
Diese  erfolgte  auch  bis  auf  i  Graii  Kieselerde,  nach- 
dem noch  4m al  jedesmal  4  ÜriÄen  Wässer  und  etwa/ 
Wililne  angewendet  worden  waren.  Die  entstande- 
nen Auflösungen  schmeckten  jetzt  wie  schwefelsatü^ 
Alautierde. 

Ganz  natürlich  drängt  sich  uns  nun  die  Fraga 
auf:  woher  diese  grofse  Schwerauflösliclikeit  dei 
schwefelsauren  Alaunerde?  —  Nach  allen  Umständen 
zu  schliefsen,  ist  solche  durch  einen  zu  hohen  Grad 
von  Entwässerung,  welche  durch  das  zu  starke  Er« 
hitzen  derselben  mit  der  grofsen  Menge  überschüssi- 
gen Schwetclsäui'e  bewirkt  wurde ,  verursacht  wor- 
den; Avenigsteiis  läist  sich  bis  jetzt  kein  anderer  ,Er- 
kläruugsgrund  mit  Wahrsicheinlichkeit  annehmen.  -* 
Uebrigens  lieferten  diese  FKissigkeiten  bis  zuletzt 
Alaun  und  einigen  Krystallen  überschüssiges  schwe« 
ielsaures  Kali. 

d. 
Die  in  c.  erhaltenen,  mit  No.  c.  bezeichneten 
Flüssigkeiten,  aus  welchen  die  Alaunerde  u.  s.  f.  ab- 
geschieden worden  war,  wurden  mit  i  \  Unzen  einer 
\  Th.  rejues  unvollkommen  kohlenstofl&aures  KaU 
enthaltenden  Auflösung  vennischt,  wodurch  in  der 
ersten  halben  Stunde  keine  Trübung  m*f<dgte,  allein 
nach  13  Stunden  hatten  sich  eine  ziemliche  Mengi 
weisser  Flocken  abgeschieden,  welche  nach  gehörigem 
Auswaschen  auf  einen  gewogenen  Filter  gesanameltj 
und  l^unde  geglüht  5  Grau   betrug.      Das  Fütei? 
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silb^  hatte  keinen  wägbaren  Zuwachs  erhalten.  — 
*  Besagter  3  Gran   schweizer   StoflF  verhielt   sich    Vvk 
Alaunerde  mit  einem  Hinterhalte  von  Kalki 

Öie  in  d.  vom  Niederschlage  geschiedenen  Flüs- 
ligkeiten  wurden  in  einer  Porzellantasse  bis  zu.  8 
Unzen  verdunstet^  hierauf  in  einer  kleinen  Schaäle 
unter  lebhaftem  Sieden  mit  einem  hinreiclienden  Zu- 
satz von  Alkalilatige  vollends ,  bis  zu  5  Unzen-  ver- 
dunstet, in  der  Absicht  dadurch  die  vielleicht  zuge- 
genseyende  Sfache  Verbindung  von  Bittererde,  Salz- 
säure uüd  Ammonitfm  zu  zerlegen  und  die  Erde  aus- 
soscheiden.  Es  hatten  sich  dadurch  wirklich  aucli 
einige  f'locken  ausgeschieden ,  die  in  einer  Scliaale 
Wohlausgesüfst ,  getrocknet  und  J  Stunde  geglüht  2. 
Gran  betrugen  und  sich  wie  Bittererde  mit  dem  4ten 
Theil  Kalk  verhielt,  wie  die  Umwandlung  mit  Schwe- 
felsäure in  Bittersalz  und  Gips  zeigte* 

/ 

Der  in  c.  erhahene,  mit  No.  c.  ^.  bezeichnete 
Rückstand,  welcher  feingepülvert  blafsgelbbraun  ins 
Rothbraune  ziehend,  fast  zimmtfarben  aussähe,  wurde 
Äiit^J  Unze  itiäfsig  concentrirter  Essigsäure  übergös- 
sen, iind  einer  gelinden  Digestions  wärme  ausgesetzt, 
allein  weder  dadurch,  noch  durch  ein  ^stüncUges 
Sieden  erfolgte  die  verlangte  einseitige  Einwirkung 
auf  den  hier  befindlichen  erdigen  Stoffj  sondern  es 
erfolgte  selbst  eine  geringe  Auflösung  von  Eisenoxyd. 

Da  ich  hierdurch  meine  Absicht,  von  unserem 
Rückstand  den  vermutheten  Kalk  abzuscheiden,  ver- 
eitelt sähe,  so  setzte  ich  .der  Essigsäure  2  Drachmen 
concentriile  Salzsäure  zu,  wodurch  vermittelst  etwa^ 


3S  ßuchpl^i 

Wärmej  das  Ganze  bis  auf  eine  Spur  aufgelöst  wür4#i 
Die  erhaltene  salzsaure  Auflösung  wurde  durch  Aez- 
aramonium  zerlegt,  der  dadurch^  erhaltene  Nieder- 
schlag  durch  ein  gewogenes  Filter  vom  Flüssigen 
getrennt  tmd  dieses  mit  unvollkommen  kohlenstoff« 
Sauröiti  Kali  gemischt  >  wodurch  kein  Niederschlag 
entstiand,  jedoch  zeigte  sich  eine  starke  Trübung,  als 
€ie  Flüssigkeit  so  lang  gekocht  worden  war,  bis  alles 
Ammonium  verflüchtiget  und  dabei  nach  Kali  über-^ 
«chüssig  zugegen  war. 

JDer  weiße,  die  Trübung  verursachende  Stoff 
wurde  durch  ein  gewogenes  Filter  nach  gehörigenl 
Auswaschen  gesammelt  und  hierauf  \  Stunde  lang 
geglüht*  Er  betrug  3  Gran,  ^  Gran  am  Filtrum  han- 
'  gen  gebliebenen  mitgerechnet  und  verhielt  sich  wiö 
folgt:  zerrieben  und  mit  (Verdünnter  Salzsäure  über«^ 
gössen  >  lösete  er  sich  unter  Beihülfe  der  Siedhitze 
vollkommen  auf  $  bis  fast  zur  Trockne  abgedunst«t^ 
wurde  die  Auflösung  giallertartig  durch  etwas  Kie- 
selerde, welche,  gehörig  abgeschieden  und  geglüht> 
kaum  1  Gi^an  betrug. 

Die  von  der  Kaeselerde  abiiltrirte  Flüssigkeit 
Vrurde  zur  Trockne  verdunstet,  und  mit  5  Tropfen 
concentrirter  Schwefelsäure  und  i  Drachme  \Vassers 
2ur  Trockenheit  eingedickt  und  j^st  bis  zum  Glühen 
erhitzt,    in  \  Unze  destillirten  Wassers  völlig  gelöst 

und  zum  Krystallisiren  lahgsam  verdunstet,  wodurch 

.  .         .    . '        » 

lauteres  Bittersalz  erhalten  wurde,  bis  auf  einen  Hin-» 
terhalt  von  Eisenoxyd.      Es   sind  demnach   2  Grari 
.  Bittererde  durch  dieses  Verfahren  als  Bestandtheil  un- 
ters Fossils  dargethan  worden. 
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•JPehleriden  zu  bewirken  suchtCi  —  In  dieser  Absicht 
•Wiu'de  wie  folgt  verfalireii: 

Es  wurden  nochmals  loö  Gran  desselben  schwar- 
zen Schörls  vom  Götthardt  sehr  fein  gerieben  und 
tinem  istüudigen  starken  Rotliglüheii  äia^gesetzt«  Der 
sidi  dadurch  ergebende  X^erlust  betrug  2  Gran« 


Der  geglühte  Schörl  würde  wie  oben  mit  einfelr 
SooGran  Aezkali  gleichen  Menge  Aezkalilauge  Kur 
Trockne  eingedickt  und  J  Stunde  lang  glühend  ge- 
scbmolzeh.     Diß  glühende  Masse  zeigte  beim  Erkal- 
ten die  wechsehideh  Fäibeiierscheinüngen  wie  obetl 
in  t.  der  ersten  Anälysci  —  Sie  wurde  mit  8  Uiizen 
Wasser«  aufgeweicht  und*  aus  dem   Tiegel   in   einö 
Porzellänschäle  gespült  5  hierauf,  mit  Salzsäure  bis  zur 
Völligen  Auflösung  des  Aufeulösenden  übersetzt,  zur 
iodgUchsieh  Ü'röckhe  verdünstet;   abermals  mit  eini- 
gen Unzen  Wassers  aufgeweicht  und  mit  Zusatz  der 
fiälft^  Salzsäure    eine   halbem  Stunde  lang  in  einem 
tjiase  gekocht.    Dann  wurde,  mittelst  Auswaschens'^ 
ivhigeti  Stehens  und  Filtrirens  durch   ein  gewogene^ 
^itnim,  dic^  geschiedene  Kieselerde  von  der  salzigen 
Flüssigkeit  getr^iüit  >  Und  iiäch  halbstündigem  Glühen 
83  Gran  Schwer  gefüüden  j  Gran  am  Filtrmn  hau- 
^togeblipbene  mit  eiugevechnet. 

t. 

Die  iiii  vorigen  Versuche  voii  der  Kieselerde  ge* 
iehiedcneü  Flüssigkeiten  wurden  siedend  im  Silber- 
jpfätiliCiben  durcli  ünvollkömmnes  köhlenstoffsaurei^ 
Katiiim  £ei4e|2it  Und  der  gehörig  ausgewÄScihene  Nief- 


I 

derschlag  durch  ein  Piltrum  gesainmdt^  noch  feucht 
in  derselben  Silberpfanne  mit  reiner  Aezkalil^ngiB'  lA 
hinreichend  überschüssiger  Menge  siedend  behandelt^ 
zur  Trockne  eingedickt ,  die  I<auge  hierauf  mit  Was-' 
ner  so  weit  verdünnet,  bis  die  über  den  ünaufgelöse- 
%en  pulverigen  Stoffen  befindliche  Flüssigkeit  völlig 
wasserklar  erschien.  —  Diese  würde  diivch  Rulie, 
Auswasclien,  Filtiiren  durch  ein  gewogenes  befeuch- 
tetes Filtrum  von  dem  ünaufgelöseten  getrennt,  wel- 
ches scharf  getrocknet  22^  Gran  betrug,  ^  Gran  am 
Filtnim  hangen  gebliebenes  mitgercchnety  und  mit  ^ 
bezeichnet  zur  weitern  Untersuchung  bei  Seite  ge- 
setzt wurde. 

Die  vötn  Unaufgelösten  abfiftrirfen  Flüssigkeiten 
wurden  mit  Salzsäure  gesättiget  und  mit  Aezamino- 
nium  so  lange  versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag 
entstand.  Dieser  betrug  wohl  ausgewaschen,  auf  ei- 
nem gewogenen  Filtrmn  gesammelt  und  1  Stunde  lang 
scharf  geglüht  5a  Gr.,  i  Gran  am  Filti'um  hangen  ge- 
bliebenes mitgerechnet,  und  verhielt  sich  wie  AJaun^ 
erde;  wenigstens  lieferte  er  reinen  Alaun,  in  welcher 
Absiclit  er  feingepülvcrt,  mit  nur  3  Drachmen  con- 
centrirter  Schwefelsäin'e  erhitzt,  wieder  in  Wasser 
aufgelöst  und  mit  der  nöthigen  Menge  Kali  versetzt 
worden  war  ^  wobei  aich  noch  1  |  Gran  Kieselerde 
abschied. 

Uebrigens  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafe  da» 
zur  Abscheidung  des  oben  durch  kohlenstoffsaur^j^ 
Natron  Gefkllten  angewandte  Filtrum  einen  Zuwachs 
von  1  ^  Gran  hatte,  welche  ohngefähr  zu  1  Gran 
Alannerde  und  J  Gran  Bittererde  imd  Eisenoxyd  zift 
1>estimmttii  sind. 
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Die  in  c.  nach  äet  Auflösung  mit  Aezkalilauge 
zurückgebliebene,  mit  cT  bezeichnete  bla&rothe 
Substanz  wurde  sehr  fein  gerieben,  in  Salzsäure,  un* 
ter  schwachem  Aufbrausen  aufgelöset,  die  Auflösimg 
duiTh  das  vorige  Filtrum  filtrirl,  wodurch  das  noch 
von  vorhin  hangen  Gebliebene  aufgelöst  wurde,  wäh- 
rend ein  I  Gran  betragender  Stoff,  welcher  sich  wie 
Kieselerde  verhielt,  zurückblieb.  Hierauf  wurden  die 
filtrirten  Flüssigkeiten  uud  Abwaschwasser  mit  Na-* 
tron  versetzt,  so  dafs  solche  fast  neutral  waren,  mit 
noch  24  Unzen  destillirten  Wassers  verdünnt  und 
alsiienn  mit  einer  Awflösung  benzoesauren  Kalis 
Ho.  lange  vermischt^  als  noch  ein -bräunlicher  Nieder- 
schlag dafhircli  erfolgte. 

Dieser  wurde,  durch  gehöriges  Auswaschen,  Fil- 
triren  durch  ein  gewogenes  Filtrum,  von  den  salzigen 
Flüssigkeiten  getrennt.  Er  bcti'ug  getrocknet  16 
Gran  ( 1  J  Gr.  waren  am  Filtrum  hangen  geblieben) 
und  lieferte,  durchs  Glühen  zerlegt,  6  Gran  braun- 
rothes  Eisenoxyd^  das  mit  dem,  welches  die  am  Fil- 
ter hangen  gebliebenen  i  ^  Gran  würden  gelieiert 
haben,  6-}%  Gran  bo>iug  und,  als  schwarzes  Eisen^ 
oxyd  gedacht,  wie  es  iu  unserm  Scliörl  angenommen 
werden  wnCs,  5  iS^f  oder  la^t  6  Gran  gleich  zu 
schätzen  i^it,     .. 

e. 

Die  in  d.  vom  benaoesam'en  Eiscnoxyd  abfiltrlr-^ 
ten  Flüssigkeiten  wurden  durch  reines  kohlenstoffsau- 
xes  Natron  siedend  a^erlegt  und  der  dadurch  enlstan- 
clene  ziemlich  lockere^  röthlichweifse  Niederschlag 
dui*ch  ein  ge>^ogenes  Filtrum  gesammelt  und  geglülit. 
JLv  betrug   6  Gran  aufser  i  Gran  am  Filter  hangen 


I 
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gebliebenen.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutra 
lis'irt,  zur  Trockne  verdunstet  tifid  leicht  gegli^hl 
wieder  in  einer '  geringen  Menge  Wassers  aufgelös 
und  krystallisirt,  wurde  dadurch  lauteres  BittersaJs 
erhalten  bis  auf  \  Gran  Gips  (welcher  beinahe  i'^Gr. 
Kalk  gleich  ist)  und  fast  ebensoviel,  nähmlich  |Graii 
eisenoxydhaltige  Kieselerde  und  eine  Spur  Mangan. 


R 

e  8  ul  t  at. 

i           o 

/ 
1 

Stellen    wir    die 

in  dieser   Ana 

lyse  gefundenen 

Bestandtheile  ebenfalls  zusammen,  so 

►  zeigen  sich  spU 

che  wie  folgt :          * 

Kieselerde 

% 

!55,ooQ             < 

Alaunerde 

•         •         • 

5j,5oo, 

Bittererde 

•          •         • 

5,955 

Kalk 

•          •         • 

0^062 

JEisenpxyd 

•          •          • 

6,125- 

Eisenoxydhaltige  Kieselerde 

Qyl^5, 

Wasser 

•           •           • 

2>pöo. 

Mangan  eine 

Spur 

?Pj75o, 

Verlust 

•          • 

19i.2^-. 

y 


\ 


Vergleichen  wir  die  Resultate  dieser  und  der  vprigei^ 
Analyse  piitein^nder,  so  werden  wir  in  dieser  Ana^ 
lyse  einen  uin  5ß5  Prpzent  grpfseren  Verlust  finden, 
als  in  der  vorigen.  Ein  Urnstand,  der  mir^,  um  so. 
unq^klärbarer  bleibt,  da  ich  bei  beiden  Analysen  mit 
der  möglichsten  Genauigkeit  verfuhr'  Jedpch  sah 
ich  Jnich  bis  hieher  genöthiget,  das  2te  Resultat  fiit 
das  richtigere  anzusehen  5  weil  ich  bei  der  aten  Ana- 
lyse, durch  die  Vorkenntnisse,  welche  mir  die  ite 
Analyse  über  unser  Fossil  gab ,  im  Stande  ge$et2t)^ 
auf  eine  einfachere  Art  verfahren  konnte. 


f 
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m. 

Versuche  zur  Ausfindigmachuhg  eines  in  ^nserm 
"  Schörl  etwa  befindlichen  Kaligehalts, 

Bei  einem  so  bedeutenden  Verluste,  der  auch 
bei  der  angewandten  größten  Cenauigteit  während 
der*  Analyse  unsers  Schörls  sich  dennoch  ergeben 
hatte,  war  es  sehr  natürlich,  an  die  Möglichkeit  eines 
bedeutenden  Kaligehajts  desselben  zu  denken  und  sich 
durch  die  nöthigen  Versuche  davon  überzeugen  zu 
wollen.  In  dieser  Absicht  wurden  folgende  Versuche 
veranstaltet : 

Genau  wie  Klaprolh  (nach  dessen  Anfuhrung  am 
oben  angegebenen  Orte,    S.  i48).  verfuhr,   um   den 
Kaligehalt  des  gemeinen  Scliörls  von  Eibcnstook  aus- 
findig zu  machen,   wurde   von  mir  in  gleiclier  Ab- 
sicht mit  unserm  Schörl  verfahren  und   dem  geVnäfs 
100  Gran  unsers  höchst  fein  gepulverten  Fossils  mit 
SooGran  salpetersauren  Baryts  innig  gemengt,  hierauf 
im  Silbertiegel  bei  gemäfsigtem  Feuer  bis  zur  volli- 
gen Zerlegung    der  Salpetersäure  behutsam  erhitzt, 
die  dadurch  erhaltene  Masse,    welche    sich  ziemlich 
leicht  aus  dem  Tiegel  aussondern  liefs ,   fein  gerieben 
mit  4  Unzen  Wassers  in  einer  Porzellanschaale  zum 
Sieden  gebracht  und  allmählig  3  Drachmen  reklifi- 
ziiter  Schwefelsäure  hinzugetröpfelt.    Als  nach  halb- 
stündigem Sieden   die  Säure   nocli  sehr,  hervorstach 
und  nicht  sehr  auf  unsere  geglühte  Masse  mehr  zu 
wirken  schien,   so  wurde  allmählig  \  Unze  concen- 
trirter  Salzs^re  hinzugefügt,    wodurch  sie  sich  bald 
völlig  aufzulösen,  und  in  Schwerspatli  zu  verwandeln 
^hien. 


4Q  Biicholi^^ 

Von  diesem  wurden  die  salzigen  auflöslichen  Thefis 
durchs  Auslaugen  uad  Filtrirei^i  getrennt,   mit  koh- 
leustpflfeaiu'em  Ammpnium  übersetzt ,   aufc  >f eue  fil- 
Uirt    ui;d   dadui'ch,  vpu   dem  eijitstandenen  Nieder- 
Ächlagej^  der  aus  A^a\\nerde,  Bittererde.  und  Eisenoxy^ 
bestand,  geschieden,  hierauf  zur  Trockne  verdunstet 
und  im  Silbprtiegel  geglül^t^  nochmals  mit    3  Unzen 
Wassers,  gelös^t  und  durchs  Filtrum  von  noch  etwas 
Eisenoxyd,   Silbero:J9yd    und  ißitterei^de    geschieden, 
welche  Slqfle  di^'ch  Zerstörung  ^er,  yg^-herigen  drei- 
fachen  VerbrIldunge^   abgeschieden    worden  waren._ 
Die  erhaltenen  Fliissigk^iteu  wurden  noclimals   zur- 
Trocke4iheit  verdunstet  und  bis  zum  Verlust  des  Kry-:. 
«iiallwassers  im    erhalleneu   Salze    erhitzt,   -r-     Au&: 
neue  aufgelöst  sonderte  sich  eine  Spur^  Gips  und  et*-, 
was  Eisenoxyd  ab ,  nach  Abzug  welcher  die.  ausge?^ 
trocknete  Salzmasse  noch  28  Gran  betruff« 

Die  1  -}  Unze  betragende  Auflösung  unsers  Salzes, 
wurck  auf  noch  dabei  vermutheten  Bittererdegehalt 
geprüft  und  zu  dem  Ende  winden  2  Drachmen  da-, 
yon  mit  einer  AuHösung  von  "unvolikpmmen  koh«?. 
lenstofFsaurem  Kali  gemischt,  wodurch  sich  ein  seh?:- 
inerklicher  Niederschlag  bildete,  der  sich  wirklich, 
wie  Bittererde  zu  verhalten  schien.  Uebrigens  rear-. 
giile  die  Auflösung  weder  alkalisch  noch  sauer« 

Da  das  hieraus  durch  Verdunstung  erhaltene  Sak 
etwas  feucht  wurde,  so.  vei'muthete  ich  daraus  und 
aus  jenem  Niederschlag,  es  mögte  dieses,  you  salzsaur. 
rer  Bitterei*xle  herrüluen,  obwohl  Alkohol  nichts  dar^ 
ans  auszw^i^heu  yei*mogte.  Um  dieses  näher  zu  p^*üfen^ 
wnrde  es  mit  einer  Drachme  Schwefelsäure  gemischt 
geglüht  j(^  d«r  salzige  Rückstand,  mit  \  Unze  Wässer, 
aulgelpst  üud  zutn  langsamen  Verdunsten  au  eiuex^ 
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inäCsig  warmen  Ort  gestellt^  allein  auf  keine  Wels« 
konnte  dadurch  reines  Bitteirsalz  dargestellt  verdeuji 
und  audi  kein  reines  schwefelsaures  Kali  oder  Na^ 
tion.  Nochmals  geglüht  betrug  die  Salzmas^e  nicht 
völlig  lo  Gran  und  schien  noch  eine  Verbindung  voii 
Eisenoxyd,  Bittererde  und  etwas  Mang^uoxyd  mit 
SoWeielsäura  ku  seyn« 

Aus  diesen  zur  Darstellung  eines  Kälir?  oder 
Natrongehalts  in  unserm  Schörl  angestellten  Versur 
eben  sclieint  sich  zu  eingeben,  dals  solcher  entweder 
nichts  davon  oder  nur  wenig  enthalte,  oder  dals  da# 
angeweildete  Verfahren  selbst  sehr  mangelbajft  un4 
zara  vorgesetzten  Zwecke  unzureichend  ge\y:esen  sey» 
pieses  näher  zu  bestimmen,  mu&ta  ich  nuph  entT 
schliefsen,  die  Versuche  zur  Absonderung  des  KaU 
pder  Natron  aus  dem  sch\\rarzen  Schörl  auf  eine  anr 
dere  und  genauer^.  Art  nochmals  zu  veranstaltePj». 

In  dieser  Absicht  wurdeia.  gleichmäfsig  loo  Gran 

desselben  fein  geriebenen  Schörls  mit  5oo  Gran  salpe-r 

tersauren  i^ai'yta    int    einem    steinernen  imglas^rten» 

(in  einen  heßs^schen  S,chn\plztiegel  gestellt(Jn)  Töpf- 

dien,  bis  zu,m  völligen  Zerstören  der  Salpetersäure, 

fihitzt.    Die  f^ingepülyerte  Masse  wurde  mit  6  Un^ 

zen  Wa^^ser   in   einer  Pprzellaiisch^le  ii;i    siedenden 

Zustand  versetzt  unji  mit  a.llmählig  so  lange  hinzu-i 

gefugter  Salzsäure  im  Siede^  erhalten,  bis  sich  ^1?», 

Aullö,sliche  aufgelöst  hatt^,  w^lches,^  d^rch  j  ^  Unze. 

concentrirte  Salzsäure,  bis  auf  einige  J  Gran  betra-v 

gende  Kör^erchen  des  Fossils^  erfolgte. 

I^u  der  reinen,,  noch  npiit  4  ünzea  Wa.s$ei:  yer-^ 
Äiuuteu  A,uflö&ung  wuprd^  aHmäh.lig   so  lange  y^> 
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dünnte  fektifizlrte  Schwefelsäure  gemischt ,  als  noch 
ein  weifser  Niederschlag  «rfolgte.  Dieses  wurJc 
durch  noch  nicht  völlig  5  Drachxnen  mit '  9  Drach- 
men Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  bewirkt,  ü^m 
lille  überscliüssige  Schwefelsäure  abzuscheiden ,  wur* 
clen  einige  Tropfen  reine  Barytauflösung  hinzugefügt, 
und  nun  so  lange  eine  Aufl<;>sung  von  kohlenstoff- 
saurem Ammonium  beigesetzt ,  als  noch  ein  Nieder- 
schlag ^rfolgle. 

Pie  vom  Nied^Ächlage  abfiltrirten  Flüssigkeiten 
wurdei^  ina  Silbertiegel  verdunstet  und  i  Stunde  ge- 
glüht ,  uni  die  mögliche  Tripel  Verbindung  von  Am^ 
moniumy  Biltererde  und  Salzsäure  zu  zerstören  und 
das  salzsaure  Ammonium  zu  verjagen*.  Die  nach  dem 
Glühen  riickständige  Masse  wurd^  einige  Stunden 
tj6r  Lufl  ausgesetzt,  wobei  sie  trocken  blieb,  hierauf 
wurde  sie  fein  zerrieben  mit  i  Uii?e  Wasser  über- 
gössen und  2mal  jedesmal  ^  Stunde  damit  gekocht, 
vorauf  eine  unauflösliche  MassQ  von  Bittererde,  et- 
was Eisenoxyd,  und  einer  Spur  Mauganoxyd  zuriick- 

Die  hievon  ?ibfiltrirteu  Flüssigkeiten  vvurden  wie- 
cler  mit  einigen  Tropfen  einer  Auflöaung  kphlenstoff- 
sauren  Ammoniums  vermischt,  wodurch  noch  ein 
weisses  Pulver  sich  niedeiTSchlug.  Hierauf  durch  ein 
feuchtes  Filtnirn  da^von  getrennt  in  einem  Porzel- 
lanschälchen  abermals,  verdunstet  und  %  Stunde  ge- 
glicht 9  ergab  sich  ein  Rückstand  von  3  Gran,  der 
yein  «alzig  schmeckte;  'aber  am.  Boden  der  Schaal« 
hatte  sicn  eine  schwärzliche  Materie  fe$t  angesetzt, 
die  sich  wie  Elisenoxyd  verhielt,  nach  dessen  Ab-p 
^ond^rting  das.  reine  Salz  2  J  Gran  betrug.  Dais  es 
jPÄlllsftur^s  Kali  war  j^  zeigte  Siq  Bildung  des  schwe*^ 
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Ölsäuren  Kali  dunch  Erhitzung  desselben  mit  5ehwe4 

ilsUui^e  M.  8.  f*    Für  die  angegebene  Menge  salesau-c 

en  Kalis  sind  beinahe  i  f  Gran  Kali  als  Bestandtheil 

a  IOC  <Gran  unsers  Schörls  in  Rechnung  ku  bringen^ 

Aus  dem  nnxweideutigen  Erfolge  dieses  letztem 

Versuchs,  ergab  sich  demnach  ein  so  geringer  Oehali 

an  Kali ,  (Ia&  sich  linmöglich  dadurch  der  Verlust:  bei 

der  2ten  Analyse  unsers  Fossils  darthun  läftt,   wel^ 

eher  also  offenbar  noch-  in  einem  andern ,  sich  der 

Untersnchving  entzogen  iiabeuden  Stoffe  zu  ^uchei| 

seyn  mußte^  -r-  Sehr  natürlich  drang  sich  mir  dabcfi 

der  Gedanke  auf,  ob  nicht  etwa  der  Verlust  in  fltich-* 

tigen  Bestandtheilen,  welche  bei  der  Analyse  ontwi-« 

eben  seyn  konnten ,   zu  suchen  sey.     Um  dieses  zii 

Tmtersuchen,  wurden  folgende  Versuche  angestellt.  - 

Versuche  zur  Prüfung  des  schwarzen  5,chörls  auj^ 

flüchtige  Stoffe.  : 

100  Gran  felngepülverter  reiner  Turmalln  wtJr-i. 
^en  in  einem  hessischen  Schraelztiegel  i  Stunde  einet- 
starken  Rothgliihlutzö  Ausgesetzt,  >yelche  ans  Wpifs-^ 
^?ähen  gränzte  und  durcli  einen  gutziehenden  VS^ittd- 
ofen  bewerkstelliget  wurde.  Der  Erfolg  hieVört  War 
nn  Verlust  von  5  Gran  und  eine  Zusammensinterung 
]es  Pulvers  zu  einer  fast  kugelförmigen,  mit  den<  - 
Tiegel  nicht  zusammenhängenden  Masse,  die  sch^u-^ 
ng  olivetigrün  gefärbt  und  von  etwas  glasiger  Be-e 
chaffenlieit  war. 

Die  in  a  behandelte,  gS  Gran,  befragende,  Mateti<f 
nirde    jetzt    in   tlem  vorigen    genau    abgewogencjrt^ 
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8chmelzttegel,  welcher  in  einen  andern  gesfcelll  und  ' 
Hiit  noch  einem  5ten,uherstülpt  worden  war,  eine- 
halbe  Stunde  einem  durchs  Gobiäse  bewirkten  Weilii-» 
glühfeuer  f  ausgesetzt.  —  Nach  dem  Erkalten  aeigt»-  i 
sich  der  völlig  reine  Tiegel  nebab  «einem  Inhalt  um  1 
Jceine  Spur  weniger  achwer  und  letzterer  z\x  eineif  * 
iFoUkomnien  gef lossi^nen ,  glasartigen  Sdilacke  voll-»  | 
Poromen  geschmolzen,  von  dunkler  Olivenfarbe.       i 

Demnach  zeigten  diese  Erfolge,  dafs  die  flüchti-r  '; 
geil   TheiJe    un&ers    Fossils ,    höchst  wahi'^cheialich/  ^ 
iWaisser,  nur  o,o5  betrugen,  —  Es  zeigte  sich   also  \ 
dennoch  kein  Verlust  von  lijv'Jg,  wenn  wir  gleich  nui  '^ 
if  Gran  Kali  und  5  Gran  Wasser  bei.  unserer  letz-^ 
ten  Analyse  mit  in  Rechnung  bringen^    Dieser  »och 
immer    bedeutei^de  Verlust  und    die. Erwägung   de* 
ziemlich  leicht  statt  gefundenen  Schmelzens  des  Tur- 
xnalins  brachte   mich    nochmals    auf  deij    Gedanken, 
der  untersuchte  Schörl  könne  doch  wohl  noch  etwas 
inehv  Kali  enthalten,   als  ich  geftinden  hatte.     Um 
mich  hiervon  bestimmter  zu  überzeugen,  so  wurde 
clpr  Versuch  b.  der  Abtheilung  Ifl.  zHir  Bestim^lung 
^ines  Alkal^ehalts   nochmals  und  wenn  es  möglicji 
gewesen    'yv^are    noch    genauer   wiederholt  ^     jedoch 
konnte  ich  dies.esmal  de^  Kaligehalt  ni^r  ^u  i  f.  Gran 
Ipestimmen^  -r   Jjach   diesQi^   ^berjpaali»g6n  Resultat^ 
jLonute  ich  pipht  länger  ra^hr  aj(i  dev  Richtigkeit  des-r 
^t^bei^  ^yy^^ifela  ^nd  mufste  d^n  i4  Propent  betrag^?? 
^W  Y^vl.\i«t  i'w  jezt  unerklärt  lassen. 

yntey  splch^jc^  Umständen  wüvcle  ich  zuverlässig 
£e  ^igentUche,  Analyse  des  Schörls  vom  Gptthardt 
lipchmais  wiederhoU  haben >  upi  zu  sehen,  .ob  sich 
f^cht  der  gefundene  Verirrst  ^arch  einen,  imdieÄb- 
V^^QhflÜssigkeite^    vberg^heQdi^    Be^tanijtheil     ^ 
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iSchörk  iVürdedarthua  lassen;  alldln  leider  war  mit 
dem  letztern  Versuche  auf  KaU  in  unseim  Fdssilo 
mein  Vorrath  an  Schörl  vom  Gotthärdt  erschöpft 
viroiden)  und  ich  mufste  daher  auf  neuen  VorratH 
kvon  warten.  Nacli  geraumer  Zeit  erhielt  ich  eiid*» 
ich  noch  einen  kleinen  Vorrath  vom  schwärzen 
»chörl  durch  meinen  Freund  Bernhardi ,  jedocli 
var  dieser  nicht  vom  GotÜiardt,  sondern  aus  TyroL 
nzwi^chen  stellte  ich,  doch  damit  folgende  Analyse 
in,  und  hofile  um  so  mehr  ein  dem  bisherigen  ahn«» 
ichcs  Resultat  zu  erhallen,  da  er  in  der  Eigenschwe-» 
re,  in  der  Farbe  des  feinen  Pulvers  u.  s.  f.  mit  dem 
Gotthardter  beinalie  vollkoijamen  übereinkam« 

V. 

Analyse  des  schwaralen  Schörls  aus  Tyrol* 

loo  Gran  davon  Würden,  sehr  fein  gepulvert,  mit 
s  Unzen  Aezkalilauge  j  welche  bei  5äo  Gran  Aezkali 
enthielt^  wie  gewöhnlich  im  Silbertiegel  behandelt« 
Aus  guter  Absicht  wurde  die  Mischung  etwas  mehr 
ils  gewöhnlich  erhitzt^  sodann  auf  die  schicklichste 
iVeise  mit  Wasser  die  geschmokenp  Masse  aufge-^ 
reicht,  in  piner  Porzellanschale  mit  Salzsäure  über- 
ättiget  und,  mit  3  bis  4  Unzen  Wassers  verdünnl^ 
[her  Nacht  ruhig  bei  Seite  gestellt.  Als  des  äildc?rn 
torgens  die  Schale  mit  der  Flüssigkeit  zu  Wöiteret 
teai'beitung  zur  Hand  genommen  würde,  so  fand 
ich  ein  beträchtlicher  Theil  eines  schwätz  gefärbten 
tofl&  abgesondeit^  welchen  ich  für  durch  das  Tagest 
cht  gefärbtes  ^  ausgeschiedenes  salzsaures  Silber  ZU 
alten,-  durch  verschiedene  Umstände  veranla&t  wnur^ 
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t)er  mit  <f  bezeichnete  StoflF  wurde  in  Salzsäure 
litifgelöstj  welches  ohnfeEntwickelung  von  oxydirler 
Salzsälire  geschah ,  hiferauf  die  Auflösung  init  Natron 
niBÜtralisirt,'  filtrirt^  (wobei  |  Gran  Kieselerde  zuiück- 
Wieb)  ttiit  24  Unzen  W^s^seis  verdünnt  ^   nachher  mit 
fcenzoesaurem  Natröh   bis  zur  vollendeten  Abschei- 
düng  d<^s  Eiisenoxyds 'Vermischt,   durch  ein  gewoge- 
ne» Filtrum  der  Niederschlag  vom  Flüssigen  gesehife-^ 
flein,   getrocknet  und'j    i3  |  Gran   schwer,   geglüht^ 
wöduin^h  5  Gran  rothes  Eisenoxyd  erhalten  wurden^ 
yx>zu  noch  fiir  i  4  Gri  am  Filtrum  hangen  gebliebe-^ 
Äes  behzoesaures  Eisenoxyd   J|    oder  etwas  übet  J 
Gt*an  Eisent)xyd  kommen ,    welche  5  J  Gran  Eisen-«- 
\oXyd  beinahe  entsprechen  5  Gr^  Eisenoxydul ,  wel- 
thes  in  unseiin  Fossil  angenommen  werden  mufs> 

Die  ih  c.  von  dem  benzoesatiren  Ei^etioxyd  ab- 
•feltrirten  Flüssigkeiten  wurden  durch  bohlenstoffsau- 
tes  Natron  siedend  zerlegt^  der  entstandene  graulich- 
Wei&e^  ziemlich  lockere  Is  iederschlag  ausgewaschen^ 
auf  einem  gewogenen  Filtrum  gesammelt  und  geglüht; 
Er  betrug  3  Gran  j  sah  nuy  hell  röthli'chgrau  ausj 
Mit  Schwefelsäure  lieferte  ör,  aufser  J  Gr.  geglühten 
Gips,  Bittersalz  mit  einem  Hinterhalte  von  Mangan*^ 
•tmd  Eisenoxyd;  Die  angefiihrten  3  Gi'im  waren  so- 
liach  als  aus  2.|  Gräii  Bitter  er  de,  mit  einem  Hinter- 
lialte  von  Eisen  und  Mäüganoxyd,  und  |  Gran  Kalk 
^bestehend  ianzusehem  Das  Filtrum  hatte  keinen  be« 
Merkbaren  Zuwachs  erhalten.  Die  von  diesem  Nie- 
deriscfalage  getrennten  Flüssigkeiten  wurden,  mit  So-' 
lutio  3;  bezeichnei|  zujr  weitem  Untersuehan|;  b^Ä 
Seite  gestellti 
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i)ie   mit  ^läolutio' 1.   beEeichneten    Flüssigkeiten 
trurden  bis  auf  8  Un£en  im  Silberkessel  eingekocht^ 
wodurch  sich  eine  ziemliche  Menge  eines  roUibräun-^ 
lieh    scheinenden   Pulvers  aus    der    gelblichbraune^ 
Fliissigkeitt  absetzte.     Es  betrug  scharf  getroeknet  2 
Gran,    sah  bräunlichgrau  aus,    und  lösete    sich   in 
Salzsäure   brausend    auf,     woraus  niedergeschlagen 
«nd  geglüht  es  1  Gran  betrug.     Fernere  Untersu- 
chungen mit  benzoesaurem  Natron,  kohlenstoffsaurem 
Natron  u>  s.  f.  zeigten,   dais  es  aus  Bittererde,  etwas 
Kalk  und  einem  geringen  Hinterhalt  von  Eisenoxyd 
kstand.    Mit  Schwefelsäure  lieferte  es  Bittersalz,  mit 
etwaä  Eisenoxyd  besclimutzt  und   J  Gran  schwefel- 
sauren Kalk.  —  Es  ist  demi;iach  die  aus  diesen  Flüs- 
sigkeiten geschiedene  Bittererde  beinahe  zu  0,89  Grati 
zu  rechnen*  —   Die  von  genanntem  Pulver  geschie- 
denen  Flüssigkeiten  wurden  durch  Essigsäure   neu- 
tialisirt,    wobei  kein  Niederschlag  erfolgte,    hierauf 
aufs  neue  mit  Aezammonium  vermischt,  jedoch  eben- 
felis  ohne  Trübung  zu  bewirken.     Sie  wurden  jetzt 
mit  Salzsäure  neutralisirt,  und  mit  Wasserst offschwe- 
felammonium  vermischt,    wodurch    blos  ein  weiCsli- 
cher   Schwefelniederschlag    erfolgte^     der    sorgfältig 
gesammleft  und  getrocknet  bräunlichgrau  aussah^   J  i 
Gran  betrug   und  beim  Verbrennen   hur  eine  Spur 
Eisenoxyd  hinterliefsv  —  Blausaures  Eisenkali  zu  der 
Flüssigkeit  gesetzt,   aus  welcher  das  Oxyd  geschieden 
worden  war,  sonderte  keinem  Niederscldag  mehr  ab. 
Um  die  Flüssigkeiten  auf  Phosphor  -  oder  ßorax- 
säure   zu  prüfen  >    wurde  ilmen   ^  Unze   rektificirte 
Schwefelsäure    zugesetzt ,    hierauf   wurden    sie    zur 
Trockne  verdunstet  und  das  Salzpulver  mit  4  Unzen 
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Alkohol  ausgekocht,  die  abfiltrirten  geistigen  Flüssig- 
jceiten  zur  Trockenheit  verdunstet  und  der  dcidUrch 
erhaltene  Sälznickstand  nochi^als  mit  Alkohol  siddeüd 
Behandelt;  allein  diese  Auflösung  brannte  weder  grüni 
tne  boraxsäurehaltiger  Alkohol,  noch  lieferte  sie  ei- 
nen boraxsäurehaltigen  Rückstand  ^  sondern  blos  ct- 
,was  salzsaures  Natron.  -  *! 

Das  mit  Alkohol  ausgekochte  Salz  wurde  wi^er 
in  Wasser  aufgielöst  und  zu  der  filtrirten  Auflösung 
eine  Auflösung  von  salzsaurem  Kalk  so  lange  geg'os- 
jSen,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgte  5  liierauf  wur- 
de abermals  jünze  Salzsäure  hinzugefügt,  in  der  Ab- 
iiiicht  einen  Antheil  sich  etwa  gebildet  habenden  phos- 
phorsauren Kalks  dadurch  wieder  aufzulösen,  und  zu 
der  filtrirten  Flüssigkeit  Ammoniima  im  üeberschuls 
ges^etzt^  allein  es  entstand  dadurch  kein  Niederschlags 
sondern  erst  nach  einiger  Zeit  sonderte  sich  etwas 
Gips  aus.  —  Boraxsäure  und  Phosphorsäure,  die  man 
bei  unserm  Schörl  hätte  vermuthen  können,  lie£seii 
.  sicK  also  nicht  als  Bestandtheil  in  dieser  Flüssigkeit 
auffinden. 

Die  mit  Solutio  2.  bezeichneten  Flüssigkeiten  wur- 
den im  Silberkessel  ebenfalls  bis  auf  8  Unzen  einge- 
dickt, ohne  dafs  sich  dabei  ein  bedeutender  Nieder- 
schlag abgesondert  hsitte.  Durch  Zusatz  von  unvoll- 
kommen kühlenstoffsaurem  Kali  wurde  auch  keine 
Trübung  hervorgebracht.  —  Das  Gemische  wurde 
jetzt  8  Tage  ruhig  bei  Seite  gestellt^  binnen  welcher 
Zeit  sich  dennoch  eine  scheinbar  ziemlich  bedeutende 
Menge  eines  schleimigen  Niederschlags  abgesondert 
hatte,  welcher  diuch  das  Filtrum" gesammelt  und  ge- 
glüht I  Gi'sta  betrug  und  sich  wie  Alamierde  ver- 
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}fiidk*  -^  ZMe  abfiltrirten  Flüssigkeiten^  wurden,  wi# 
d&  iijt  ^/  mit  1  Unze  Schwefelsäure  auf  Boraxsäur^ 
und  Phosphorsäure  behandelt}  und  z^^ar  mit  demsel-- 
ben  vorhin  bemerkten  Erfolge« 

Die  mit  Solutio  3.  bezeichneten  Fliissjgkeitett 
Wurden  bis  auf  6  Unzen  im  Silberkessel  verdunstet, 
Wodurch  eine  starke  Trübung  erfolgte.  Zur  Abson- 
derung des  dieselbe  bewirkenden  Stoffes  wurde  das 
Ganze  auf  ein  gewogenes  Filtrüm  gebracht ,  und  der 
Rückstand  gehörig  ausgewaschen^  gesammelt  und  ge- 
glüht. Er  betrug  5  ^Gran,  verhielt  sich  wie  die 
feinste  ßittererde  und  lieferte  mit  verdünnter  Schwe«^ 
fdsäure  neutralisirt  das  reinste  Bittersalz« , —  Die  von 
der  abgeschiedenen  Bittererde  abfiltrirten  Flüssigkd-v 
teil  Wurden  mit  Salzsäure  neutralisirt,  wodurch  sich 
ein  Theil  eines  der  Benzoesäure  ähnlichen  Nieder- 
schlag« absonderte,  der  geglüht  \  Gran  Bittererde  hin- 
teriiefs.  Die  davon  geschiedenen  Flüssigkeiten  ga-' 
ben  mit  blausaurem  Eisenkali  keinen  Niederschlag 
Von  Eisenoxyd« 

Üe^ultat. 
Bei   Zusammenstellung    der    in  *"dieser    letztem 
Analyse   gefundenen  Bestandtheile   des  Schörls   au» 
Tyi'Ol,  finden  wir  ihn  fblgendermassen  zusammenge-** 
Betzt« 


K:i(5selerde 
Alaunerde     • 
Bittererde 
Kalk  beinahe 
JEisenoxydul 

.      35,5o 
.      35,25  - 

»        o,äo 
5.10 

Summe 
Vei  lust      , 

.     85,65-    , 
,     i6,55.  - 

y^ 


'52  Büchol^., 

Da  der  von  Bernhardi  feul'  yorsteheiideh  Analy^ 
hergegebene  Voirath  vom  tyrolischen  schwiirzM 
Scbörl  nur  eber^  dazu  hinreichte,  so  war  es  mir  we«* 
der  vergönnet  dessen  Wasserantheil,  noch  dessen  KäJ 
liantheil  zu  bestimmen.  Jedoch  glaube  ich,  wegen  der 
grof$en  Aehnlichkeit  der  Bestandtheile  und  des  Ver- 
hältnisses derselben  in  beiden  untersuchten  Schörlar- 
ten  oder  vielmehr  Individuen  der  schwai'zen  Schörl-^ 
art,  annehmen  zu  dürfen,  dafe  der  Wasser-  urid  Ka- 
ligcbalt  des  Tyroler  Schörls  nicht  von  dem  des  Gott- 
hardter  bedeutend  abweichen  werde.  —  Rechnen  wir. 
deinnach  nach  Maafsgabe  der  2ten  Analyse  des  Schörb 
vom  Gotthardt  und  der  übrigen  zur  Aufklärung  seiner 
Mischung  angestellten  Versuche  noch  fiir  den  Was- 
ser  -  und  Kahgehalt  6  |  Gran  hinzu ,  so  bleibt  den- 
noch ein  Verlust  von  9,66  Prozent,  dessen  Ursprung 
zu  erklären  mir  bis  jezt  unmöglich  ist» 

Vergleichen  wir  die  Resultate  der  in  dieser  Ab- 
handlulig  mitgetheilten  Analysen  des  schwarzen 
Schörls  vom  Gotthardt  und  aus  Tyrol,  mit  deh Resul- 
taten der  Analysen  des  gemeinen  Schörls  von  Eiben- 
stock und  aus  dem  Spessart,  von  Klaprothj  so  wer- 
den wir  finden ,  dafs  die  beiderseitigen  Angaben  über 
den  Gehalt  der  Kieselerde  und  Alaunei-de  fast  ganz, 
aber  die  übet  den  der  Bittererde,  des  Eisenoxyduls  und 
Kali's  nur  sehr  wenig  miteinander  übereinstimmen. 
Diese  Abweichung  zwischen  unseru  beiderseitigen  An- 
gaben läfst  sich  vielleicht  erklären,  wenn  man  unsere 
Verfahrungsarten  n^iteinander  vergleicht.  —  Auf  je- 
den Fall  ist  es  übrigens  auffallen  J,  dafs  der  Eisenoxy- 
dulgehalt in  den  Arten  der  Schörlgattung  so  sehr 
verschieden  seyn  kann,  als  es  wirklich  nach  dem  Vor- 
liegenden der  Fall  zu  seyn  Scheint. 
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Ziisainmenstellung   der  Hauptresultate 
*wclche     aus     vorliegenden     Versuchen 
liLer    die    IVJischung    des   Schorls   her- 
vorgegangen  sind. 

1)  Die  HauptbestaAdtheile  des  Schörls   sind  Ki6sel-- 
'  erde  und  A1annei*de,    zu   2  Drittheilen  des  Gan- 

2611  .  die  übrigen  Bestandtheiie  sind  Bittererde^ 
Eisenoxyda)^  Kali,  Wasser,  Kalk  und  Mapgan, 
die  erstem  5  wahrscheinlich  in  einem  sehr  ab*-» 
wechselnden  Verhältnife;  und  vielleicht  sind  es 
noch  unbekannte  Stoffe,  welche  das  bei  den  Re- 
sultaten meiner  Versuche  Fehlende  bewirkt  liabeki. 

2)  Bis  jetzt  hat  sich  mir  die  von  Bernhard!  im  Schörl 
vermuthete  Turmaline  bei  dessen  Analysen  nicht 
zu  erkennen  gegeben ;  denn  sämmtliche  gefundene 
Bestand tlieile  sind  so  kariikteristisch,  dafs  ihi;e  Na- 
tur leicht  konnte  erkannt  werden;  selbst  die  Hy- 
pothese^ als  sei  sie  vielleicht  mit  in  die  Mischung 
des  Alauns  eingegangen ,  kodnte  ich  bis  jetzt 
nicht  bewahrlieiten ;  weil  die  aus  dem  gebildeten 
Alaun  wieder  abgeschiedene  Erde  vollkommen 
die  Eigenschaften  der  Alaunerde  hatte;  wenig- 
stens bildete  sie  sämmtliph  mit  Schwefelsäure, 
Kali    und    Ammonium    die    zwei    verschiedenen 

-  Alaunarten,  lösete  sich  in  AezkaUlauge  vollkom- 
men, in  kohlenstoHsaurem  Ammonium  oder  Kali 
aber  nicht  bemerklich  auf^  —  Inzwischen  ^ver- 
dient noch  in  der  Folge  ihr  Verhalten  gegen 
mehrere  Säuren  näher  gepirüf^  zvl  weiden,  um  da- 
durch völlig  über  diesen  Gegenstand  entscheiden 
zu  könne  u. 
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5j  Bei  der  Umwandlung  der  AUnnerde  in  ^Ii^vtHSbI«^ 
saure  Alaunerde  durch  concentrirte  SchwefebKur^ 
kann  die  schwefelsaure  Alaunerde  bei  Anwendung 
einer'  zu  gro&en  Menge  Säure  und  bei  einer  za. 
starken  Erhitzung  in  einen  sehr  wasserleeren  und 
.  dadurch  im  Wasser  höchst  schweraüfit^sUchM. 
Zustand  versetzt  werden.  Ein  Erfolg,  der  gar 
leicht  zu  Irrthümern  Veranlassung  geben  kann, 
wenn  man  seinen  Ursprung  nicht  keünt.  —  '  Maa 
darf  daher,  bei  Auflösung  oder  Umwandlung  der- 
Alaunerde  in  schwefelsaure,  nie  mehr  als  4  Theile 
Säure  auf  i  Theil  Erde  anwenden  und,  weuu  die 
sehr  fein  geriebene  Erde  mit  der  Säure  wohl  ge^ 
mengt  worden  ist,  die  Erhitzung  nur  sehr  weni^ 
stärker  erhöhen  als  diejenige  ist,  welche  durch, 
die  Reaction  beider  Stoffe  bei  einem  mafsigeo. 
Erwärmen  bewirkt  wird, 

i)  Es  ist  nothwendig  bei  den  Analysen,  auf  die  Fliis« 
sigkeiten  und  Abwaschwasser,  aus  welchen  man, 
die  Stoffe  größtentheils  geschieden  hat,   und  di^ 
man  defshalb  gröfstentheils  für  gehaltleer  hält,  mehr 
Aufmerksamkeit  zu  richten,  als  es  gewöhnlich  ge-. 
schiebt;     weil   sonst   im    Unterlassungsfälle    gar 
leicht  Fehler  und  Irrthümer  herbeigeführt  werden 
können,   wie  dieses  unter  andern  der  Erfolg  des 
Versuches  g.   der  Abtheilung  V.   aufs  deutlichste 
zeigte. 

5)  Bei  Behandlung  eines  Fossils  mit  Aezkali  im  Sil- 
bertiegel ist  es  nothwendig  darauf  zu  sehen,  dafs 
die  Erhitzung  nicht  zu  sehr  verstärkt  und  zu 
lange  fortgesetzt  werde,  weil  dadurch  sehr  leicht 
etwas  Silber  oxydirt  und  in  die  Auflösung  ge- 
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*bra4it- werden -kann  9  beM!^ad«i?s  Avenn-  das  Fossil 
Oxyde  enthält,  welche  dem  Silber  einen  Antheil 
Sauerstoff  abzutreten  im  Stande  sind«  Und  hat 
sich  wirklich  Oxyd  s^utgelöset ,  so  ist  Aclit  zu 
haben,  dais  es  wieder  ausgeschieden  werde;  denn 
eine  4iese  Vorsicht,  kann  der  pnjL&iojbsrsucfaeode 
StofiP  gar  ieiclrt  eipftn  Z^uvrachs  ^on  mehrerenPro-« 
zenten  erhalten  iind  ,^uch  dadurch  kann  also  zu 
Irrlhümern  Vei'anlassüng  gegeben  werden.; 
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Uebm^  eUe  Krystallisatiön  des  Strahlki4se&  uni 

des  Arsenikkiesest 


Vom  Prof.  5crnhardK 


s. 


{Hiesn '  Taf.  8.  u,  9«) 
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^>  richtig  Hr.  Werner  den  StraKlkie»  vom  gemei- 
nen Schwefelkie^ie  absonderte  und  seine  Kennzeichen 
bestimmte,  so  scheint  es  doch  ^  als  wenn  viele  Mine« 
ralogen  noch  nicht  hinlänglich  einsJihen,  welche  Awf- 
'delmung  der  Begriff  vom  Sirahlkiese  erfordert;  xmct 
besonders  nehmen  die  mehrsten  auswärtigen  Minera-i 
logen  denselben  in  einem  viel  zu  eingeschränkte^ 
Sinne.  Ein  vorzüglicher  Grund  hiervon  liegt  darin, 
dafs  man  als  das  Hauptkennzeichen  desselUen  den 
trüglichen  Bruch  betrachtet,  und  dagegen  ein  weit 
ausgezeichneteres,  seine  Krystallisation,  nicht  gehörig 
berücksichtigt.  So  häu%  diese  ist,  so  ist  sie  bis. 
jetzt  doch  noch  nicht  mathematisch  bestimmt  wor-«. 
den,  wovon  die  Ursache  wohl  darin  liegen  mag,, 
dafs  man  selten  Stufen  erhält,  welche  zu  sicherer 
Ableitung  der  Form  dienen,  indem  die  Rrystallo' 
entweder  «u  klein  und  nineben ,  oder  so  untereinan- 
der ziisanimengehäuft  und  verwachsen  sind,  d^Is  man 
nach  Tage  langer  Betrachtung  doch  vergebens  ver- 
sucht, ihre  wahre  Gestalt  zu  bestimmen.  Ich  glaube 
daher  durch  eine  genaue  Beschreibung  derselben  dea 
Minetalogen    einen  wesentlichen  Dienst    »u  leisten» 


/ 
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und  da   bei  diesem  Strahlkijase  fast  deraelbe  ;Fäll  ab 
bei  dem  Arragonit  eintritt,'  nämUcb  der,   d«&  aeirib 
i  Forhien  ein  eigenes  von  dem  ^es  gemeinen  Schwefel- 
kieses ganz  verschiedenes  Kiystallisationssystem   sau 
bilden  scheinen,  wiewohl  sich  bei  näherer  Betraob- 
tnng  zeigt;  dais  alle  Gestalten  desselben -selu*  fägtidi, 
so  wie  die  ded  gemeinen  Schwefelkiese»  aus  cler  r^ 
gelmäfsigen  Grundform  abgeleitet  werdeii  köanenV«^ 
hoffe  ich  auch,    dafs  diese  Beschreibung  schon  für 
den  blofsen  Krystallographen  einiges^  Int^esse  habmi 
werde. 

Eine  seiner  einfachsten  Formen ,  die  aber  et#Aa 
^Iteh  sa  seyn  'scheint,  ist  die  Fig.  9, 'vorgestellte, 
welche  ein  Reltangolärcdctaeder  mit  abgestumpften 
Ecken  bildet.  An  derselben  sto&en  an  der  Spffee»''|> 
die  Flächen  n  mit  den  gegenüberliegenden  der  Rüek- 
Seite  unter  ungefähr  67^,-  also^n-  mit  n'  unter  ii3^ 
eusanmien;  die  Flächen  f  vereinigen  sich  dagegen  atat 
der  Spitze  p  mit  den  gegenüberliegendeij  auf  ddr 
Rückseite  unter  etwa  79°,  also  f  mit  f  unter  loi®.  Dife 
Flächen  q  bilden  mit  den  Flächen  q'  ungefkhr  einen 
Winkel  von  io3®.  Will  man  diese  Form  aus  dem 
Würfel  Fig*.  i.  ableiten,  'so  kann  niaili  annelimen,  dals 

die  Flächen  n,  h  aus  h  und  »ff^'f,  die  Stechen  f;  f 

aus  B"  und  B'''^',  und  die  Flächen  q>  q  aais^B'WA 
und  ^B'^f^  entspringen;  dann  fallen  diese  Flächen 
genauer  berechnet  unter'folgenden  Winkeln  auf  ein^ 
ander :  •  ; 

n  auf  n'  unter  iifi^  $f  12''  also  bei  p  unter  67^  22'  48'' 
f  -  f  -  100^24'  ff  -.--..-  79'' 55'  »' 
q  -  q'  ^  102°  40^49"  -  .  -  -  77®  19' ik^ 
f    -    n     ^      no®47'5a'^ 
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n  auf  q  unter  i'5o°  5i'  iS'' 
f. ^  ^     -      ii8^4o'55'' 

Die  Krystalle  werden  also  von  zwölf  RautenfliK  -^ 
chen   umgeben  y    die  ^us  dveiertei  Verhältnissen  der 
Abnahme  entstehen*      Auf  den  Flächen  n  betragen   ^ 
.  die  Winkel  des  Rhombus;    iio''  5k'  5&'  und  69"^  -a^    3 
34^  auf  den  Flächen  f ;  laÄ""  45^,  4a''  und  340^4'  ^8"   1 
und  auf  den  Flachen,  q  :,  93^  45'  24^'  und  86-^  16'  56". 

Die  Flächen  f  sind  indesseai  an  dem  KrystaUeo»' 
welche  ich  ypr  mir  habe,  häufig  an  den  spitzen 
.Winkeln  so  erweitert,  dafs  keine  rhombische,  sondern 
f^e  sechsseitige  Fläche  entsteht  und  daher  die  Spitze 
.p  sich  iUr  eine  £.aute  endigt.  Die  Flächen  q  sind 
lU^h^entbeüS'  in  die  Länge  gezpgen»  woduricrh  die  Kiy- 
stalle  das  Ansehen  vierseitiger  mit  yiev  Flächen  zu- 
gespitzter Prismen  gewinnen« 

-  .  Was  aber  noch  charakteristischer  für  diese  Kry- 
stalle  ist,' ist  die  Art  ihrev  Zusammeuhäufung,  indem 
sie  sich  mehrentheiU  -hemitigpisch  verbinden,  so  wie 
es  Fig.  5..  vorsteUtr  An  diesen  hemitropischen  Kiy- 
stallen  bild«a  die  Flächen  q,  q'  einen  eipspringenden 
Winkel  von  i54^  38'  20".  Die  Fachen  f,  f  stofcen 
unter  122^.38'  g"»  und  die  Flächen  n,  n  auf  der 
'Rückseite  uuter  98°  5f  Zo"  ausammen.  Die  Hemi- 
tropien  sowohl  als  die  ein&chen  Krystalle,  sind  nun 
wieder  zii  mehrern  so  zusammengehäuft,  dafs  wenn 
gleich'die  vier  Flächen  ii,  n,  f,  i  eine  doppelt  vier- 
seitige Vyji^^xx^iß  mit  ebenen.  Flächen  darstellen,  doch 
an  dem  Rande  dieser  Pyramiden  oft  eine  Menge  klei- 
ner einspringender  Winkel  zu  i)e9ierken  sind ,  wo- 
durch sie  ein  gezähntes  Ansehen  bekommen,  (jn.  s. 
Fig.  4.)  Die  einspringenden  Flächen  dieser  Zusam- 
Q(QU$etzungeu  sind  freilich  nicht  immer  sio  eben^  dafit 


des.SWahU  und  Ärsenildiiesed*  59 

h  -die  Winkel  der  Zähne  das  gehörige  Mafs  hallca  soll- 
ten.   Nach  häufiger  nimmt  man  an  ihnen  eine  Art 
Creuzkrystall  wabr^  der  indessen  nicht  vollkommen 
ausgebildet  ist«    Wäre  er  vollkommen,  so  würde  er, 
'wenn,  wie  gewöhnlich,   zugleich  Hemitropie  .damit 
TerVunden  wäre,  da3  Ansehen  (Fig.  5)  erhalten,  alleja 
'die  Flächen  q*   ^ind  immer  sehr  uneben,    und  sehr 
oft;  sind  diese  elnspiingcnden  Flächen  auch  nur  auf 
einer  3eite  ^u  ^eheUt 

Eine  andere  seltene  Krystallisation  Ist  die?  Fig.  6. 
vorgestellte.  Die  Flächen  f,  n  sind  dieselben,  als  die 
in  der  eben  besohrleberien  so  bezeichneten.  Die  Flä"* 
chen  q  fehlen  härifig , '  dagegen  sind  die  Flächen  P 
und  (p  hinzugekommen,  wovon  die  zwei  crÄ^m  den 
primitiven  Flächen  des  Würfels  P'  (Fig.  1.)  entspra- 
chen, letztere  acht  iaus  dem  Verhältnisse  der  Abnah- 
me *°A*^  entsprungen  sind.  Das  letzlere  Vcrhält- 
nifs  hat  fi'eilich  ebenfalls  nur  unvollständig  gewirkt, 
und  mufs  genau  so  ausgedrückt  werden: 

10  B^'i  10  b""  10  b"'' 

b'""i5Ai2  bW/, 

'^  10  b'" 

Die  Flächen  f  und  n  werden  dadmrch  rechteckig,  * 

Vorzüglicliste  Einfallswinkel: 

^  auf  n   i46°2i'  a'^  ^  auf  f    ii&^  V  Sg'' 

4p  auf  q  i5a^  29'  58^',  ^  auf  P  117°  5o'   2'' 

P   auf  n  »23°  ^i'.24//,  P  auf  f  wg^^  4;' 5i'' 

ip  auf  ^'112^42'   ^',  (p  auf  (p*  1240.59^56'' 

(p  «af  die  rückwart^gelegene  äkxiliche  Fläche  ga^  19^  i8'^' 

Zuweilen  «eigen  sich  auch  in  dieser  KrystallisaT 
tion  JQemitropie^  ^  ^ovon  Fig.  7.  einp  vorgestellt  ist, 


/      ■    ■ 

6o  Bernbardi  über  KryitaHi&ation 

welche  zugleich  die  Flächen  q  noch  besitast;  die  FIS^ 
eben  (p  sind  aber  nicht  sämmilich  verhanden«     Der 
ebene  Winkel  x  auf  der  Fläche  P  betiägt  so ~ viel  ab 
.  der  Einfall  von  q  auf  q^y  nämlich  lOi^  4o'  49''. 

Häufiger  als  ^ese  Formen   komme:n  die  Fig«9 
•'und  9  vorgestellten  vor,  wovon  die  letzt ei*e  indessen 
*  nur  eine  Spielart  der  Fig.  2,  5^  4  und  5  abgebildetea 
■  ist.    Ich  erwähne  ihrer  indessen  hier,  weil  die  gaoae 
Krystallgruppe,  die  diese  beide  Formen  bilden,  eia 
von  dgr  eben^rwähnten  sehr  verschiedenes  Ansehen 
.  besit^t^     Diese  Kryst^tUe  3,ip4  nie  eipfaph ,  sonde^ 
Jmmer  zu  zwei  und  mehireru  zusau3];nepgew3cbseB. 
SUid  blofe  ^wei  verbunden ,  so  geschieht  ^\e{j^  eben- 
falls hemitropisch^  wie  Fig.  8  und  9  acbon  hiwei- 
chend  lehren,   der   durch  dip  Kant^i    y    gei^achte 
I)urchschnit(  Fig.  io^  indessen  ngcb  deutlicher  dar- 
«teilt, 

üebpr  die  Weis^,  wie  sich  mehrere  Kry^tajle  an 
einander  reihen,  belehren  die  ähnlichen  Durchschnitte 
Fig.  11  u.  12.  Man  mufs  sich  in  diesen  Fällen  jeden 
der  einzelnen  Krystalle  A,  B,  C,  D,  E,  F  als 'den 
ausschnitt  eines  B^ektanguläroktaeders  denken.  Diese 
Ausschnitte  sind  in  Fig.  13  einander  sämmtlich  ahn- 
licljl,  dpch  haben  sich  E  u.  F  nicht  vorkommen  «aus- 
bilden k^öni^ei).  Es  eitstehen  d^ldurch  fünf  aussprin- 
gende  WinXel  vpn  iOi°  4o'  49"  und  zwischen  h  und 
F  ein  einspringender  von  155"^  24'  6''.  Sind  die 
Flächen  q  aufgesetzt,  wird  man  statt  der  aufepringen^ 
den  Winkel  voti  102°. 4o'  49''  einspringende  von''i54** 
38'  20''  gewahr,  an  welche  zwei  ausspringendevon 
judP  Sg'  .W  anliegen.  Der  einspringende  Winkel 
»wischen  E  und  F  scheint  daher  diesen  Ibtzlern  ein- 
enixngenden  Wiiikelu  gleioh  zu  seyn,^  weicht  abes" 
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äech  vm  etwas  mehr  als  einen  Grad'  von  ihm  ab« 
EiÄ  bestimmtes  Verhältnifs  der  Abnahme^  nach  wel- 
chem sich  E  und  F  aneinander  schlöfsen^    ist  nicht 
rovhandenk     Auf  den  ersten  Blick  stellen  diese  £u^ 
mimmengesetzten  Krystalle,  wenn  siie,  was  selten  ist» 
mit  ihren  Flächen  gröistetitheils  frei  aus  der  Gruppe 
henro^stehen ,     doppelt    lunfseitige  Pyramiden  vor. 
Bei  näherer  Betrachtung    zeigt   sich  aber^   da{s  die 
fünfte  Fläche  blols  scheinbar  Und  aus  zwei  einsprin- 
genden zusammengesetzt  ist.    Etwas  verschieden  von 
dieser  Zusammensetzung  ist  die  Fig.  lu  vorgestellte^ 
in  welcher  die  Ausschnitte  des  Oktaeders  feinander 
nicht  ähnlich  sind  ,  oder  wenn  man  sie  einander  da- 
doi'ch  ähnlich  macht,    dafs  man  die  Ausschnitte  sich 
aus  zwei  gleichen  und  ähnlichen  Stücken  zusammen- 
gesetzt  denkt,  sich  doch  nicht  auf  gleiche  Weise  un- 
tereinander verbinden,  und  daher  blofs  zwei  Winkel 
von  102°  4o'  49'',    zwei  von  90°  und  einen  von  i54^. 
üÜ  5o''  bilden.    Ich  habe  indessen  nie  dergleichen  zu- 
sammengesetzte Kryslalle,    die   vollkommen  ausge* 
bildet  doppelt  fiinfseitige  Pyramiden  vorsteilen  wür- 
den, mit  der  Ecke,  auf  welche  der  Winkel  von  i54® 
fällt,  freijbeobachtet.    Beiderlei  Zusammenhäuf ungeu 
kommen   zuweilen    in  Krystallen    von  ansehnlicher 
Gröfse  vor,   z.  B.  zu  Joachimsthal.      Zuweilen  be- 
merkt man  auch  etwas  von  den  Flächen  P   an  die-: 
sen  Krystallen  (s.  Fig.  i4),  indessen  meist  undeut-. 
lieh.      Ausgebildet   habe  ich   diese  Flächen   blofs  an 
den  Afterkrystallen  von  Brauneisenstein  wahrgenom-* 
men,   die   in   der  Wochein  gefunden  werden,  und 
noch  von  weit  ansehnlicherer  Gröfse  sind,  als  die  von 
Joachimsthal.    Sie  sind  meist  auf  die  Fig«  I2.  darge«« 
stellte  Weise  zusanunengehäuft« 
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iwwdcw .  Die  Flächen  n  entständen  bei  dieset  Vor-» 
aussetzung  atis  »B'i,  q  aUs  C>  f  aus  iDi  ,  und  P« 
aus  lAi  . 

Ein  deutlicher  Durchgang  ^er  JBlätter  ist  nir- 
gends  wahrzunehmen  5  man  sieht  nur  hiie  und  da 
Streifen  und  andere  JVlerkitiale*    welche  auf  Duixt-    . 

'  gänge  deuteUk 

'^  Ich  werde  nun  noch  die  B^schreibungehy  welche 
einige  ältere  und  neuere  Schriftsteller  von  der  Kry- 
stallisatioh  des  Sti*ahlkieses  geliefert  haben  ^  n^t  der 
Aen  gegebenen  vergleichen-. 

Jtenckel  bezfeichhet  schon  in  seiher  Kiiefshistorie  *) 
die  mehrsten  der  gedachten  x\rten  sehr  deutlich.'  Sein 
riiomboides  ist  die  tafelförmige  Art,  der  unregelmä«- 
sige  octaedros  die  rektanguläroktaedrische,  der  de- 
kaedros  die  amphihexaedrische.  Auch  von  seinem 
dode^käedros  deutet  die  erste  Figur  die  Zusammen- 
häufuhg  (Fig.  1 2),  die  zweite  dib  raütenflächige,  und 
die  dritte  die  enteckte  Art  an.  Sein  prismaticus 
gehört  zum  Thcil  zur  tafeltörmigen  Art, " 

Von  den  35  Varietäten ,  welche  de  l'Isle  **)  Vöil 
meinen  Pyrites  au&tellt,  mufs  besonders  die  vierte 
Abtheilung  der  Ciystallisation  determinee :  Perites  oü 
Marcasites  rhomboidales  hieher  gezogen  werden^ 
Unter  der  Sisten  Varietät  Hex^edre  obliquangle  lisse 

'  oü  sirie  et  le  plus  soüVent  laineileux  werden  die  ta- 
felförmigen Krystalle  recht   gut  beschrieben.     Man 

ivergleiche  auch  dessen  essai  de  Crislalli>gi'.  p.  5o3» 


*)  S.  i55,  Tali.  Xlti 
s    ^^)  «k  desselben  Cr^rstailographle.    Seconde  td.    Tome  IIL  p# 
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Var,  4.   und  in'  der  üebersetzung  S.  5oo  4te  Abart; 
Die  dabei  erwähnten  sechsseitigen  Prismen  scheinen 
gvöfstenlheils  Afterkiystalle  zu  seyn,  doch  sind  viel- 
leicht auch  manche  derHemitropien  der  tafelförmigen 
Varietät  darunter  begrifiFen,  da  er  anfuhrt^   daß  jene 
Prismen  zuweilen  ein  tafelförmiges  Ansehen  erhiel- 
ten.    Ich  besitze  selbst  eine  Stufe  mit  mehrern  an- 
sehnlichen Krystallen,   welche  beinahe  das  Ansehet» 
regelmäisiger  sechsseitiger  Priemen  haben.     Bei  nä- 
lierer  Betrachtung  bemerkt  man  indessen,  dafs  sie  aus 
vielen  kleinen  Krystallen,   ungefähr  auf  die  Fig.  19. 
vofgestellte  JVeise  zäsammengehäuft  sind«    Es  haben 
sich  aber  in  der  obern  Seite  50  zahlreiche  kleine  Kry^ 
stalle  stufenweise  an  einander  gereiht,  dafs  der  obere 
Winkel   und  dalier  auch  die  beiden  zur   Seite-  der' 
ganzen  Zusammenhäufung  ungefähr  i2o°m'tessen.  Von 
den  unter  Crystallisation  indeterminee  beschriebenen 
drei  Varietäten  scheint  die  52ste:   Pyrite  martiale  en 
jjobules  ä  surlace  lisse    ou  tuberculeuse  wenigsten« 
gi^öfstcntentheils  nicht  hieher,  sondern  zum  gemeinen 
Schwefelkiese  zu  gehören ,    wenn  auch  diese  Kugeln 
auf  dem  Bruche  sti'ahlig  sind«     Ich   möchte  wenig-». 
Älens  nicht  allen  Schwefelkies  von  strahligem  Bruche 
Stralilkies  nennen,   und  eben   so    wenig  annehmen, 
dafs  der  Schwefelkies,   der  keinen  strahligen  Bruch 
besitzt,   auch  kein  Sirahlkies    sei.      Die   hervorste- 
chenden Ecken  der  Kryställe,  aus  wekhen  diese  Ku- 
geln  z^usammengehäuit  sind^    bestehen  ofiFenbar  bei 
den  mehrstei;  aus  den  Flächen  des  Würfels,  auf  wel- 
chem Äuweiieu  noch  die  des    Oktaeders   aufgesetzt 
«sind.     Sie  stellen  daher  dreiseitige,   zuweilen  abge- 
stumpfte Pyramiden  vor.    Hieher  gehören  auch  die 
Radii   pyrito    globcdosi,    welche    Jtf^nvM  afebildtti, 
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Di^  55ste  Varietät  dagegen :  pyrites  rnartiales  lamjel-  i 
leuses  et  eii  cretes  de  coq,  ist  unserm  Strahlkiese  al- 
lein eigen.  Sie  ist  nämlicli  tlieils  die  tafelförmige 
Art>  deren  Krystalle  oft  halbkugelig  zusammengehänft 
Änd,  tlieils  auch  die  rautenfläcliige,  welche  beide  sich 
^  aneinander  reihen,  dafs  zahnfölmige  Hervorste- 
htingen  bleiben  und  dadurch  die  sogenannteii  Hah-* 
Aekammdrusen  bilden.  Von  der  34sten' Varietät  :Ma- 
cles  pyriteuses  scheinen  diejenigen  Kiystalle,  welche 
Demeste  in  seinen  Briefen  als  aus  vier  vierseitigen 
Prismen,  die  selbst  wieder  aus  einer  Anhäufung  von 
Oktaedern  entstanden  waren,  zusammenge^tzt  be- 
schreibt, mit  den  Fig.  5  vorgestellten  KreüzkrystaUen 
übereinzukommen.  Die  zusammengedi'ückten  Oktae-« 
4er,  welche  De  VIsle  selbst  beobachtet  hat,  stattlitißa 
offenbar  auch  vom  Strahlkiese  her,  E3  waren  die 
Fig.  21  vorgestellten  Oktaeder,  welche  an  der  End- 
spitze O  nicht  vollkommen  ausgebildet,  sondern  hohl 
waren.  Vielleicht  müssen  auch  noch  manche  unter 
der  dritten  Abtheilung  der  Crystallisation  determin^e 
(Pyrites  octaedres)  angeführte  Kiystallisationen  z.B. 
Vai\  26,  welche  der  amphihexaedrischen  Art  ent-i 
sprechen  würde,  hieher  gezogen  werden 5  denn  de 
tlslc  pflegte  es  mit  Ausiäessung  der  Winkel  nicht 
knmer  genau  genug  zu  nehmen. 

Derselbe  Schrittsteller  beschreibt  auch  noch  ein-* 
mal  mehrere  dieser  Krystallisationen  unter  den  Mi* 
Äes  de  fet  brune  lou  hepatique  *) ,  worunter  man 
freilich  nicht  das  Mineral  verstehen  muß,  dasM^ernet 
jnit  dem  Namen  Leberkies  bezeichnet.  Es  sind  yiel«^ 
mehr  blols  Afterkrystall6  d^  Bi^aUneisansteins,  di# 
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-ihre   Form  dem    gemeinen  Schwefelkiese  Und   dem 
Strahlkiese  verdanken.  .  j 

Haüy  gedenkt  aller  Kxystallisationen  des  Strahl-^ 
kieses  unter  den  formes  indeterminables  du  fer  sul'-' 
fiire.  Sein  Fig.  5*  rhomboidal  ist  die  tafelförmige 
Art.  Unter  seinem  Fig.  5»  surbaisse  beschreibt  er 
dip  Figi  9  vorgestellte  Krystallisation^  deren  Winkel 
er  nicht  messen  konnte^  da  die  Flächen  gewölbt  wa- 
ren. Sein  Fig*  5*  deutele  sind  Aggregatiönen  der  mit 
-  »den  Flächen  f  und  n  versehenen  Arten  ^  wobei  sehr 
richtig  bemerkt  wirdj  dafs  sich  diese  Form  aus  einem 
Rektatiguläroktaeder  ableiten  liefs.  Das  Citat  aus 
de  Z'is/e  gehört  nur  zum  Theil  dazu. 

Nach  Reufs  *)  kömmt  det  Strahlkies  auf  fol- 
gende Weise  krystallisirt  Vor: 

1.  a.)  iri  gleichwinkligen  doppelt  vierseitigen  Py-- 
ramiden  theild  gleichseitig,  theils  langgezogen  — :  die 
tektanguljü^oktaedrische  Arti  Fig.  i3.  b*)  in  un- 
gleichwinkehgeii  doppelt  vierseitigen  Pyramiden  — 
die  Hemitropie  Fig.  8«    c.)  in  an  den  Kanten  abge- 

..   dampften  Pyramiden  —'die  rautenflächige  Art.   Fig* 

I    124  3«  44.  5<  9i 

i.  2.  in  deiir  fladien  doppelt  Sechsseitigen  Pytami- 

l    den,  worunter  die  zusammengesetzten  Krystalle  Fig^^ 
[    12  jfiu  verstehen  smd< 

5.  in  vollköiniöeil  gleichwinkeligen  zum  Theil 
etw«  länglieheii  sechsseitigen  Tafeln.  Die  Krystalle 
Fig.  t6*  175  welche  hierunter  verstanden  werden,  sind 
freilidi  Jtreng  ^no^u9en  nicht  gleichwinkelig  zu 
nennen« 


i^waarf 


*)  Lehrbuch  der  MiJifralogie  Th.  M.   Bd.  4^  S,  aß  U.  TL  IV4 


(J8         Bernharäi  über  KrystalKsätion 

4.  in  linsenartigen  Krystallen  -*■  dijeselben,  aber 
unvollkommner.    (Nr.  2.  .%  4  nach  Mohs) 

5.  in  vollkommenen  Würfeln.  —  Bei  dem  wah- 
ren  Sti*ahlkiese  möchten  diese  wohl  nicht  zu  £iidea 
seyn ,  sondern  l^lofs  bei  der  Abänderung  des  gemei- 
nen Schwefelkieses  mit  strahligem  Brüche,  daher  man 
auch  Haüys  fer  sulfure  radie  nur  zum  Theii  als  Sy- 
nonym des  Strahlkieses  betrachten  kann. 

Zu  bemerken  ist  auch,  dafs  Haüy  im  fer  sulfure 
radie  cuneiformc  gar  nicht  anführt,  worauf  von  Rmfi 
verwiesen  wird,  und  dafs  unter  Hahnenkammkiese 
nicht  nur,  wie  Haily  meint,  Anhäufungen  von  dca 
mit  den  Flächen  des  Oktaedei's  versehenen  Krystal- 
len, sondern  auch  (wie  de  thle  richtig  bemerkt) 
manche  Aggregate  der  tafelförmigen  verstanden  wer- 
den, und  verstanden  werden  können. 

Die  in  demselben  Werke  nach  Schumacher  und 
Stütz  unter  den  Krystallisationen  des  gemeinen  Schwe- 
felkieses erwähnten  Formen  von  n.  6  bis  lo  müsseir 
oflbnbar  (wenigstens  gröfstentlieils)  zum  Strafalkiese 
gezogen  werden. 

Mohs  *)  äussert  sich  über  die  Krystallisation  de» 
Strahlkieses  so :  „Beim  Stiahlkiese  nimmt'  die  Reihe 
mit  dem  vollkommenen  Oktaeder  ihren  Anfiuag,  und 
endet  mit  einem  Mittelkiystalle  zwischen  diesem  und 
dem  Würfel. "  Da  er  zwischen  den  Oktaedern  des 
gemeinen  Schwefelkieses  und  des  Strahlkieses  nicht 
itnterscheidet,  so  scheint  es  wii^klich,  als  glaabe  der- 
selbe, dafs  diese,  so  wie  jeney  regelmäfsig  sejren  und 
man  mufs  daher  zweifeln ,  ob  die  unter  n«  Soo8  Ins 


*)  In  der  Beschreibung  det  ron  der  Null'schtii  Koeralitaki^ 
liin^U  S.  3a4. 
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5bio  alsTKrystallwtionen  des  gemeinen  Schwefelkie- 
ses beschriebenen .  Oktaeder  ni,cht  auch  znm  Strahl- 
kiese gehören,  um  so  mehr,  da  das  regelmäfsige  Ok- 
taeder äusserst   selten    voUkpmmen   bei  'jenen  vor- 
kommt.    Unter  dem  Mittelkrystalle  zwischen  Okta- 
eder und  Würfel  versteht  Moha  in  der  angeführtea 
Stelle  wahrscheinlich    die  Zusanunenhäufungen   der 
Oktaeder    in    vierseitige  Prishlen ,    welche   freilich 
,  ebenfalls  die  Flächen  des  A'^'ürfels  nicht  zeigen.   Was 
über  die  von  n.  5027  bis  SoSg  bescbiiebcnen  Kry^stal- 
lisationen  des  Strahlkieses  zu  erinnern  sei,  z.  B.  dafii 
die  aggregirten  Krystalle  (n.  3oo8  und  SöSg)  nicht  alf 
mit  den  Winkeln  des  regelmäfsigen  Sechsecks  ver- 
sehen,   beti'achtet  werden   dürfen,    habe  ich    schon 
oben     bemerkt ,     als     ich     von     deh    von    Reujn 
aufgestellten  Krystalüsationen  sprach.     Die  n.  3o4i 
ei*wähnte  Form ,  welche  vollkommen  gleichwinkelige 
sechsseitige  Tafeln   vorstellen   soll,    ist    die   fieilich 
nicht  wirklich  gleichwinkelige  Hemitropie  der  tafel- 
förmigen Art.  Fig.  16.  17,    Mohs  bemerkt  dabei,  dafs 
er  nicht  im  Stande  sey ,  den  Zusammenhang  dieser 
Gestalt  mit  den  übrigen  Kiystallen  des  Strahlkieses 
zu  zeigen,  und  eben  so  wenig  den  mit* der  Suite  de* 
gemeinen  Schwefelkieses,    bei   welchem  sie  ebenfalls 
vorkämen.     Die  Entstehung  dieser  Form  ist  nun  in 
der  That,  so  bald  man  üiid  Flächen  des  Rektangulär-, 
Oktaeders  aus  dem  Würfel  abgeleitet  hat,  sehr  leicht 
ÄU  erklären.      Aber  eben  weil   sie  sehr   einfach  au« 
dem  Rektanguläroktaeder  fofgt,  ist  es  iiothwendig,  sie 
auch  ganz  zum  Strahlkiese  zu  ziehen,  und  daher  mufs 
der  unter    2996    als    in   Rhomben    krystalli^irt    be- 
schriebene gemeine  Schwefelkies  zun^  Sti-ahlkiese  ge- 
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Rechnet  werden,   wenn   er  sich  auch  in  der  FsltS^ 
dem  gemeinen  Schwefelkiese  nähert^ 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  da  der  Strahlkiei 
eine  von  der  Formenreihe  de^.  gemeinen  Schwefel-^ 
•kiesen  bedeutend  verschieden^  Krystall^fiationssuite 
bildet:  worin  liegt  der  innere  Unterschied  beider? 
Liegt  er  in  einer  verschiedenen  Mischung,  oder  i^ 
einem  andern  Umstände ,,  dcx:  bei  der  Krystallbildnng 
4^intrat  ?  bleibt  der  Grund  dieseai  Unterschieds  viel- 
leicht üQ  verborgen,  als  die  Ursache  der  verschiede- 
nen Formen  des  K^Ikspaths  und  des  Arragonitä? 
Bis  jetzt  können  wir  un$  noch  nicht  rühmen,  die 
Ursache,  worauf  diese  Verschiedenheit  be^'uht,^  ent- 
räthselt  zu  haben,  Alle  lichrbiicher  der  Mineralogie 
bemerken  indessen ,  da{s  der  Strahlkies  leichter  veiv 
:wittere,  als  der  geineine  Schwefelkies,  und  Dß  thle 
eucht  den  Gixind  hiervon  in  der  gi'öfsern  Menge  des, 
Schwefels  im  Verhältnifse  zum  Eisen^  Dafür  scheint 
auch  die  Untersuchung  von  Itßtchet  t\\  spreche«, 
der  im  dodekaedvischen  gemeinen  Schwefelkiese  das. 
Verhältnifs  des  Schwefels  zum^i^en  wi^  52,^1$  i  47,85, 
in  drelfitreifigen  wie  52,5  ;  47,5  und  im  kubischen  wie 
53,7 :  47,3 ,  im  Strahlkiese  dagegen  wie  55,6  :  46,4 
£ind,  So  lange  indessen  dieser  Unterschied  nicht  von 
mehrern  Seiten  bestätigt  wird,  möchte  er,  d^  die  Ab- 
weipliung  picht  selur  bedeutend  ist,  als  zweifelh^  an- 
zusehen seyn,  Audi  scheinen  viele  krystallisirte 
Strahlkiese  zur  Verwitterung  nicht  meiir  geneigt,  aU 
der  gemeine  Schwefelkies« 

Die  deutschen  Mineralogen  führen  auch  noch  den 
Lebei^kies,  den  Zellkies  und  den  Haarkies  als  beson-« 
derc  Arten  uud  Unteraiteu  des  Scliwefelkicses  auf  j 
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.4ibelr  welche  ich  noch   einige  Bemerkungen  beizüfii* 
gen,  für  nöthig  etaditeJ 

Was  erstlich  den  Leberkies  betrifft,  so  mufs  &sl9 
Mineral,  das  ff^erner  so  nennt,  wohl  von  den  Atter- 
kiystallen  des  Brauneisensteins  unterschieden  werden, 
welche  ebenFalls   unter  diesem  Namen   vorkommen, 
und  von  ,J)e  Plale  fer  h^patique,   von  Hauy  fcr  sul- 
fiire'decompose  genannt  werden.     Jones  von  fVerr- 
ner  so  genannte,    von  dem. liier  nur  die  Rede-  isi^ 
zeichnet  sich  besonders  durch,  seinen  ebenen  -  Bruci, 
«eine  stark  ins  Stahlgraue  fallende  Farbe  und  seinen 
geringern  Olapiz    aus    und   ist    unstreitig  mit  dem 
.Strahlkiese  verwandt,  indem  dessen  Bruch  oft  nichts 
weniger  als  strahlig  ist.    Es  möchten  sich  auch  in  der 
That  die  Gränzen  zwischei^  diesen  beiden  Mineralien 
Woit  schwerer  bezeichnen .  lassen ,   als   die  zwischen 
Strahlkiese  und  gemeinem  Schwefelkiese  $  und  wenn 
man  diese  als  zwei  verschiedene  Abarten  des  Schwe- 
feleisens beti*aohtet,  so  darf  man  Wemer's  Leberkies 
•wohl  nur    als  eine  Spielart   des   erstem   aufführen. 
Wirklich  scheinen   auch  die  deutschen  Mineralogen 
selbst  noch  nicht  einig,  wie,  weit  sie  die  Grenzen  des 
Leberkieses  ausdehnen   wollen.     Mohs   z.  B«  scheint 
-keinen  krystaliisirten   Leberkies  mehr  zu  gestatten, 
indem  er  sagt :  „  Ehemals  zählte  man  mehrere  Abän- 
derungen zu  dieser  Art,   indem  man    verschiedene 
krjstaUisirte  Leberkiese  u.  dgl.  m.  aufführte."    TVer^ 
■ner  selbst  hat  indessen  in  dem  Verzeichnisse  des  Mi- 
neralienkaibinets  des  Hm.  Pabst  von  Oheim  *)   viele 
krystallisirte  Leberkiese  bodchrieben,  und  mufs  also 
^eine  Meinung  geändert  haben,  wenn  er,  wie  Jtfo/i», 


*)  Th.  I.  S.  t4i. 
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keine  KrystalKsatron  desselben  jetzt  annimmt. ' '  JDfem 
sey  aber »  wie  ihm  wolle ,   30  ist  offenbar  ein  TkeS 
der  KrystallÄationer^,  welche  fVerner  a-.  a.  O.  un4   ^ 
andere  d^n»  Leberkiese   zugeschrieben    hahenr.^  von 
denen  de»  Stralilkieses  nicht  verschiedem     Ich  be*-^    ' 
sitze  selbst  ein  Stück,  welches  allen  Kenn^chen  nach    ' 
zum  Leberkiese  gezogen  werden  muis  ^  und  das'  anch 
blofs  derb  zu  seyn  scheint,  allein  auf  den  Klufteit  bew^ 
merkt  man  doch  hief  und  da  besonders  mittelst  der 
Ijoupe  ^uren  von  Krystallisation,  und  diese  stimnri; 
mit  der  des  Strahlkieses  iiberein.     Die  vo»  Werner 
uild  andern   angeftihrteu'  grofsen  KrystaUe-  hingegen,, 
welche  sechsseitige  Säulen  und  Pyramiden  ^orstellen^ 
und  wovon  idi  selbst  eine  besitzp,  durften  wohl  an«- 
dem  Ursprungs  ^eyn.    Brochant  vermuthety  dais  sie 
ihre  Fwm  dem  Rothgültigerze  verdisinken,  und  diefe 
mag  bei  mehrern  allerdings   der  Fall  seyn,.  ob  aber 
bei  sämmtliehen,   d^^über  kan»  nur  eine  gute  Snite- 
derselben  belehr^v.     Die  Chemiker  -  haben  bis  jetat 
über  den  Unterschied  dieses  Kieses  von  andern  Sdiwe«^ 
felkiesarten  noch  keinen  Auischlufs  gegebetu 

^Der.ZeUkies  wurde  erst  später  durch  Werner 
als  ein  eigenthämliches  Mineral-  vom  Leberkiese  ab-^ 
gesondert«.  Reufs  trennt  ihn  als  Unterart  vom  ge«i^ 
meinen  Leberkiese»  Moh9  sieht  ihn  als  eigene  Art  air^ 
Ob  man  daran  wohl  time,  daran  zweifle  ich^  denn, 
von  der  zelligen  Bildung  abgesehen,  möchte  wohl 
schwerlich  ein  hinreichend  charakteristisches  Merk* 
mal  übrig  bleiben.  Und  die  zeitige  Bilduiig  selbst  ist 
nicht  einerlei  Urspnmgs^  indem  z*  B.  besonder^  die 
grofsen  hexaedrischen  Zellen^  wie2?e  tlsle  belncrkt  *)^ 


*)  a.  a.  O.  p.  a56» 
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offenbar  ctadarchyentstanden  sind,  ^afs  die  würfeligen 
-Bmcbstiieke  dos  Bleiglanzes  vom  Scliwefelkiesblätt- 
chen  getrennt  wurden,  welche  dann  an  den  Stelledy 
wo  die  ßleiglanzwnrfel  herausgefallen  waren,  die  ku- 
bischen Zellen  bildeten.  Die  kleinen  Zellen  sind  hin- 
gegen zum  Theil  durch  unvollkommne  Krystallisa- 
tion  erzeugt,  indem  die  tafelförmigen  Krystalle  des 
Strahlkieses  sich  unter  rechten  Winkeln  zu  krcfuzen 
scheinen. 

•  Was  endlich  den  Haarkies  atllangt,  so  ist  be- 
kanntlich das  Mineral ,  das  zu  Joachimsthal  und  Jo- 
hanngeorgen^tadt  unter  diesem  Namen  vorkommt, 
nach  Klaproth^s  Analyse  gediegener  Nickel,  und  über 
den ,  welcher  ian  andern  Orten  gefunden  worden,  sind 
wir  noch  nkht  gehörig  belelurt. 

Als  ich  mich  mit  üntersuchring  der  Kiystallisa-* 
tion  des  Strahlkieses  beschäftigte,  erwähnte  ich  in  ei- 
nem Briefe  an  den  Generalinsp^ektor  der  Domänen, 
Hm.  Dr.  Leonhard,  der  oktaedrischen  Krystalle  des- 
selben. Dieser  hatte  hierauf  die  Gefälligkeit,  mir  die 
Nachricht  mitzuitheilen,  dafs  Haiiy  gegenwärtig  in 
den  Krystalien  desselben  eine  eigene  von  den  gemei"« 
nen  Schwefelkiesen  ganz  verschiedene  Art  suche,  de-^ 
ren  Grundform  im  Oktaeder  sey,  und  die  sich  selbst 
durch  ihre  chemisdien  Eigenschaften  von  dem  ge- 
meinen Schwefeleisen  unterscheide.  Nur  scheint 
ffaüy  nicht  zu  wissen ,  dafs  diese  Krystallisatiönen 
von  d^  bessern  deutschen  Mineralogen  längst  als  et- 
was Eigenthümliehes  betrachtet  worden  sind.  Es  ist 
mir  übrigens  imbekannt,  was  für  ein  Oktaeder  Haüy 
als  Grundgestalt  annimmt,  und  welche  Dimensionen 
er  ihm  zuschreibt.  Verhalten  sie  sich  nach  ihm  eben- 
falls wie  4 :  5  :  fr,  so  stimmen  wir  in  der  Hauptsache 
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überein;  allein  man  sieht  dann  auch  leicht  ein,  da(s 
iiUe  Formen  füglich  aus  dem  Würfel  abgeleitet  wer- 
.den  können,  imd  dafs  man  daher  bei  demselben  ebc^ 
iso  wenig  an  eine  eigene  Art  denken  dürfe,  als  bei 
dem  Arragönit.  Merkwürdig  ^vürde  es  aber  aejUj 
.wenn  sich  der  Strahlkies  durch  chemische  Eigeib 
£chaflen  von  deifi  gemeinen  Schwefelkiese  sattsam 
unterscheiden  sollte.  Ich  habe  deshalb  Hrn.  Prof. 
Sucholz  ersucht,  darüber,  so  wie  über  das  Verhält- 
iiifs  seiner  Bestandtheile,  genauere  Untersuchung  an- 
zustellen. 

Es  verdient  noch  Außnerksamkeit,.  dafs  die  Form 
des  Strahlkifises  auf  ähnliche  Weise  auai  dem  Würfel 
entsteht,  als  die  des  Arsenikkieses,^  d^  h.  des  9|*seui]Er 
haltigen  Schwefeleisens,  Meine  Beobachtungen  über 
die  Ktystailisation  der  letztevn  Substanz  h^be  ich  be- 
reits in  Qehlen's  Journal  für  die  Chemie  und  Phy- 
sik *)  mitgetheilt,  Haüy  hat  nach  der  Zeit  wieder 
einen  Versuch  gemacht,  die  Krystallisation  (Jerselben 
genauer  zu  bestimmen**),  allein,  wenn  er  sictiaucU 
in  demselben  in  Hinsicht  des,  Mafses:  dqr  Winkel  der 
Wahrheit  mehr  genähert  hat,  als  in  seinem  traite 
jde  Mineralogie,  so  ist,. er  doch  dadurch,,  daß  er  sie 
nicht  aus  einer  regelmäfsigeu  Grundform  ableitet,  be- 
deutend von  derselben  entfernt  geblieben.  Er  ninunt 
»ämlich  gegenwärtig  ein  gerade«  Prisma  mit  rhom,- 
bisclier  Basis,  deren  halbe  Diagonalen  sich  zur  Höhe 
yfie  /■  iS  :  ^  7  :  /  ai  verhalten, zur  Grundform  an, 
also  ein  Prisma,  das  durch  kein  rationales  Verhältni£f 


i  *)  Bd.  5,  a.  3o, 

•r*»)'.M.  «.,  Annales  du  Museum  d'hist«  nat,    Vol,  XII.    p.  3#i 

tr.    ^    ^04  Journal  des  Minea  n.  x4a«  p.  261. 
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d<nr  Abnahme  aus  dem  Würfel  abgeleitet  werden  kam^ 
Haüy^a  Au&atz  War  indesaen  yorzüglich  Veranlaai- 
sung,  da&  icli  selbst  noch  einmi^  meine  Beobachtuur- 
gen  wiederhohlte,  wozu  ich  durch  einige  Stufen,  die 
ich  unterdessen  erhalten  habe,  noch  besser  im  Stand 
gesetzt  war.  Das  Resultat  meiner  Untersuchungen 
ist  folgendes; 

Der  Einfall  der  Flächen,  welche  ich  vormals  mit 
5  bezeichqete,  und  jetzt  durch  n  andeutete  (m. 
5.  Fig.  22  bis  28)  beträgt  nach  Haüy^s  Voraussetzung^ 
an  dessen  prismatischer  Grundform  sie  die  Seitenflä- 
chen bilden»  iit^,  18,  statt  41^^. 67^  12'', .wie  ich  sie 
bestimmte.  Da  ich  mehrere  sehr  anselmliche  Ki'V- 
Malle  besitze,  in  welchen  diese  Flächen  vollkommen 
ausgebildet  sind,  so  habe  ich  mich  durch  das  Gonyojr 
meter  überzeugen  können,  dafs  meine  Angabe  die 
richtige  sey, 

Der  Zuschärfungsflächen  des  Prisma   hat  Haujy 
dreierlei  Allen  beobachtet.    Die  einen  von  ihm  mit  1 
und  auf  der  beigefügten  'I'^fel  von  mir  mit  f  bezeich- 
neten stoßen  unter  8q^  24',  die  zweiten  r,  welche  ich 
t  nenne,  unter  i47°  2',   und  die  dritten  z,   von  mir 
durch  X  angedeuteten,  unter  ;i8°  46'  zusammen.  Deu 
Winkel,  welchen  die  von  mir  in  dem  erw'^hnten  Auf- 
satze mit  e  bezeichneten  Zuschärfhngsflächeq  bildeten, 
bestimmte  ich  zu  126^  52'  ii".     Dieser  weicht  daher 
•ehr    bedeutend   von    allen   den    v^on   Haüy    ange-^ 
gebenen  M^ßen  ab;  wäre  er  also  wirklich  vorhanden^ 
so  müisten  diese  eine  vierte  Art  von  Zusdiärlnngs-^ 
flächen  seyn.   Allein  da  ich  mich  nicht  rühmen  kann^ 
Krystalle  zu  besitzen,  in  welchen  diese  Flächen  gan;j 
Qhne  alle  Streifen  wäi'en,  vieiraehr  an  den  Krystalkn^ 
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welche-  am  wenigsten  gestreift  sind ,  der  Einfall  der 
Flächen  sich  dem  Winkel  von  118°  nähert,  so  halte 
ich  dafiir,  dafs  dieselben  von  Haüy^s  Flächen  z  niclit 
verschieden  sind«  Ich  besitze  jetzt. auch  Kry stalle,  in 
welchen  Äxttjr^s  Flä<}hen' r  deutlich  ausgebildet,  und 
ohne  alle  Sti*eii[ibn  sind.  Den  Winkel,  unter  welchem 
sie  zusammenstofsen ,  schätze  ich  eben^ls  uagetahr 
»47*^.  Diese  Kiystalle  zeigen  ausserdem  i^och  die  vier 
.Flächen  n,  wie  die^von  mir  sdion  beschriebene  py* 
ramidalisirte  und  stellen  auf  diese  Weise  eine  neu* 
'jÄxt  der  KrystaUisation  vor  (s.  Fig.  !?5), 

Es  fragt  sich  nun,  aus  welchen  Verhältnisaen  der 
[Abnahme  am  Würfel  die  vom  Hauy  mit'V  z  und  r 
gezeichneten  Flächen  entspringen  mögen?  Ohne 
JZweifel  entstehen  die  Flächen  1  oder  mei:ne  Flächen 

f  aus  B,  die  Flächen  z  oder  meine  Rächen'^x  aus  B, 

und  die  Flächen  r  oder  meine  Flächen  t  aus  B  5    bei 

I.O 

welpher  Annahme?  die  von  Haü^  angegebenen  Win- 
kelmafse  wenig  abweichend  gelungen  werden ^  Man 
bemei^kt  überdiefs,  dafs  diese  drei  Verhältnisse  der 
Abnahme  ih  einem  mathematischeu  Verhältnisse  ste- 
ten^ denn 

1  oder  f  entspringen  aus  dem  Verhältniß  1 1  f 
;5  -  X  -  -  -  -  •  "  i  *  i 
r    -    t     -         -      -      -         -      -    i^f  ^ 

hierdurch  gewinnt  diese  Ableitung  noch  an  Wahr- 

schei^ilichkeit«- 

Da  die  Verhältnisse  der  Abnahme  am  Arsenik-^ 
Idese  ebenfalls  gleichmäfsig,  aber  unvollständig  wir- 
Ji^eu;  so  können  sie  so  bezeichnet  werden: 


dek' Strahl-  und  Art^idkkieses, 
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Aus  ihnen  entspringen  folgende  Krystallisation^ 
mrten : 
!•  Pn      prismatischer  (Hauy^s  primitiver}  Fig.  ai. 

3.  nn'x  trite^raedrischer  Fig.  25. 

5.  n  X  f    zweimalzugeschärfler  (Haüya  unibinärer) 

Fig.  37. 

4.  nt      a)  ditetraediischer  Fig.  25, 
n  n'  t  b)  pyramidalisirter  Fig  24. 

5.  n  t  f    quadrioktonaler   Fig.  ab. 

6.  n  f     rektanguläroktaedrischer  (Haüys  unitärer) 

Fig.  28. 

Man  sieht^  dafs  die  letztere  Art  der  Krystallisa- 
tion  mit  dem  rektanguläroktaedrischen  Strahlkie«  in 
Rücksicht  der  Zahl  und  Art  der  Flächen  vollkom- 
men übereinkommt  und  sich  nur  dadurch  unter- 
scheidet^ dafs  die  Flächen  n  an  andern  Kanten  des 
Würfels  aufgesetzt  sind.  Die  Flächen  P  kommen 
kaum  ohne  Streifen  i^ach  der  kleinen  Diagonale  vor, 
und  sind  daher  mehr  als  unausgebildete  Flächen  x 
und  t  zu  betrachten.  In  Würfeln  krystallisirten 
Arsenikkies  habe  ich  noch  nicht  deutlich  beobachtet, 
und  übergehe  ihn  daher. 


^i  Rer  i>h.  überKrystänisat.  d.  Strahl- *u.  Arsen 

Mafse  der  i^orzüglicfisten  Einfalhwinkel 

Von  n  auf  n  nach  mir  112°  5y'  12'  uRch  Hcniy  11 1^ 

-  n'  -  n  -  -    i55^  48'  46''  7  "^ 

-  n   -  f  -  -    ii5°i3'  18"  -  -  ii5° 

-  X   -  X  -  -    118^   4'  21"  -  -  118' 

-  X  -  f  -  -    160^  45' 2^"  -  -  160° 
.  f   -  f  .  -      79^  35'   5"  ^  -  80° 

-  f   -  t  -  -    146^29' 29"  -  -  i46° 

-  t    -  t  -  -^  146^56'    5"  -  -  147° 

Ebener  Winkel  y  (Fi<.  28)    45^     2' 4i"      -      ^  45<^ 

z  66°  i3'  16"     -      -         66° 
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Ferhandlungen 

über 

die  Davy- sehen  Metalloide^  und  ihre  Tfirkun-* 
gen  auf  andere  Körper  *).' 


L 

Bericht  von  einigen  neuen  analytischen  Untersui 

chungen  u.  s.  W*   ^*) 

ton  Humphlry  Üavy« 


di^^Ma 


.  8.  Versuche  isuf  Zerlegung  äef  Satzsäure  ***). 

iVlit  der  Salzsäui^e  habe  ich  mehr  Versuche  ange- 
stellt, als  mit  irgend  einer  der  andern  in  dieser  Ab- 


*)  Fortsetzung  Ton  B,  a.  S.  4a  fg* 

**)  Schlufs  der  B,  2.  S.  42  fortges.  Abhandle  JDavy^s. 

***)  Die  Resultate  der  Versuche,  welche  die  Hrn.  Gay^Lut-^ 

sac  und  Thenard  über  die  Zersetzung  der  Salssäure,  ihre 

Darstellung«  im  wasserfreien.  Zustande  etc.  angestellt  ha«- 

ben^  sind  den  Lesern  in  Gehlen* 9  Journal  für  die  Chemie. 

Fhjsik  etc.  Bd.  9.   S.  210  vorgelegt.     Das  Ausfiihrlichero 

werden  sie   in   folgenden  Heften  ,    nach   den  Recherche» 

physico  -  chimiques  etc.  jener  Chemiker  bearbeitet  finden« 

Hier  wollen  wir  Alles  tusainmenstellen ,    was  Dapy  bis 

jetzt   über  diesen  Gegenstand  bekannt  gemacht  hat,    wo^ 

durch  die  Leser  sein^  allmähligen  Fortschrittoi  in  dieser 

Vattrsuc^uiig  jiberstkMi  Pferden«  .  > 

^%  H, 


So  Davy^s  Versuche 

liandlmig  untersuchten  Substanzen;  ich  werde  hief 
nur  eine  Uebersicht  davon  geben  können.  Meine 
Untersuchungen  über  dieselbe  ^  die  ich  seit  einigen 
Jahi^n  anstellte,  lassen  wenig  Hofiiiung{,  sie  in  ihren 
gewöhjilichen  Zuständen  durch  die  Voltaische  Elec- 
tricität  zersetzen  zu  können:  denn  in  flüssiger  Fonnj 
in  ihrer  Verbindung  n;tit  Wasser ,  erleidet  blois  letz- 
teres eine  Zersetzung,  und  wendet  man  sie  in  Gas- 
form an,  so  wii^d  man  auch  keine  Anzeigen  davon 
gewahr,  sondern  es  scheint  ^ich  dabei  blois  zu  erge- 
ben, dals  die  gasförmige  Salzsäure  mehr  Wasser  ent- 
halte,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Ich  habe  der  Societat  schon  früher  von  einigeil 
Versuchen  über  die  Wirkung  des  KalimetaUs  auf  daii 
«alzsaure,Gas  Rechenschaft  gegeben.  Seitdem  hab< 
ich  diese  Versuche  mit  völlig  gleichem  Erfolge  wie- 
derholt. Bringt  man  Kalimetall  in  salzsaures  Gas 
aus  Salmiak  durch  concentrirte  Schwefelsäure  entwi- 
kelt,  und,  so  weit  es  durch  salzsauren  Kalk  gesche- 
hen kann,  ausgetrocknet,  so  bedeckt  es  sich  sogleicl 
mit  einer  weÜsen  Rinde,  und  kommt,  wenn  man  et 
über  einer  Jliampe  erhitzt,  an  einigen  Stellen  zoir 
Glühen,  ohne  jedoch  in  Flamme  auszubrechefln.  Waj 
«wischen  beiden  das  rechte  Verhältnifs  getroffen,  sc 
vei-sch winden  beide  ganz,  es  bildet  sich  ein  weilsei 
Salz  und  es  entwickelt  sich  reines  WasserstofFgas  ii 
einer  Menge,  die  einem  Drittheil  des  Volums  dej 
absorbirten  salzsauren  Gases  gleich  ist.'  Acht  Grai 
Kalimetall  absorbirten  auf  diese  Weise  unge&hr  2: 
Kz.  saksaures  Gas,  und  das  entwidcelte  Wasserstoff 
gas  betrug  über  8  Kz. 

Da  diese  Menge  voii  Wasserstoffgtts  gams  mi 
4i^}&aig€a  übereinstiouiit^   idio  das  »Kalimeiall  mi 
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^ass^r  entwickelt,  auch  durch  die  Einwirkung  glü« 
inder  Kohle  auf  das  salzsaure  Gas  ebenfalls  f  seines 
olums  Wasserstofigas  erhalten  wird  *)j  so  scheiat 
iräus  zu  folgen,  däfs  dieses  blofs  aus  der  in  dem 
Izsauren  Gase  gebundenen  Feuchtigkeit  hferrühre. 
m  mir  jedoch  hierüber  noch  größere  Gewifsheit  zu 
erschaffen  und  zu  sehen,  ob  gar  nichtis  von  Was- 
Tstof^as,  das  auf  Rechnung  einer  Zersetzung  der 
alzsäure  gesetzt  werden  könnte,  erscheine,  stellte  ich 
och  einen  vergleichenden  Versuch  über  die  Men- 
jen  von  Hornsilber  an ,  die  mit  zwei  gleichen.  Volu- 
Qen  von  salzsaurem  Gas  gebildet  woixlen,  wovon 
las  eine  durch  Kalimetall,  das  andere  durch  blofses 
IVasser  absorbirt  wurde*,  unter  sorgfältigster  Ver- 
Heidung  möglicher  Irrthümerk  Beide  Mengen  zeig- 
en aber  keine  iperkliche  Gewichtsverschiedenbeit. 

Diese  Versuche  gaben  mir  also  keine  Anzeige 
iron  Zersetzung  der  Salzsäure,  wohl  aber  von  einem 
Pirenigslenä  auf  -J  des  Gewiöhts  gehenden  Wasserge- 
iialt  derselben  und  dieser  findet  sich  auch  durch  die 
olgenden  Versuche  bestätiget. 

>  Eine  Menge  Versuche  war  jetzt  dar^iu^  gerichtet, 
üe  Salzsäure  frei  von  diesem  Wassergehalt  darzu- 


*)  LäTst  man  durch  salzsaurea  Gas,  .das  übeir  QuecIcsHl^er  ge*- 
sperrt  ist,  ununterbrochen  Funken  einer  Voltaischen  Bat- 
terfe  zwischen  Spitzen  von  Kohle  schlagen ,   «o  bildet  sich 
schnell  ^Izsaui-es  Quecksilber,  und  '6s  erscheint  iß  des  an-  ' 
iTanglichien  Volums  der  Salzsäure  Wasserstoffgas.    Die  Salz*  ,^ 

säure  tritt  niit  dem  Quecksilberöxyd  in  Vierbindung    und! 
sie    Enthält  also* in   ihrer   Gasform   des  Wassers    so   ri© 
,  lim  eine  Menge  Otyd  zu  bilden,  da«  alle  Säure  «u  binden. 
im  Stande  ist^  • 

6 
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stellen :  ein  Gemenge  von,  schwefelsaurem  und  salf^ 
saurem  Kalk,  (beide  vorbei-' geglüliet,)  gab  in  einet 
beichlagenen  Porcellaiiretorte ,  der  *  WeifsglühehitzÄ 
ausgesetzt,  nur  wenige  Kzoll  Gas,  obwohj  das  Ge-» 
m^nge  mehrere  Unzen  betrug,  und  diels  wenige  Gas 
enthielt  schwefelige  Säure.  Eben  so  wenig  Erfolg 
hatte  es,  als  wasserfreier  salzsaurer  Kalk  mit  ge-» 
achmolzener  Phosphorsäure  und  ßoraxsäure  in  Röh- 
ren aus  Force llan  und  Eisen  in  'einer  sehr  guten 
Esse  erhitzt  wurden;  obgleich  sich  das  salzsaure  Gas 
sogleich  fast  mit  Explosion  entwickelte,  als  dem  Ge* 
mfnge  nur  ganz  wenig  Feuchtigkeit  zugesetzt  wurde* 

Ich  versuchte  nun  die  Säure  vermittelst  Schwe* 
fei  und  Phosphor  aus  dem  rauch^den  salzsauren 
Zinn  {Libap's  Flüssigkeit),  welches  bekanntlich  die- 
selbe' in  wasserfreiem  Zustande  enthält,  abzuschei- 
den, aber  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Ich  erhielt  blofs 
dreifache  Verbindungen,  die  in  ihr^r  äufsern  Beschaf- 
fenheit einige  Aehnlichkeit  mit  den  Auflösungen  von 
Phosphor  und  Schwefel  in  Oel  hatten.  Sie.  leiteten 
die  Electricität  nicht,  das  trockne  Lackmuspapier  er- 
fuhr davon  keine  Röthung,  mit  Wasser  in  Berüh- 
rung gebracht  entstand  Hitze,  sie  kamen  ins  Sieden 
und  entwickelten  salzsaures  Gas  mit  grofser  Heftigkeit. 

Ich  setzte  auch  Gemenge  von  Schwefel  mit  ätzen- 
dem und  mit  mildem  salzsauien  Quecksilber  der  De- 
stillation aus.  Hatte  ich  diese  Substanzen  in  ihrem 
gewölmUclien  Zustande  angewandt,  so  entwick^itejsich 
salzsaures  Gas  ;  .  waren  sie  aber  vorher  ausgetrocknet 
worden,  so  erhielt  ich  nur  sehr  wenig  und  dieses 
wenige  gab  mit  Kalimetall  WasserstoflFgas.  Während 
der  Destillation  des  ätzenden,  salzsauren  Quecksilbers 
mit  Scliwefei  ging  eine  kleine  Menge  klarer  FKissig- 
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keit  über.  Am  Lichte  untersucht  ei^chic^  sie  mit 
gelblich  -  grüner  Farbe  ^  stiefs  .Salzsäure  Dämpfe  aui, 
vöthete  das  Lackmuspapier  nicht,  und  setzte  bei  Hin- 
eukunft  von  Wasser  Schwefel  ab.  Ich  bin  geneig^^ 
sie  für  eine  ^Abänderung  der  Flüssigkeit  anzusehen^ 
die  Dr.  Thomson  in  iseineti  Untersuchungen  über  dite 
:  Wirkung  der  oxydirlen  Salzsäure  auf  den  Schweftl 
Entdeckte'. 

Die  Herren  Gay-Lussdc  führfeh  äil ,  bei  der  ztö: 
Erhaltung  wasserfreier  Salzsäure  ünternommeneU 
!  Destillation  eines  Gemenges  von  mildem  salzsaureni 
Quecksilber  und  Phosphor  eine  Flüssigkeit  erhalten 
za  haben,  die  sie  als  eine  Verbindung  von  Salzsäur^^ 
Phosphor  uhd  Sauerstoff  ansehen.  Ich  erlüelt  em 
ähnliches  Resultat;  die  Anwendung  des  ätzehdett 
Salzsäuren  Quecksilbers  statt  des  milden  gab  dies^ 
Flüssigkeit  in  noch  gröfserer  Menge^ 

Da  das  oxydirt  salzsaüre  Gas  im  Wasser  auflös- 
liöh  ist,  so  liefs  sich  vermuthen,  dafs,  Umgekehrt,  das 
^   Gas  auch  etwas  Wässer  aufnehiüen  werde;  Ich  Süchte 
daher  wasserfreie  Salzsäure  zu    erhalten ,    indem  ich 
der  oxydiileii  Salzsäure  den  Sauerstoft'  durch  Körper 
entzog,    die    mit    demselben    Verbindungen    geberij 
welche  eine  grofse  Anziehung  ziitn  Wasser   haberi» 
Bekanntlich  verbrennt  der  Phosphor  irti  oxydirt^älz-; 
sauren  Gas';    die  Prbduete  dieser  Verbreniiung  sind 
aber  meines  Wissens  noch  nicht  mit  Sorgfalt  tmtipr- 
sucht  worden*   Ich  mächte  den  Versuch,  in  der  Hoff- 
nung,   wasserfreies  .salzsaures  Gas  zu  erhalten,  so, 
dafe  ieh  Phosphor  in  ei<ie,   mit  einem  Hahii  verse- 
hene Retorte  brachte^    welche  ausgepumpt  und  mit 
oxydirtsals^saurem  Gas  gefüllt  wurde.    Sobald  sie  di^ 
roti  ToU  war,   entzündete  sich   der  Phosphor  iöltä 
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brannte  mit  blasser  weffser  FläiUme,     Am  Gewölh|j 
der  Retorte  setzte  sich  eine  weifse  Substanz  an  xaii\ 
von  den  Wänden  des  Halses  flofs  eine  wasserkbiie^ 
Flüssigkeit  ab.      Das  Gas  schien  gänzlich  eingesogeij 
2u  seyu,  denn  bei  der  Ojeffnung  des  Halses  der  Re-j 
torte  stieg  eine  neue  Menge  Gas  hinein,  die  der  ni- 
erst   hineingebrachten  fast  gleich   war  5    es   erfolgt» 
abermals  Entzündung,  ,von  ähnlichen  Erfolgen  be-* 
gleitet,  und  es  wurde  mit  dem  Hinzulassen  von  neu- 
cm  Gas  so  lange  foitgefahren,  bis  der  Phosphor  gänz- 
lich verbrannt  war.      Aber    in    genau    angesteUtm 
Versuchen  ergab  sich,  dafs  d^bei  kein  salzsaures  Gas  '\ 
gebildet  worden. 

Man  mnfste  demnach  die  Salzsäure  entweder  in 
dem  weifsen  Sublimate  oder  in  der  erzeugten  Flüs- 
sigkeit finden.  Von  ersterra  war  eine  grofse  Menge 
entstanden,  von  letzterer  aber  nur  einige  Tropfen- 
Von  beiden  hatte  ich  eine  zur  Untersuchung  hinrei- 
chende Menge  in  mehreren  Prozessen  gesammelt; . 

Das  Sublimat  stiefs  an  der  Luft  salzsaure.  Däm- 
pfe aus ,  mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  entwi- 
kelte  sich  salzsaures  Gas,  und  man  erhielt  Phosphor-  \ 
säure  mit  Salzsäure  in  flüssigem  Zustande.  Es  war  . 
.ein  Nichtleiter  der  Electricilät,  entzündete  sich  nicht,  ■ 
wenn  man  es  erhitzte,  sonc^ern  sublimirte  sich  ohne 
Rückstand,  wenn  die  Temperatur  bis  zur  Siedhitse 
des  Wassers  gekommen  war.  Ich  bin  geneigt,  es  als 
ejne  Verbindung  von  Phosphorsäure  und  Salzsäure 
in  wasserfreiem  Zustande  anzusehen.  j 

Die  Flüssigkeit  war  von  gelber,  in  Blafsgrün  zie-  j 
hender  Farbe  und  sehr  klar.     An  freier  Luft  ver-  ' 
ilüchtigte  sie  sich  schnell  unter  Verbreitung  dicker 
weiÜBer  Dämpfe,  die  einen  starken,  voii  dem  der  Sala«* 
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^ure  wehig  verschiedeneil,  Geruch  hatten.  Das  ge- 
wöhnliche Lackmuspapicr  wurde  davon  geröthet' 
aber  nicht -das  unmittelbar  vor  dem  Eintauchen  aus* 
getrocknete.  Sie  leitete  die  Electricität  nicht  5  mit 
Wasser  erhitzte  sie  sich  und  gab  salzsaures  Gas.  Ich 
sehe  sie  als  ein  Gemisch  von  phoÄphorischer  Säure 
und  Salzsjture,  beide  im  wasserfreien  Zustände,  an. 

Ich  versuchte  auch ,  wasserfreie  Salzsäure  durch 
Destillation  der  von  den  Herren  Gay  -  Lussac  und 
Thenard  aus  Phosphor  und  mildem  salzsaüren 
>  Quecksilber  erhaltenen  Flüssigkeit  aus  einer  mit 
Sauerstoflgas  oder  oxydirt  -  salzsaurem  Gas  gefüll- 
ten Retorte  zu  gewinnen.  Aber  im  ersten  Fall  zer- 
sprang die  Retorte ,  unter  Entzündung  des  Phos- 
phors y  mit  starkem  Knalle  ;  im  zweiten  bildeten 
sich  die  angeführten   Verbindungen. 

Bei  diesem  Mifslingen  ,  durch  das  angeführte 
Verfaliren  die  Salzsäure  im  freien  Zustande  darzu- 
stellen ,  machte  ich  ähnliche  Versuche  auch  mit 
Schwefel.  Dieser  Kefs  sich  im  oxydirt  -  salzsauren 
Gas  nicht  zur  Entzündung  bringen.  •  Würde  er 
darin  erhitzt  ,  so  entstand  eine  pomeranzenfarbige 
Flüssigkeit',  es  gingen  gelbe  Dämpffe  über,  die  sich 
im  Halse  der  Retorte  zu  einer  grünlichgelben  Flüs- 
sigkeit verdichteten.  Liefs  ich  mehrmals  oxydirte 
Salzsäure  durch  diese  Flüssigkeit  hindurch  treten 
und  destillirte  ich  sie  eben  so  oft  aus  einer  damit  ge- 
füllten Retorte  ,  so  erhielt  ich  sie  von  einer  glän- 
zenden Olivenfärbe  ,  und  sie  «tehien  in  diesem  Zu- 
stande eine  Verbindung  von  Schwefelsäure  und  Salz- 
säure im  wasserfreien  Zutande  ,  die  etwas  Schwe- 
fel aufgelöst  hielten ,  zu  seyn.  Wurde  sie  mit 
Sohwcfel   erliitzt  ,    so   löste    sie    diesen  schnell    auf 
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und  erhielt  dann  eine  glänzend  rothe  Farbe,  &% 
in  blaises  Goldgelb  überging,  wenn  sie  mit  Schwen. 
frl  gesättigt  wurde.  Alle  diese  Verbindungen  schein 
nen  you  ähnlicher  Natur  zu  seyn,  wie  die  sonder-» 
bare  von  Dr.  Thomson  entdeckte  Schwefelsalzs^nre, 
,  In  keineni  der  erwähnten  Fälle  entwickelte  sich 
ein^  gasförmige  Flüssigkeit;  nur,  wenn  Wasser  hin-r 
2pkani,  entwickelte  sich  salzsaures  Gas^ 

Da  ich ,  nach  allen  diesen  V^rsuch^i ,  nicht  er-. 
garten  konnte,  wasserfi*eie  Salzsäure  im  freien  Zu- 
s|^iide«zu  erhalten,  so  suchte  ich  mich  ^u  beieh-t 
rjen,  wdclie  Wirkung  das  Kalimetall  in  diesen  ih-. 
ren  Vei'bindungea  auf  sie  äufsem  würde,  • 

Wm'de  Kalimetall  in  die  durch  Destillation  von 
Ijhosphor  i^nd  ätzendem  salzsauren  Quecksilber  er-. 
h::ltene  Flüssigkeit  gebracht:  sq  erfolgte  Anfangs 
c)arch  die  Einwii*kung  der^ielben  auf  die  feuchte 
Binde  des  Kalimetalls  ein  schwaches  Aufbrausen; 
sii>Gr  bald  erschien  letzteres  im  völligen  Glänze  auf 
ößr  Flü&sigkeit  schwimmend.  Ich  versuchte,  ea 
durch  Erwärxnung  der  Fiiissigkeit  zum  Schmelzen 
zu  bringen  ;  allein  ehe  dieses  geschah,  kam  die 
j^^iüssigkcit  schon  zum  Sieden  ,  indem  hierzu  nur 
die  Wäi-me  der  Hand  erforderlich  war.  Bei  der 
Piäifung  des  angewandten  Kalimetalls  zeigte  sich, 
dßis.  es  auf  der  Oberfläche  aach  mit  Phosplior  ver-. 
banden  habe  und  daher  mit  Wasser  Phosphorwas-. 
serstoffgas  gab. 

Ich  versuchte  demnach  diese  Flüssigkeit  durch 
wiederholtes  Destilliren  über  Kalimetali  von  d^n 
Phosphor  zu  befreieij  ,  was  auch  mit  einem  gros- 
«?n  Theile  desselben  erfolgte.  Zehn  bis  zwölf  Tro-, 
yf^n  der  so  behandelten  Flüssigkeit  wurden  iq  eu^e 
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tiätiä   gläserne    Aetoite  gebracht  ,    welche  6  Grad 
Kalimetall  enthielt  und  durcli  die  Pumpe. lufÜeer  ge- 
macht  wurde',    nachdem  ^ie  zweimal  mit  Wasser- 
«tpffgas  geiiillt  worden.    Die  Flüssigkeit  wurde  hier- 
auf zum   Sieden  gebracht  und  die  Retorte  so  lange 
in  der  Wärme  erhalten,  bis- jene  «icli  ganz  in  Dampf  ^ 
aofjgeläst  hatte. .  Als  jetzt  das  Kalimetall  über  ein^ 
Weingeistlampe  erhitzt   wurde    untl   es    kaum    gei* 
ichmoizen  war-,  brach  daraius  eine  Flamme  hervor, 
wie  die  des   im  .Sauerstoffgas   verbrennenden  'Phos- 
phors und  bei  der  Heftigkeit  des  Verbrennens  zer- 
sprang die   Retorte.     Nach   mehreren  mit  kleineren 
Mragen  angestellten  mifsglückten  Versuchen  gelang-« 
te  ich    endlich  ^u   folgenden  Res^ltaten  :    es  ergab 
s\(3i  nichts,    was   für  die    Entbindung  einer  elasti-^ 
«chen  Flüssigkeit   während    des  Processes    spräche; 
der  Rückstand  war  eine  feste  Masse  ,    die    auf  der 
Oberfläche  eine  grünliche,  inwendig  aber  eine  dun-» 
blgi-aue  Farbe  Jiatte,  und  ausnehmend  entzündlidi 
war.    An  der  Luft  verbrannte  sie   und  auf  Was- 
ser geworfen  verbreitete   sie  unter  heftiger  Explo- 
sion einen  dem  des  Phosphorwasserstoffgases  ähnli- 
chen Genich.    Der  Rückstand  des  Verbrennens  be-» 
stand  aus  salzs^rem  und  phosphorsaurem  Kali. 

Ich  stellte  diesen  Versuch  auch  noch  in  einer 
eisernen '  Röhre  an  ,  in  der  Hoffnung,  dafs-,  wenn 
die  Salzsäure  in  dem  Prozesse  zersetzt  würde  ,  ^ihr 
verbrennliches  ^  Substrat  sich  vielleicht  durch  einen 
hohen  Grad  von-  Hitze  von  dem  Phosphtor  und 
dem  Kalimetall  raögte  trennen  lassen  :  allein  der 
Apparat  wurde  durch  die  heftige  Wirkung,  im  er- 
^leu  iSeitjjuukte  des   Processes  zerjprengt    und    dei?. 


/ 
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Hahn,  mit  eiüer  heiligen  ExpJosioa  yon-  der  K6ta% 
abgeworfen. 

Wurde  Kalimetall  i^  Dampi  des  oben  besi^Itrie-^^ 
i)ene9«  durch  Verbrennen  des,  Phosphors  im  oxjr\ 
dirUalzaauren  Gas  erhaltenen ,  Sublimats  erhitzet:  ao 
war  diQ,  Entzündung  noph  heftiger,  und. in  allea. 
meinen  Versuchen  wurdo  die  Glasgeräthschaft  enU 
weder  gesphinolzeiii ,  oder  zprbroqhen.  Der  feste 
Rückstand,  schien  mir  indessen  ■  hief  vpn :  derselben 
Bescha&nheit  zu  seyn^,  wie  der  mit  dem  Dämpf 
der  Flüssigkeit  erhaltene. 

K(och  auffallender,  sind,  die  Resultate ,  die  ich  bei 
Erwirkung  de&  Kalimetalls  auf  die.  obigen  Verbin- 
dungen vQn  Schwefel  zpit  wasserfreier  Salzsäure  er<» 
hielte  Wird  ein,  Stück  Kalinustall  in  die  Flüssig- 
i^eit  gebracht,  die  bei  Einwirkung  des  oj^ydirtsalz- 
sauren  Ga^es  aut  Schwefel.  üherde$tillirt.:  so  zeigt 
sich  zuerst  ein  leichtes  Aufbrausen  und  ,  wenn  das 
KalimeialL  im  Volum  die.  Flüssigkeit  beträchtlich 
iibertrifflL,  bald  darauf  eine,  starke  Explosion  mit 
i^ehr  blendendem  Lichte.  Ich  stelke  den  Versuch 
in  grofsen,  von  Luft  entleerten,  Glasretorten  an, 
um  die  Producte  aufzufangen.  Einen  einzigc^.Fall 
ausgenonun^  aber  wurde  die  Retorte  dalÄi  immex 
zertrümmert  ^  und  bei  einer  Menge  von  i  Gran  dei 
heiden  Substanzen  schien  mir  dpr  Kn^l  starker  ab 
ein  Flintpnschufs  zu  seyn.  In  dem  einen  giücklicl: 
ausgefallenen  Versuche  betrug  dje  angewandte.Afcng« 
nur  J  Gran 5  ob  sich  dabei. Ga^.entwicjk:elt  habe 
konnte  ich  Qicht  ^nts^ch^icjen.  Es  ej^tsland  ajbejc  Qinc 
feste  Substansi  You  d^nkelgrauer  Farb^,  die. hei  ge- 
linder Erwärmung  an  der.  Luft  untev/  glänzender 
Funken  verbrannte^  aud^  Qiit  W^^^^  i^  Beriihi  uui 
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gebracht'  sich  entzündete  und  dabei  sehr  glänzende 
Funken,  wie,  im  SäuerstoiFgas  verbrennendes  ESsen, 
spiühte.  Dieses  Product  unterscheidet  sich  sicher 
yön  alten  andern  Verbindungen  des  Kalimetalls  mit 
Schwefel ,    die  ich   kenne.     Tortgösetzte    üntersu- 

"         .  •  •         • 

:  chungen  müssen   erst  noch  lehren ,  ob   es  das  'SuB*- 

strat  der   Salzsäure  enthält;'  indessen    scheinen    allfe. 

.1  •      .        ■       ..  ... 

Gininde  für  die  Vermuthung  zu  sejn ,  daß  die 
Salzsäure  in  diesen  so  ausseroixlentlichen  Entzüil- 
düngen  und  Verpuffungen  sich  nicht  ganz  leidend 
verhalte  ,  sondern  man  kann  mrt  Wahrscheinlich- 
keit annehmen ,  dafs  die  Uebertragung  ihres  Sauer- 
stoffes und  die  Bildung  einer  neuen  verbrennlichen, 
Substanz  gleichzeitig  und  von  einander  abhängig 
smd,  und  dafs  zum  Theil  hierin  die  so  sehr  ent-^. 
zündliche  Beschaffenheit  des  neuen  Gemisches  ge- 
gründet ist. 

g.  Einige  ^  allgemeine  Betrachtungea  über,  diese^  . 

f^ersufihe.  > 

Diejenigen  Versuche,    welche  ich  mit  den  Säü^. 
wn   augestellt,    bieten  einige   neue  Ansichten   übe». 
das  Wiesen    der  Acidität  dar.       Salzsäure ,    die  mil 
Zinnoxyd  oder  Phosphor  eine.  Verbindung  gegebea^ 
tat,  welche  die  blauen  Pflanzenkrben  nicht  Tothet, 
mufs  inan\   als  durch  das  Oxjnd   oder  den  breniitt-^ 
chen  Körper  neutralisirt  ansehen.    Dieseis  läfst  sich 
aVer  nicht  auf  diejenigen  wasserfreien  Verbindung., 
gen  anwenden,  welche  blöfsi  aus  saui^n  Substanzen, 
gebildet  sind ,    wie  die   oben,  angeführte  ^us    trock-»^ 
Her  Salzsäure  und  phorphoriger.  Säure,  welche   daj^ 
Lakmuspapier ,    wenn   man    es    trocken  und    noch,^ 
teifs   darin    emtaucht;,    imyevändert    läfst  5     sobaj^^ 
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man  äann  aber  dieses  auf  ein  Stück  fenchtes  liSik«' 
Iknispapier  legt^  wird  es  augenblicklich  lebhaft  roth 
XLUd  CS  entwickelt  sich  salzsaures  Gaa^ 

Alle  Säuren,,  •  welche  Wasser  enthalten ,  sind 
yortreffliche  Leiter  der  Electricität,  aus  (Jer  Klas», 
derjteQJgpn,  die  man  uiivoUkommene  Leiter  ii«nnt, 
IWe  Qemische  aber,  von  welchen  wir;  bisher,  gere- 
det liaben,  sind  Nichtleiter  in  einem  Grade,  wie 
^ie  Oele,  mit  welchen  sie  sich  leicht  vereinigen, 
Als' ich  zum  erstenmal  die  im  wasserfreien  Zustand 
befindliche  Salzsäure  unter  den  Händen  hatte,  glaubte 
ich ,  sie  vermittelst  der  Klectricität  zersetzen  zu  kön« 
|ien:  *  aber  als  ich  sie  in  den  Kreis  braphte  ,  schien 
der  Funke  keinen  ihrer  Bestai^dtheile  abzuscheiden) 
sondern  das  Ganze  blof^  in  Gasform  zu  versetzen* 
Eben  dieses,  gilt  von.  dejr  Boraxsäure  ,  welche  ,  so 
lange  sie  Wasser  enthält,  ein  guter  Leiter  ist,  aber 
zum  Nichtleiter  wird  ,  wenn  man  sie  davon  be- 
freit und  in  glühenden  Fiufe  gebracht  hat. 

Die  Alkalien  dagegen ,  die  erdigen  Gemische, 
die  Oxyde,  sind  im  ganzi  wasserfreien  Zustande 
i»W<ar  Nichtleiter,  so  lange  sie  sich  im  starren  Zu- 
stande befinden ,  werden  aber  Leiter  ,  wenn  man 
sie  durch  Hitze  fliilsig  nmcht. 

Wivd  die  an  Phosphor  oder  Phosphorsäure  ge- 
bnnde^e  S^U^^ure  '  durch  Einwirkung  von  Wasser 
}n  Gasform  versetzt-,  so  verschwindet  vom  letzteren 
eipe  Menge,  die  |  bis  ^  des  Gewichts  der  Salzsäu^ 
re  beträgt«  !pieis  stimmt  mit  demjenigen  überein,  was 
in  dieser  llinsicht  aus  der  Einwirkung  des  Kalime« 
falls  auf  die  Salzsäure  hervoirgeht« 

Ich  versuchte ,  eine  Verbindung  vom  salzsau« 
(^U   Qas    uud    kohleu:$aiu*en  Gas,   im   wasseifreien 
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jusilanclcv,  zi^-  erhalten  ,  in  der  Meinung,  da&  diese 

/Verbindung  gasförmig  seyn  und  durch  die  Einwir-- 

umg  des  Kalimetalls  sich  beiidc  Säuren  zugleich  zer-r 

Beizen    würden.       Zu    diesem  Zwecke    ließ  ich  die 

Dämpfe  vom   ätzenden  salzsauren  Quecksilber  durch 

weifeglühend  erhaltene  Kohle  gehen :  es  wurde  aber 

nur    eine    I^leine    Menge    Gas   erhalten,    .das    niir 

aus  gewöhnlichem    salzsaiu*en  Gas   und.  kobleosau- 

rem   Gas   zu    bestelieii    schien,     .  Auch  bei    langer 

Fortdauer  des  Processes  erhielt  ich  nur  sehr  wenig 

laufendes  Quecksilber,  und   ich   bin  geneigt,  die  ge* 

ringe  Zersetzung,    welche  Statt' halte,    dem   Was^ 

«er  zuzuschreiben ,    weiches    sich    aus  dem   in   der 

Kohle    befindlichen  Wasserstoffe-  und    dem    Sauer-r 

Stoffe  des  Queeksilberoxyds  bildete«  Diese  Erüfdirungen 

und  andere  ähnliche  erklären  die  Schwierigkeit ,  die 

salzsauren  Metallsalze  durch    die  gewöhnlichen  mt-r 

tallurgischen   Processo   zu  zersetzen,    so  wie  andere 

Erscheinungen  bei  den   salzsauren  Salzen  5    wniuer, 

wenn  ein   salzsaures  S^alz  durch  eine,  andex^e  Säu^Q 

zersetzt    und    das  »alzsaure  Gas  a|u;9geti'iebeii  -yvird, 

scheint  es  durch  doppelte  Verwandtschaft,    die  dei; 

Salzsäure   zum    Wasser  und  dei?  andemi'  Säure  zu 

der  Grundlage  ,    zu  geschehen.    Die  reine  S^lzsäiir« 

ohne   eine  neue    Verbindung    einzugehen ,     scl^eitM: 

durch  keine  andere    Säui*e.  aii^getriebeu:  werden  zu 

können« 

Setzt  man  salzsaures  Gas  zu  kohlensaui:em  Gas^ 
)der  Saiierstoffgas^  oder  Wasserstofl^as ,  di&im  ge^. 
v'öhnlichen  Zustande  der  Feuchtigkeit  sind ,  s^ 
limmt  das  Gem^ngp  immer  eine  dunkle  Schattirung 
n,  ohne  ZWeifcl  dadurch,  dafs  das  salzsaure  Gas^ 
en  Wassergehalt  der  Gasarten  anzieht ,    um  dami^ 
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\tropibatflüfsige  Salzsäin*e '  zu  bilden.  Bei  dem  Hu 
spatfasauren  Gas  wird  man  einen  sokhen  Erfolg  Vii« 
gewahr.  Dieses  scheint  anzuzeigen,  dafs  das  Wi 
serstoffgas,  welches  sich  durch  ^  Einwirkung  "i 
Kalrmetall  auf  fiufsspath saures  Gas  entwickelt, ^v 
;Wasser  herrührt ,  wekhes  in  diesem  Gas ,  wie 
salzsauren  Gas,  gebuniden  und  vielleicht  zu  sei: 
Form  wesentlich  npthwendig  ist.  »  Allein ,  bei 
kleinen  und  in  verschiedenea  Fällen  ungleicl 
Meüge,  die  man  davon  erhält,  ist  es.  wahrsche 
lieber ,  daß  das  Wasser  sich  in  dem  flufsspa 
,  sauren  Gas  ebenfalls  nur  in  dem  Zustande  fei 
Zertheilung  oder  Auflösung  befinde ,  wie  in^  • 
Gasarten  überhaupt.  Die  Neigung  des  Wassers 
.dessen,  sich  aus  dem  flufsspathsauren  Gas  als  c 
«aure  Flüssigkeit  niederzuschlagen  ,  beweiset ,  i 
dieses  Gas  das  aufgelöste  Wasser  entweder  in 
ringerer  Menge  enthalten  müsse  ,  oder  auch  fe. 
gebunden,  so  dafs  zu  seiner  Darstellung  Mitte)  ^ 
eingreifendwer  Wirkung  angewandt  werden  müsi 
Die  ür  dieser  Abhandlung  vorgelegten  Thal 
chen  unterstützen  nicht]  die  Meinung,  die  ich 
meiner  letzten  der  Societät  mitgetheilten  Abha 
hing  aufstellte  ,  dafi  nämlich  der  Wasserstoff 
allen  verbrennlichen  Substanzen  gemeinschaftlic 
Bestandtheil  sey.  Einige  ausgenommen,  die  n 
in  Untersuchung  sind  ,  und  andere,  aus  weie 
sich  keine  sichere  Folgerungen  ziehen  lassen  ,  ^ 
alle  diese  neuen  Erscheinungen  a^s  iMvoisier^s  Th 
xie  sehr  glücklich  zu.  erklären. 

Je  weitere  Fortschritte  wir  in  der  Kenntnifs 
rein  verbrennlichen  Grundlagen  machen,  fidesto  \ 
hj^  steigt  die  Zahl  der  metallischen  Substanzen  i 
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wahrscheinlich  würden  auch  der  Schwefel  und  Phos- 
phor ^  könnte  man  sie  gänzlich  vom  SauerstoflF  be- 
freien,  sich  an  die  Reihe  derselben  anschliefeerii 
Vielleicht  liefe  sich  ihr  eigenthiimliches  Substrat  rein 
darstellen,  wenn  man  die  Schwefel-  und  Phosphor- 
Metalle ,  auf  welche  Kali  -  oder  NatronraetaÜ  ein- 
gewirkt  hat,  sehr  grofsen  Ifitzgraden  aussetzte.  IcH 
hoffe  ,  diese  Versuche  bald  anstellen  zu  können. 

Was  wir  jetzt  wissen,  scheint  sich  darauf  ein- 
zuschränken, daß  alle  natürlichen  Körper  sich* un- 
ter  zwei  Abtheilungen  bringen  lassen,  nämlich: 
Solches,  was  metallisch  ist,  oder  wahrscheinlich  es 
werden  kann ,  und  Sauerstoff.  So  lange  aber  nicht 
die  Natur  des  Stickgases  gänzlich  enthüllt  ist  ,  ka- 
men alle  Systeme,  die  man  auf  diese  Ansicht  bauen 
[    wollte,   zur    Uilzeit. 

ii. 

Nachtrag  zu  den  Untersuchungen  übdr  die 

Salzsäure* 

tfebersetzt  ♦)    von  A,  F.  Gehleiii 

Herrn  Davy\s  ,  Gay-Lussac's  tind  Thenard^s 
Entdeckungen  lehren  uns  einen  ganz  andern  Unter- 
schied zwischen  der  Salzsäure  und  der  oxydirten 
Salzsäure,  als  man  zeither  zwischen  diesen  Säiiren 
annahm.  Hr.  Davy  sieht  das  salzsaure  Gas  als  dii 
Verbindung  eines  noch  nicht  rein  dargestellten  Stof- 
fes mit  \  oder  \   seines  Gewichts  Wasser  an  ,    da« 


*)  Ntch  dem  Auszuge    aus    den    New   analytical  Researchea 
etc.  in  der  Bibliothöqu»  britanniqu«.     T.  44.  IVtai  1810   ^i. 


C,4  Öavy's  Versudlie 

bxytiirtsaizsaure  Gas  Iiingegen  als  eine  VerbiriduöJ 
desselben  Stoßes  mit  Säxie-  stofF  ohne  Wasser.  Wer 
flen  Körper  durch  das  saksaure  Gas  oxydirt,  so  ge- 
ichieht  es  durch  Zersetzung  des  darin  befindlicher 
,  Wassers ,  bei  dem  oxydirtsalzsauren  Gas  hingeger 
durch  seinen  SauerstofFgehalt ,  und  in  lieiden  Fäller 
tritt  der  unbekäilnte  Stoff,  oder  die  wasserfi-eie  Salz- 
^  säure,  mit  dem  öXydirten  Köi'per  in  Verbindung» 

Unter  all^n  bekannten  Substanzen  .cheint  die 
wasserfreie  Salzsäm'e  die  stärkste  Verwandtschalt  zu 
besitzen ;  sie  vereinigt  sich  mit  allen  Säuren  j  die 
man  m  t  ihr  ztisanunenbringt  ,  ausgenommen  die 
Iv^ohleusäure  5  mit  allen  Oxyden  und  allen  brenn- 
baren Substanzen,  /atisgenommen  die  als  einfache  zu 
fceirachtenden ,  wie  die  Kolile  und  die  Metalle.  Hr 
Davy  hat  noch  verschiedene  Versuche  angestellt,  diese 
Säure  im  ti'ockenen  Zustande  zu  erhalten  ,  die  aber 
ohne  Erfolg  waren. 

Er  bishandelte  salzsaures  Natron  in  starker  Hilze 
mit  Kieselerde.    War  letztere  ganz  rein,  so  entband 
» sich  kein  salzsaures  Gas  5    wenn  aber  etwas  Wassei 
ins  Spiel  kam  ,     so   ging  die  Entbindung  vor  sich. 
Ferner  behandelte  er  frisch  sublimirten  Salmiak  mit 
Kalimetailj  hatte  er  gleiche  Mengen  von  beiden  ge- 
nomimen,  so  erhielt  er  qjjen  so  viel  Wasserstoffgas, 
wie  das  Kalimetall  mit  Wasser  gegeben  haben  würde; 
'  auch  entwickelte  sich  Ammonium  und    es  entstand 
«alzsam-es  Kali.     Wurden  aber  gegen    1    Theil  Sal- 
miak   4    'l^ieile  Kalinietall    angewandt  ,     so  erhielt 
man    weniger    Wasserstoffgas    und  es  entstand  eine 
dreifache    Verbindvmg    aus  Salzsäure  ,    Ammonium 
find  Kalimeläll,    oder  dem"  Protoxyde  des    letatern* 
Weiche^  eine  grüne  Farbe  hatte  und;    wflinn  &i«  mit 
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/V asser  in  Berührung  kam.  Ammonium  und  salz- 
raures   Kali   gab.        Von    Zersetzung  der  Salzsäure 
aelgle  sich  ^Leine  Spur,  und  Hr.  Davy  beharrt  noch 
bei   der    in  seiner    letzten    Abhandlung   geäufserten 
Meinung,  dals,   wenn  man  noch  dahin  gelängte,  die 
Salzsäure  zu    zersetzen,    dieses  nur  , durch  Behand- 
lung der  phosphorhaltigen  Salzsäure   mit  Kalimelall 
geschehen  können  dürfte,  nachdem  man  letztere  durch 
wiederholtes  Abziehen  über  Kalimetall  zuvor  mög- 
lichst vom  Phosphor  befreiet  hätte.     Hr.  Davy  be- 
I  reitet  sich  zur  Ausfiilirung  dieses  Versuchs^ 

;  Untersuchungen  über  die  Natur  und  die  Verbm« 
düngen  der  oxydirlen  SalisäUte  und  über  die  Be- 
standtheile  der    Salzsäure;  mit  einigen  Versuchen 
über  den  Schwefel  und  Phosphor. 

Von    Humphry    Davy. 
(Vorgelesen  in  der  königlichen  Societä't  am  la,  Jul.   i8io.) 
XJebersetBt  ^)    von  A.  F.  Gehlen* 

Der  berühmte  Entdecker  der  oxydirten  Salzsäu-^ 
re  sah  diese  als .  eine  vom  Wasserstoff  CPhlogiston} 
beJGreite  Salzsäure  an;  letzte  vv^ar  also,  ihm  zuFolge> 
eine  Verbindung  von  Wasserstoff  und  oxydirter 
Salzsäure.  Dieser  Ansicht  gemafs  nannte  er  letztere 
iephlogistisirte  Salzsäure.     Einige  Jahre  nach  der 


*)  Nach  der  Uebersetiung  RiffaulVs  in  den  Annales  de  Chi- 
iDie  T.  Q&,  Octobre  i^io,  P.  tia-^-iad  und  Novembre  P.  i3o-^ 
l58,  Vergl.  mit  dem  Aufzuge  in  der  Bibliothcque  brjtt« 
Yol,  ih^  NoTfinbre  1810.   P«  229—262« 
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^)sti  Scheble  gemachten  Ehfxleckaiig  stellte  jÖ^'r/Ä( 
ht  «ine  laöge  Reihe  wichtiger  und  auffallender  Ve 
sücfte  äh  ,  die  ihn  zu  der  Folgerung  führten,  die 
Säure  sey  eine  Verbitidling  vom  sat^säureh  Gas  u: 
Sauerstoff  i  ün^  di^s^s  ist  di<5  seit  io  Jahren  fi 
allgbniein  gfewördelie  Meinung.  Dr.  Henf-y  ^  ä 
;eine  Reihe  ^sehr  sorgfiiltigier  Versuche  machte , 
der  Absicht  ^  das  salzsaure  Gte  zu  zersetzen  ^  b 
xnetkte^  dafs  solches  durch  Electrisireii  Wasse 
fitöffgä^  gebe  \  ubd  er  schrieb  dieses  deiü  im  G 
enthaltenen  Wasser  äüV 

i  Bereits  in  der  Backer^schen  Vorlesung  n 
1808  Csiehe  oben)  habe  ich  von  der  Wirkung  d 
Kälimetall^  auf  das  salzsaure  Gas  gesprochen  ^  wol 
sich  .über   4  des    Volurtis  des   letztem  äni  Wassje 

^  »  -  * 

istoffzas  entwickelt,  und  ich  führte  dort  aus,  de- 
man  in  keinem  Falle  die  Salzsäure  aus  der  oxydi 
len  Salzsäure,  oder  aus  trockenen  salzisaüren  Ve 
bindungen  abscheiden  könne ,  wenn  nicht  Wass( 
orfer  seine  Bestandtheile  ins  Spiel  kommen. 

Im   leiten   Bände    der    Mem.    de    la    Socic 

...         * 

d'Arcueil  •  haben  die  Herren  Gay  -  Lussac  und  Th 
riäfd  eine  lange  Reihe  von  B^eobaclitungeh  übör  ( 
Salzsäure  und  oxydirte .  Salzsäure  mitgetheilt^NWov 
einige  nlit  den  von  mir  bedchriebehen  übereinstimme 
andere  vom  gröfsen  Interesse  ihnen  eigenthümli 
sind.  Sie  stellten  in  Folge  diersielben  den  Satz  ai 
dafs  das  salz^aure  Gas  o,25  seines  Gewichts  We 
ser  enthalte  und  dafs  die  oxydirte  Salzsäure  n 
durch  Wasserstoff,  oder  durch  Korper  ,  die  i 
ihr  dreifachö  Verbindungen  bmden  köiinen ,  zersel 
bar  sey;  '   - 


^      / 
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l^bxt  von  ihir  sclion  angeführte  Thatsaöhe, 
i;7elche  äu  den'  auffallendsten  über  die^fen  -Gegten* 
stand  g^bOrt,  ist,  dafd  die  im  salzsauren  oder  oxy^ 
JirtsalzsänrenGase  durch  den  electristhen  Strom  der 
VoltaiscKen  Batterie  bis  zum  Weifeglühen  erhitzte 
Kohle  dalitt  keine  Veränderung  bewij*kt,  wenn^man 
sie  vorher  getrocknet  und  durch  »starkes  Glühen  in 
iemem  der  Luft  unzugänglichen  Räume  vom  Was- 
serstoff befreiet  hat«  Dieser  von  mir  mehrmals 
'wiederholte  Versuch  erregte  in  ftiir.  Zweifel  über 
den  Sauerstoffgehalt  der  oxydirten  Salzsäure ,  den 
man  darin  größer  als  in  irgend  einer  andern  Sub- 
'sUüiz.iannahm,  und  iil  einem  Zustande,  in  welchem . 
Ter  sich  leicht  trennt ,  um  an  andere  Substanzen 
überzugehen,  und  ich  wurde  vferahlafst,  genauere 
Verbuche,  als  die  bisherigen,  anzustellen,  um  diesen 
Saüerstoffgehalt  darzuthun. 

Lälst  man  oxydlitsalzsatires  Gas  in  ein  Gefäfs 
treten ,  in  welches  man  Vorher  Zinn  gebracht  hat 
uhd  das  hierauf  luftleer  gemacht  worden,  und  er- 
hitzt das  Zinn  gelinde  ,  so  verschwinden  beide, 
(las  Gas  und  das  Zinn,  und  es  entsteht  eine  klare 
Flüssigkeit,  xlie  in  Allem  Libap^s  Flüssigkeit  isU 

Wäre    diese   Flüssigkeit    euie   Verbindung   von 
Salzsäure  oder   Zinnoxyd  ,    so,  scheint  es^     müfst« 
6w  letztere  durch  Ardmonium  daraus  abgeschieden 
^erdeUk    tch  brachte  demnach  über  Quecksilber  et- 
was  von  dieser    Flüssigkeit  mit  Animoniumgas   in 
.  Berührung  t   letzteres   wurde  unter  gi'ofser  Tempe- 
raturerhöhung   eingesogen  ,    ohne   dafs   sich  irgend 
eia  Gas  entwickfeite  und  das   Product  war  eine  fetse 
Substanz  von   schmutzig  wfeifeer  Farbe.     Es   wurde 
^was  davon  erhitzt  >    um  •  zii  sehen ,  ob  sie  TAmv- 
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oxyd  enthalte :  aber  es  verflüclitigte  sich  ohxie,  Rüc 
stand,  unter  Verbreitung  eines  dichten  .stecheud 
Dampfes.  Auch  ein  zweiter .  sehr  sor^ältig  anj 
slellter  Versuch  ,  mit  einem  Uebermaais  von  Ai 
monium  ,  zeigte  ^  dafs  dieses  die  Libavische  Fli 
sigkeit  nicht  zersetzen  könne ,  sondern  damit  ej 
:iieue  Verbindung  bilde. 

Es  ist  in  der  ersten  Abliandlung  von  den  bi 
den  Producten  geredet  worden ,  die  sich  bei  t 
Verbrennung  des  Phosphors  im  oxydirtsalzsaurcnC 
bildeten.  Wären  diese,  wie  man  nach  der  aiie 
kannten  Theorie  annehmen  mufs,  Verbindung 
von  wasserfreier  Salzsäure  mit  Phosphox'säure  u 
phosphoriger  Säure :  so  müfste  es  nicht  scliw 
seyn ,  sich  von  der  Gegenwart  de^  Sauerstoffes 
der  oxydirtpn  Salzsaure  Beweise  zu  verschaffen. 

Ich   bereitete  demnach  eine  beträchtliche  Men 

des  reinen  festen  Products  und   sättigte  es  mit  Ar 

monium  ,  hindern  ich  es  in   einem  schicklichen  G 

fäfse,   das    mit  Ammoniumgas  gefüllt  war,  erhitzl 

es  wirkte  auf  selbiges  mit  großer   Kraft   und  unl 

starker  Wärmeei'zeuguug ,  und  die  Verbindung  b( 

der  stellte  ein   weifses  undurchsiclitiges  Pulver  di 

In  der  Voraussetzung,    dafs  dieses  Pulver  »aus  sal 

saurem    und  phosphorsaurem  Ammonium    im  wa 

serlreien  Zustande  bestehe,    dachte  ich,   durch  Gl 

hung  dieses  Pnlvers  Phosphorsäure  zu  erhalten, 

das  salzsaure  Ammonium  sich  leicht  verflüchtiget  u] 

die  Phosphorsäure    das  Ammonium  auch    schon 

einer  noch  nicht  ans  Glühen  grenzenden  Temper 

tur  fahren  läfst.    Aber  als  ich  dieses  Pulver  in.  ein 

grünen  Glasröhre  mit  Ausschlufs  der  liuft  über  e 

uer  WeingoisÜampe  bis .  2um  Kotliglühen  erhitzt 


I 
f 
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iand  ich  zu  meiner  Ueberraschung,  dafs  diese  Ver- 
bindung in  dem  erwähnten  Hitzgrade  weder  flüch- 
tig y  noch  zersetzbar  sey  und  dafs  sie  gar  nichts 
Gasförmiges  ausgab.  '    ^ 

Ein  so  merkwürdiger  Umstand,   dafs  eine  Ver- 
bindung, die|  vorzüglich  aus  oxydirter  Salzsäure  und 
Ammonium  bestand  9   in  einer  so  hohen    Temperar 
tiir    der  Zersetzung   und  jeder  Veränderung  wider- 
stand ,    bestimmte  mich,   mit  besonderer  Aufmerk-    - 
samkeit  ihre  Eigenschaften  zu  untersuclien.    Sie  be- 
$ais  weder    Geruch  noch  Geschmack;    im   Wasser 
schien  sie  nicht  auflöslich  zu  seyn   und  erlitt,  damit 
gesötten ,     keine  merkliche    Veränderung  ;      \yeder 
Schwefelsäure  ,  Salzsäure  oder  Salpetersäure  ,  noch 
concentrirte   Kalilauge  schienen   darauf   zu  wirken  \ 
in  die   Flamme  einer  Weingeistlampe  gehalten,   gab 
sie  schwache     Anzeigen     von   Entzündung ,    färbte 
(lie  Flamme  gelb   und  hinterliefs  eiueu  feuerbestän- 
digen Rückstand,     der  die   Eigenschaften  der  Phos- 
phorsäure hatte  5  wurde  sie  in  schmelzendes  Kaliliydrat 
getragen,  so  entwickelte  sich  Ammonium ,  siebrann- 
te dsi ,     wo  sie   die   Luft  berührte    und  schien  sich 
in  dem  Kali  aufzulösen,  und   letzteres   gab    hierauf    • 
Salzsäui'e^    wenn  man  ihm   Schwefelsäure  zusetzte^ 
auch  durch   Weifsglühen  in  einer  Platinröhre  erlitt 
•ie  keine  Veränderung,    und   gab  nachher  mit  glü- 
hendem ätzenden  Kali  Ammonium  aus. 

Ich  untersuchte  aucli  die  Wirkung  des  möglichst 
au^etrockneten  Ammoniumgases  auf  die  von  Gay-^ 
Lussac  und  Thenard  gefundene  Verbindung  voii  Salzr- 
^läure  und  Phosphor,  so  wie  auf  ('ie  des  Dr.  Thom- 
son   aus    Schwefel  und  oxydirter  Salzsäure;    es  eiv 

folgte  aber  wed^r  Zersetzung  poch  wurd«  salzsaures 

\ 
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AiÄtnoiiimn  gcl)ilclet,  sofern  man  sorgfkhig  fäÜ 
Feuchtigkeit  entfernt  hatte,  sondern  es  entstaildetf 
neue  Verbhidungeii,  Die.  von  der  pliosphoriscfaett 
Flüssigkeit  war  fest  luid  von  weifser  Farbe;  durch, 
Erhitzung  liefs  sich  ein  Antheil  Phosphor  darauT  ' 
abscheiden ,  dann  schien  sie  aber  auch  durch'  Glifii-» 
hitze  nfcht  weiter  verändert  werden  ^u  könn^ 
Das  Product  von  der  schwefeligeti  Flüssigkeit  wftT 
ebenfalls  fest  und  zeigte  verschiedene  Färbenschat-^ 
tiruiigen  ,  vom  lebhaften  Purpur  bis  ins"" Goldgelb, 
je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  mit  Ammoniui^ 
gesättigt  war  ;  es  besafs  aber  nicht  so  interessante 
und  sich  gleich  bleibende  Eigenschaften  ,  wie  ^ 
vot-ige,  daher  ich  es  nicht  genauer  untersucht  habe» 
Mir  genügte  die  üeberzeugung ,  dafs  man  auf  die* 
sem  Wege  durchaus  keine  Substanz  erhalten  könne, 
von  welcher  man  weifs  ,  dafs  zu  iln-er  Mischung 
Sauerstoff  gehört. 

Mehrere  Chemiker  haben  Als  Thatsache  aufge- 
stellt ,  dafs  bei  Aufeinanderwirkung  vom  oxydirt-^ 
salzsauren  Gas  und  Ammoniumgas  Wasser  erzeugt 
werde.  Ich  bube  mich  durch  mehrmalige  Anstel- 
lung des  Versuchs  überzeugt ,  dals  dieses  nicht  ge* 
schehe.  Bringt  man  i5— 16  Theile  oxydiii^al^sau-^ 
res  Gas  und  4o— 45  Theile  Ammoniumgas  zusam- 
men, so  erfolgt  eine  fast  völlige  Verdichtung  und 
es  erzeugen  sich  5 — 6  Theile  Stickgas  und  trocke'» 
nes  salzsaures  Ammonium. 

Herr  Cruikschank  zeigte ,  dafs  ein  Gemisch  vali 
ungefähr  gleichen  Theilen  ox}rdii*tsal:2saurem  Gas 
und  Wasserstoffgas  ein  Prodüct  giebt^  das  fast  ganz 
vom  Wasser  eingesogen  wird.  Die  J^Eerren  Gay^ 
Lussac  und  Thenatd  behaupten^    dafs  dieses  Pro^ 
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\ 

,<3uck    das  gewöhnliche  salzsai  re   Gas  soy   und  dafs 
licli-  in    dem    Procesae  kein  n  Wasser  absetze.      Icli 

.  habe  über  die  Einwirkung  des  öxj'^dirlsauren  Gases 
and  des  Wasserstoifgases  auf  einander  viele  Versu-r 
che  angestellt;  wurden  beide,  zu  gleichen  Volumen, 
I  Über  Wasser  gemischt,  dann  das  Gemisch  in  ein 
luftleer  gemachtes  Gefäfs  gebracht  und  di^rch  den 
electri^chen  Funken  entzündet  ,    so  setzte  sich  stets 

I  ein  leichter  Dunst  ab,  und  es  erlo]g(e  eine  Ver^ 
Minderung  de^  Volums,  die  -^  bis  i^  betrug  j  der 
Rückstand  war  salzsaures  Gas.  Ich  bemühte  mich, 
.den  Versuch  dadurch  noch  genauer  zu, machen,  dafs 
ich  ^ie  beiden  Gasarten  über  Salzsäuren  Kalk  gelien 
liefs ,  .  um  sie  möglichst  auszutrocknen  ;  aber  auch 
im  diesem  Fall  erfolgte  eine  geringe  Verdichtung, 
die  jedoeh  lun  so  geringer  war,  je  mehr  die  bei- 
den Gase  von  Wasser  oder  von  Sauerstoff  befreiet 
Worden  wai'en.  Nahm  ich  statt  des  Wasserstoffga^ 
m  sehr  reines  ausgetrocknetes  Schwefelwasseystoffr- 
gas  und  njischte  es  ^u  gleichem  Volum  mit  dem 
ebenfalls  ausgetix)cknpten  oxydirtsalzsauren  Gas,  so 
betrag  die  Verdichtung  noch  nicht  o,  035,  oder  a^V^ 
an  den  Wunden  des  Glases  setzte  sich  Schwefel  ab, 
dßr  etwa;$  Salzsäure  zu  enthalten  schien  ,  Dunst 
aber  erschien  hier  nicht  und  da^  rückständige  Gas 
bestand  zu  0,95  aus  s£^lzsauren^  G^ ,  ^um  übrigen 
•War  es  entzündliche 

Die  Herren  Gay  -  Lussae  und  Thenard  haben 
i»  vielen  Beispielen  gezeigt,  dafs  in  den  gewöhnlli- 
,chen  Fällen ,  ,wo  Sauerstoff  aus  der  oxydirteh  Salzr- 
«äiire  erhalten  wird,  stets  Wasser  gegenwärtig  ist  und 
«alzs^ures  Gas  autsteht.  Da  wir  nun  gesehen  haben, 
<lais  Uftzteres  aus  iej^  oxydirtsalzsauren  Gajse  erj^eugt 
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wird,  wenn  dicsrs  sich  mit  W«sscrstolF  rerbindef^ 
so  kann  man  sich  nicht  leiclit  der  Folgerung  erweh- 
ren ,    dafs    in   jenen   Fällen  der  Sauerstoff  von  der 
Zersetzung  des  Wassers  lu^rgerü  irt  habe,   und  folf- 
Uch,  dafs  die  Annähme  eines  Wassergehalts  in  dem 
salzsauren  Gas  hypothetisdi  ist  u  id  auf  einer  noch 
nicht  bewiesenen  vorgefafsten  Meinung  beruht,  näm- 
lich dem  angenommenen  Sauerstoffgehalt  der  oxydip- 
ten  Salzsäure.     Die  Herren  Gay-Lussac  und  T%&* 
nard  fuhren  zwar  einen  Versuch  an,    aus  welchem 
sie  den  Beweis  fiir  die  o,25  Wasser  in  dem  salzsanrea 
Gas  ziehen,  indem  sie  nämlich  ^itses  Gas  dui'ch  Blei- 
glätte treten  liefsen,  und  dabei  jewe  Verhältnilsmenp 
von  Wasser  erhielten.      Man  sieht  aber  leicht,  daß 
sie  in  jenem  Falle  dasselbe  Product  erhielten,   wie 
durch  die  Wirkung  von  oxydirtsalzsaurem  Gas  auf 
regulinisches  Blei ;   in  ihrem  Versuche  gab  daher  die 
Salzsäure  iliren  Wasserstoff  und  das  Blei  den  Sauer- 
stoff ab,  welche  das  Wasser  bildeten.    Diese  geschick- 
ten Chemiker  scheinen  eine   solche  Erklärung  auch 
wohl  vorausgesehen  zu  haben,   denn  am  Ende  ihrer 
Abhandlung  erwähnen  sie  selbst,  man  könnte  nach 
den   darin  mitgetheilten  Thatsachen  das  oxydirlsalz- 
saure  Gas  auch  als  einen  einfachen  Stoff  ansehen. 

Ich  habe  die  Versuche,  aus  welchen  ich  Anfangs 
die  Gegenwart  von  gebundenem  Wasser  in  dem  salz- 
sauren Gas  folgerte,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  wie- 
derholt: Setzt  man  Quecksilber  der  Wirkung  des 
salzsauren  Gases  vermittelst  des  electrischen  Stroms 
einer  Vollaischen  Batterie  aus,  so  erhält  man  mildes 
salzsaures  Quecksilber,  alles  salzsaure  Gas  ist  ver- 
schwunden und  an  dessen  Stele  die  Hälfte  seines 
Volums  Wasserstoffgas  getreten.    In  den  Versuchen, 
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l.tA  Welclien  man  Kälimet all  über  ti'ockn^m  Queck- 
mlber' auf  «alesawreÄ  Gas  wirken  läfst,  verhält  sich 
das  Volum   de5  Wasserstoffgases  zu   dem  des  ange-; 

[.  wandten  salzsatiren  Gasds  imiher  wie.  9  bis  11  :  20. 
*Auch  in  einigen  Versuchen,  welche  mein  Bruder 
'John  Davy  mit  grofser  Aufmerksamkeit  über  die 
Zersetzung  des  salzlsauren  Gases  mittelst  Zinns  und 
Zinks   iu   der  Hitze  angestellt  hat,  betrug  der  Uni- 

i  £ing  des  erhaltenen  Wasserstoffgases  ungefähr  die 
Hälfte  des  angewj^Lndten  salzsauren  Gases,  und  die  ge* 
biMeten  metallischen  Muriate  waren  ganz  von  der- 
selben Besch^enheit,  wie  die  durch  Verbrennung 
des  Zinv»  Tinä  Zjnk;s  iii  oxj^divt  sajzsaurem  G»s  er-- 
iialtefieiir  ^ 

r;  '  Diese  Reihe  von  Beobachtungen  macht  es  ein- 
leuchtend ,  dafs  Scheele's  Ansicht  von  der  Natur  der 
Salzsäure  und  oxydirten  Salzsäure,  (obgleicli  sie  in 
unbestimmten  und  aus  einer  nicht  gehörig  begründe- 
ten Theprie  genommenen  Ausdrücken  dargestellt 
war,)  als  Ausdruck  der  Thatsachen  angesehen  wer^ 
den  kann;  während  die  Ansicht  der  französischen 
fchemischen  3chule,  w^elche  bis  zu  der  nun  angefan- 
genen genauem  Prüfung  so  genugthueud  zu  seyn 
schien ,  sich  bei  dem  jetzigen  Zustande  unserer 
Kenntnisse  npr  auf  eine  Hypothese  stützt.  —  Bringt 
man  oxydirtsalzsaures  Gas  mit  eiuem  dem  seinigen 
imgefäht'  gleichen  Volum  von  Wasserstoffgas  zusam- 
men, so  verfeinden  beide  sich  und  man  erhält  salz- 
saures Gas.  Behandelt  man  letzteres  ^ilt  Quecksil- 
ber, oder  jedem  andern  Metalle,  so  wird  die  oxy-  , 
diite  Salzsäure  durch  die  stärkere  Verwandschaft  des 
Metalls  voji  dem  W^asserstofTe  wieder  getrennt,  und 
w  entsteht  ein  Oxymuriat,  ganz  dem  durch  Verbre»-^ 
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^anren  Gas   zu  sprechen ,     dafs    das  Wasserstoffgaj^  I 

welches  siel)  bei  der  Zersetzung*  des  salzsauren  Ga- 

... 

ses  dufch  Metalle  erzeugt,  gerade  so  viol  befragt.  wie'L 
die  Zersetzung  des  Wassers  durch  dieselben  Metafli 
gegeben  haben  würde ;    da  indessen  nur  eine  einzig 
bekannte  Verbindung  von  Wasserstoff  und  oxydirftÜ 
Salzsäure  existirt,/so  mufs  sich  auch  stets  eine.Merigk 
jen^s  Gases    entwickeln,    (mais    cornme    il   li'eüsii 
qü'une  seule  combinaison  connue  d'hydrogene  et  d'a- 
cide  oxj^muriatique ,   une  quahtite  doit  toujours  ^trt  ^ 
scpar^e  *).     Der  Wasserstoff  wird  durch  ein  MeüA 
von  der  oxydiilen  Salzsäure  aut  dieselbe  W^ise  ge^ 
'schieden,   wie  ein3Ietall  das  andere   aus  ähnlicKdh  ^ 
Verbindungen  scheidet  5    und  von   allen  brennbai*«iL  • 
Stoffen,    welche  Verbindungen   dieser  Art  eingehen^ 
"scheint  der  Wasserstoff  der  oxydirten  Salzsäure  sA 
stärksten  anzuhängen.  ' 

.  iStarke  electrische  Schläge,  welche  ich  zwei  StuB*- 
läen  mittelst  Platindrähte  durch  oxydirtsaliisaures  Gas 
gehen  liefs,.  bewirkten  darin  nicht  die  mindeste  Ver- 
änderung. Das  Phosphor-  und  Schwefeloxj'muriat 
gaben ,  der  Wirkung  einer  electrischen  Batterie  von 


'     *)  Mir  ist  diese,  in  denAniiales  wie  in  der  Bibl,  auf  ähnliche 
*Weise  ausgedrückte  Stelle  dunkel.      Soll  das  une  qaantit^.. 
hier  bedeuten'  la   xnßnie    quantitc  ?    Dann    fragt  sich    aber   ^ 
"noch  immer,   jeärum  diese  Menge  gerade  die  ist,   welche 
die  Zersetzung'  des    Wassers   giebt,      Dies^  Frage  scheint 
aber  keine  andere  zu  seyn,    als  warum,    nach  der  andern 
Ansicht,    das  salzsaure  Gas  gerade  die  Menge  von  Wasset   ■ 
enthält,   welche  nöthig  ist,    den  Metallen  die  Menge  Y09 
Sauerstoff  zu, geben,    welche    sie    zur  Verbindung  nait  der 
Salzsäure  fordern* 
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!ooo  Doppelplatten  zwischen  Platindräthen  ausgesetzt, 
eine  sehr  kleine  Menge  WasserstofiFgas,  4as  wohl  von 
etwas    der     gebrauchten    Vorrichtung    anhangender 
Feuchtigkeit  hcriTihrte.      Dasselbe  erfolgte  auch  bei 
der  Libavischen  Flüssigkeit;   in   spätem  Versuchen 
aber,  in  welchen  ich  das  Quecksilbev,  das  zur  Sper- 
rung^diente ,    durch    Sieden   sorgfältig   austrocknole, 
•sfcigte  sich  nicht  die  kleinste  Spur  von  Gas. 

Da  sich  durch  ^den  Versuch  gar  kein  Beweis  für 
das  Vorhandenseyn  von  Saucrstoft'  in  der  oxydirten 
Salzsäure  auffinden  läfst ,  so  entstdit  die  Frage  nach 
der  Natur  jener  Verbindungen,  in  welchen  man  die 
Salzsäure  mit  einer  hoch  viel  gröfsern  Menge  Sauer- 
stoff verbunden  annahm,  als  in  der  oxydirten  Salz:- 
sänre,  weshalb  sie  von  Chenevix  auch  überoxydirte 
genannt  wurde.  Kann  die  oxydirte  Salzsäure  sich 
.  sowohl  mit*  Sauerstoff  als  mit  Wasserstoff  verbinden, 
und  mit  jedem  eine  zusammengesetzte  Säm^e  bilden, 
wovon  die  mit  Wasserstoff  zu  den  Grundlagen  die 
I  stärkste,  die  mit  Sauerstoff,  (da  Chenei^ix  die  über- 
oxydirt  salzsauren  Verbindungen  als  durch  die  Salz- 
säure zersetzbar  angiebt,)  die  schwächste  Verwand- 
schaft hätte  ?  Oder,  ist  es  die  überoxydirte  Salzsaure 
welclie  die  Qrundlage  aller  jener  Verbindungen,  die 
einfachste  Form  dieses  Stoffes,  ist?  Die  Erscheinun- 
gen bei  der  Bildung  und  Zerlegung  der  Hyperoxy- 
muriate  liefsen  sich  durch  beide  Annahmen  gleich 
gut  erklären  5  ohne  Begründung  aus  der  Erfahrung 
Wären  diefs  indessen  blofse  Hypothesen • 

Ich  habe  auf  verschiedenen  Wegen,  aber  immer 

;    ohne  Erfolg,  aus  dem  Kalihyperoxymuriate  die  Säure, 

die  man.  darin  überoxydirt  annimmt,   darzustellen 

j    gesucht.     Dui'ch  Destillation  desselben  mit  trockncr 
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Boraxsäure  9  erhJilt  man  zwar  etwai  oxydirle  Sal»-J 
/  jsüure,  das  Hauptproduct  aber  ist  Sauerstoffgas  und! 
es  entsteht  dabei  ein  unzersetzbares  salzsaures  KxHJ 
Die  Destillation  der  pomeranzenfarbenen  Flüssigkeit] 
die  man  durch  Auflösung  des  Kalihyperoxymuriüi 
in  Schwefelsäure  erhält,  giebt  auch  nur  eine  reicblir 
che  Menge  Sauerstoffgas  und  oxydirte  Salzsäure, 

Eleclrisirt  man  im  Kreise  der  Voltaischen  Batt^ 
rie  Auflösungen  salzsaurer  Salze  oder  Salzsäm*«,  «r 
erhält  man  am  positiven  Pol  oxydirte  Salzsäure,  all 
negativem  Wasscrstoflgas,  ^  Bei  Anwendung  von  flÜÄ- 
siger  oxydirter  Salzsäure  in  diesem  Prozefs,  erscheint 
am  positiven  Pol  oxydirte  Salzsäure  und  Sauerstoft» 
gas  *),  am  negativen  WasserstofFgas.    Diesig  Th^tsar  - 
chen  sind  der   Annahme  einer  überoxydirtea  Salzr- 
.säure  wenig  günstig,  man  mag  sie  nun  als  eineVef?- 
bindung  von  oxydirter  Salzsäure  mit  Sauerstofi,  oder 
als  Grundlage  der  oxydirten  Salzsäure  ansehen^ 

'Betrachtet  man  aufmertsani  die  Erfahrungen 
über  das  Kalihyperoxymuriat,  so  kann  man  es  wirk-' 
lieh  für  nichts  anderes  als  eine  dreifache  Verbindung 
von  oxydirter  Salzsäure,  Kalimetall  und  Sauerstoff^ 
ansehen.  Wir  haben  durchaus  keinen  gültigen  Grund,^ 
eine  besondere  Säure,  oder  einen  beträchtlichen  An- 
theil  gebundenen  Wassers,  in  dieser  Verbindung  an- 
SEunehmen,  sondern  es  ist  nach  der  chemischen  Ana-^ 


*)  Das  Wasser  nimjnt  nur  eine  so  kleioe  Menge,  oxydk'fter 
Salzsäure  ^uf,  dafs  der  Ei^folg  dieses  Versuchs  Yorzügiicli 
der^  Zersetzung  des  Wassers  zuzuschreiben  ist,  wie  es  üucl^ 
in  andern  ahnlichen  Fallen,  z.  B.  bei  Anwendung  verdünii'T 
%et  Salpeter-  oder  Schwefelsäure,  Statt  findet. 
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giö  weit  wahrscheinlicher^' daß  die  grofse  "hf[eng9 
B.uerstoflF  mit  dem  Kalimetall  ^  (dessen  starke  AnaEV^ 
Ung  zvt-  demselben  bekannt  ist  ^  'und  von>welch«nl 
:h  nach  eimgeh  Versuchen  glsAibe,  da&  es  sich  niil 
loch  mehr -verbinden  könne,  als  es  im  Kali  ^  enthält) 
verbanden  6^7^  als  mit  der  oxydirten  Salssäure,  an 
welcher  wir  eine  solche  Verwanckschaft  nicht  beiner-»f 
Lenkönnem  ... 

Es  wird  allgfen^eitt-  angenommen,  dafs  man  bei 
Zersetzung  des  Kalihyperoxymuriats  durch  Salzsänre 
an  Gemisch  Von  oxydirter  Salzsäure  imd  überoxy- 
lirter  Salssäare  erhalte  '^) ;  ich  habe  mich  aber  durch 
mehrmahge  Verstiehe  überzeugt,  dafs  das  dabei  er-«- 
baltene  Gas ,  wofern  es  nicht  etwa  ßauerstoffgas  ent^^  . 
kalt,  sich  nur  mit  derselben  Menge  von  Wasserstoffgas 
verbindet  **) ,  wie  das  gewöhnliche  mit  Manganoxyd 


')  Zersetzt    man    das   KalihyperptymuHat  fnit  Salpetersäure 

oder  Schwefelsäure,    so  erhält  itian  oxjrdirte  Salzsäure  und 

Sauerstoflgas.      Mit  Sarlzsäure  hingegen   erhalt  man    blofs 

eine  grofse  Menge  oxydirtsalzsaures  Gas.    Im  'letztern  Falle 

scheint  der  Vor^jang  |)k)fs   der  Zersetzung  des   salzsaiü'eu 

Gases  durch  den  in  jenem  Salze  nur  schwach  gebundenen 

Sauerstoff  xugeschrieben  werden  zu  können  (*). 

D. 

(*)  Der  Vfn  spricht  hier  im  Sinne  seiner  Theorie,  das  salz«* 
saure  Gas  (in  der  aur  Zersetzung  angewandten  Salzsäu« 
re)  aus  oxydirter  Salzsäure  und  Wasserstoff  zusammen- 
.  '  gesetzt  ansehend  ^  welcher  letztere  sich  mit  dem  Sau- 
erstoffe des  Salzes  vereint,  so  dafs  oxydirtsalzsaures  Gas 
entbunden  wird,  während  eine  Verbindung  yon  otydir- 
ter  Salzsäure  und  J&alimetall  surückebleibt. 

*]  Dieses  acheint  auch  aus  den  Versuchen  Cruikjihank's  her* 
vorzugehen.  Nichohon'i  lourn.  Vol,  V* 
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ertfuügie»  ,  Bei  sorgfältiger  Prüfung  fip^  ich.  stxkch 
ä9Ü  t}^  während  der  Auflösung  des  Platins  in  Salpe- 
tersdhssäure  entbun^ctüe^Gas,  das^  man  für  iiberoxy- 
dirtsalzsaures  ansah,  yon  welchem,  ich  aber  schon  vor 
einigen  Jahren  zeigte  ,  dafs  ~es  die  .Eigenschaften  des 
gewölinlichen  oxydirtsalzsauren  habe  *),  wirklid 
letzteres  sey  und  seine  besondere  Ij'^rbe  einer  klei- 
nen Menge  darin  schwebenden  salpetersalzsaureu 
Dunstes  j  wovon  man  p»  di|rch  Waschen  befreien 
kann , .  verdanke« 

Es  giebt  vielleicht  wenig  Substanzen ,  die  mit  so 
wenigem  Gjunde  als  eine  Säure  angesehen  werden 
können  9  wie  die  oxydirte  Salzsäure.  Wir  ^ürfea 
noch  nicht  behaupten,  sie  zersetzt  zu  haben,  und  da 
ihr  Verbindungsstr^bdn  auf  Vereinigung  mit  den  rei- 


^)  Ich  habe  durch  viele  sehr  sorgfältig  angestellte  Versuclie, 
gefunden,  dafs  das  Platin  an  der  Bildung  dieses  Gases  kei- 
nen Antheil  habe.  Es  bildet  sich  bei  der  Bereitung  des 
Königswassers:  der  Wasserstoff  der. Salzsäure  zieht  Sauer- 
stoff aus  der  Salpetersäure  an,  wodurch  oxydirtsalssaures 
Gas^  in  Freiheit  gesetzt  wird  4  und  Salpetbrgas  bleibt  in 
der  Flüssigkeit,  die  dadurch  dunkelroth  gefärbt  wird. 
Salpetrige  Saure  und  Salzsäure  geben  keine  oxjplirte  Salz- 
säure. Mit  dem  schon  vollkommen  gebildeten  Königswas- 
ser giebt  das  Platin  während  seiner  Auflösung  hlofsf  SaI- 
petergas  und  salpetrigsauren  Dunst;  und  ich  finde,  dafs 
man  weit  mehr  oxydirtsalzsaures  Ga&  erhält,  wenn  man 
ein  Gemisch  gleicher  Mengen  einer  Salpetersäure  von  i,45 
und'  Salzsäure  von  i,x8  ohne  Berührung  mit  Platin  erhitzt, 
als  wenn  man  es  auf  dieses  wirken  läfst.  Das  auf  ehe» 
erwähnte  Weise  dargestellte  oxydirt- salzsaure  Gas  verbin- 
det sich  mi^  einem  ungefähr  gleichen  Volum  von  WasseX* 
atoffgasy  wean  man  das  Gemisch  verpuffen  läfst« 
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jaeii  brennbaren  Stoffen  gerichtet  ist,    so  könnt*  sie 

•  .  I    . .     .    ■  ■  iii 

mit  dem  Sauerstoff  in  dieselbe  Klasse  von  Körpern 
gehören.      Könnte  sie  nicht  wirklich  ein  besonderer 
jBäurebildender  und  auflösender  Grundstoff  seyn,  der 
mit  den  brennbaren  Stoffen  Verbindungen  zu  bilden 
feäiig  ist,   die  in  ihren  Eigenschaften  und  ihrem  Ver- 
einigungsverinögen  den  durch  Sauerstoff  gebildeten 
[.  Säuren  und  Oxyden  ähnlich  sind,    aber  von  diesen 
darin  abweichen,    dafs  sie  gröfsten  Theils  durch  das 
Wasser  zersetzt  werden?     Nach  dieser  Vorstellung 
kann  man  den  Wasserstoff  als  die  Grundlage  und  die 
oxydirte  Salzsäure  als  das  säurende  Princip  der  Salz- 
säure ansehen.     Das  phosphorische  Sublimat   wiirdr 
den  Phosphor  zur  Basis  uud   ebenfalls  die  oxydirte 
Salzsäure    zum  säuernden  Princip  haben,     und  von 
I   ähnlicher  Art  würde  Libav's  Flüssigkeit  imd  die  x-Yr- 
:    senikbutter  seyn.     Die  Verbindungen  der   oxydirlcu 
Salzsäure  mit  dem  Blei,  dem  Silber,  dem  Onecksilber, 
dem  Kali-    und  Natronmelall  würden   nach   dieser 
Ansicht  eine  Klasse  von  Körpern  bilden,  die  nach  ih- 
rer Fähigkeit  Verbindungen  einzugelien  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  Oxyden  als  mit  Säuren  liaben. 

Ich  will  inich  nicht  bei    der  UnvoUkommcnlieit 
der  neuern  Nomenklatur  dieser  Substanzen  auf/ialtcn : 
sie  ist  in  sehr  vielen  Fällen  nach  falschen  Vorstellun- 
gen von  der  Natur  und  Mischung  derselben  gebildet 
worden,  und  sind  die  Untersuchungen  iiber  diese  Ge- 
genstände erst  weiter  gedieben,    so  wird  es  für  die 
Fortschritte  der  Wissenscliaft  nothwendig  seyn ,  diese 
Nomenklatur  wescntlicJien  Abänderungen  zu  unter- 
werfen* 

Höchst  wahrscheinlich  bildet  die  oxj'^dirte  Salz- 
säure  mit  den  brennbaren  Stoffen  eine    groüe  An- 


£alil  von  Verblnddngen ,  die  noch  üicht  üütei^udttt 
sind.  .Mit  dem  PHosphor  scheint  sie  sidi  Venig* 
stens  in  di'ei  Verhältnissen'  vorbinden  ^a  könneit 
Die  Phosphorsdb^äure  der  Hennen  Gaf  ^  l^ues€ic  xtsA 
Thenard  enthält  das  Maximuth  von  Phosphor.  Dai 
krystallinischc  Sublimat  und  die  Flüssigkeit,  Welchd 
beim  Verbrenneii  des  Phosphors  im  ox:ydlrtsalzsaU- 
ren  Gas  erllaltei^  Werden,  lassen  bei  der  Einwirkung 
des  Wassers  keinen  Phosphor  fallen;  das  Sublislift 
giebt  damit,  Wie  schon  angeführt  worden ,""  Phoi-^ 
Jphorsäure  und  Salzsäure ,  und  die  Flüssigkeit ,  1f\rfe 
ich  glaube,  nur  phosphorige  Säure  und  Salzsäure. 
Das  Sublimat ,  Welc]ies  man  mit  der  Grundlage  delr 
Boraxsäm^e  erhält,  giebt,  wie  ich  glaube^  blolsBo« 
raxsäui'e  und  Salzsäure,  ütid  man  kann  es  als  dies» 
Grundlage  (Boracium)  durch  oxyduie  Salzsäure  ge- 
Bäueil^  äuselieii* 

Es  ist  einleuchtend ,  dafs ,  so  oft  eiue  o^ydirt«^ 
salzsaüre  Verbindung  durch  Wasser  zersetzt  wirdf, 
das  Oxyd,  die  Säure ^  das  Alkali  öder  die  oxydirts 
Substanz  stets  ih  eineih  bestimmten  Verhältnisse  zu 
der  Salzsäure  stehen  hiiissen^  so.  Wie  der  Sauerstoff 
imd  Wasserstoff  imitier  dasselbe  Verhäftnifs  zu  eiu" 
ander  beobachten ,  und  wahrsclieinlich  Werden  Vei'' 
suche  init  diesen  Verbindungen  einfache  Mittel  dar- 
bieten ,  die  Verhälinifsmetigen  der  Bestandtheile  in 
den  verschiedenen  Oxyden  >  Säuren  und  alkalischen 
Erden  zu  berechnen* 

Setzt  man ,  nach  der  sinnreichen  Vorstellung  i^ 
Hm»  Dalion  *),  das  Gewicht  des  Wasserstoffes  va\ 


«■■«i 


*)  Der  Lec^r  kennt  LüUom  tlypotliese  tclion  äut  ded!,  W^ 
JJerz£liu9  im  inütt  inttresutiteil  Ablundlong  „über  dit  ^* 


iiber  diedxyäirte  Salzsäure»  tij 

nTaSset*  t=:    i  3    so  wird  das  des  Sauersto£[&s  unge- 
^r  ^^   ^jS  aejn , '  lind  nimmt  man   an  ^     dafs  da^ 
Kali  AUS  einer  Propoi'tion  Sauerstoff  und  Kalimetall 
li^stehe  ,  so  wird  das  Kali  r=:  48  und  das  Kalime- 
tall  ünge&ht  4o.  5  *)    seyn  5   und  die  oxydirte  Salz- 
säure ,  nach  einem  in  der  letzten  Backer'schen  Vor- 
lesung angeführten  Versuche  übet"  die  Ve  brennung 
des Kalimetalls  im  salzsauren  Gas,  ^  32,g,  das  salz- 
saute Gas  alfo  tri  55, 9»    Diese  Schätzung  stimmt  mit 
ita   specifischen    Gewichten    des   öxydirtsalzs^m^en 
lind    des  salzsauren  Gases«      Meinen  Versuchen  zu 
Folge  .wiegen^   nach  gemachter  Correction  für  den 
ärittlef  n  Thermometer  -  und  Barometerstand^  100  Cu- 
likzoll  oxydirtsalzsaures  Gas  74,5   Gran,   während 
die  Rechnung  ^4,  6   giebt.     Unter  denselben  Bedin^ 
giingen  fand  ich  das  Gewicht  von  100  CubikzoU  salz- 
saui'en  Gases  r=:  Sg  Gran,   und  die  Rechnung  giebt 
38,4.     Nach  diesen  Angaben  ist  es  leicht,  wenn  die 


diemisclieii  Verbindangen  herrschenilen  Verhältnisse  im  a« 
B,  d,  J.  S»5ii*  Ton  derselben /tagt»  Ausführlicher  spricht 
hierül^er  Thomson  in  seinem  System  der  Chemie,  Bd.  5, 
S.  291—398  und  Bd.  6«'  S.  d3^  u.  s.  w»  (nach  Rififaults  ffan- 
lÖsischer  Uebers.»  die  ich  gegenwärtig  blofs  ^t  Hand  habe) 
ohne  dafs  jedoch  dadurch  die  Sache  Toilkommen  aufge- 
kUtirt  wird.  Thomson  erklärt  selbst,  dafs  man  nach  den& 
Toa  ihm  Angeführten  Daltons  Hypothese  nicht  beurthel- 
len  dürfe,  indem  er  vielleicht  in  der  kurzen  mündlichen 
Unterhaltung,  worauf  sich  zunächst  das  Mitgetheilte  grün- 
de ,  Daltons  Idee  noch  nicht  ganz  richtig  aufgefafst  habe* 

^)  Vorausgesetzt ,    dafa  das  Kali  auf  100  ungefähr  i5,6  Sau- 
erstoff enthalte« 


^14  '!  I>avy  , 

I 

Mischung  irgend  eines  wasserfreien  Muriats  bekannt 
ist,  die  Menge  von  Oxyd  oder  Säure  zu  bestim*. 
nien,  welclie  es  durch  Einwirkung  des  Wassers  gcf*.j 
ben  ,  und  folglich  auch  die  Menge  von  SauerstbJ^ 
mit  welcher  der  brcmibaie  StolF^  sich  verbinden, 
wird  *).  ,  •    \ 


\ 


•)  In  meiner  letzten  Backcr^sclien  Vorlesung  Labe  ich  gf*-. 
zeigt,  dafs  bei  der  Zersetzung  des' Amalgams  des  Am-- 
uioniummetalls  ,  sich  i  Theil  Wasserstoff  gegen  2  Tlieil* 
Aramoaiumgas,  dtm  Volum  u^ch,  entwickele.  £«  ist  bl 
bemerken,  dafs,  welche  Theorie  über  die  Natur  diese« 
fionderbaren  Gemisches  man  auch  annehmen  mag,  Titimef 
eine  glückliche  Uebereinstimmung  in  Hinsicht  auf  die  be« 
stimmten  Verhältnifsmengen  stattfinden  wird«  Nimmty 
man  an,  dafs  das  Wasserstoifgas  von  der  Zersetsiiof 
des  Wassers  herkomme  ,  so  wird  der  Sauerstoff,  den  maa 
alsdann  im  Ammonium  annehmen  mufs  ,  gerade  hinrei" 
eben,  den  Waffer^toff  eines  gleichen  Volums  salzsaures 
Gases  zu  ncutralisiren  i  oder  ,  betrachtet  man  das  Aa* 
moniummetall  als  aus  2  Theilen- Ammonium  und  1  Theil. 
Wasserstoff,  dem  Volum  nach,  zusammengesetzt,  so  wer- 
den gleiche  Volume  von  ^alzsaurem  Gas  und  Ammoni- 
Umgas  dasselbe  Froduct  geben,  wie  das  oxydirtsalzsaure 
Gas  und  das  AmmoniümmetalJ,  vorausgesetzt,  dafs  sie  sich 
unmittelbar  verbinden  können.  Ich  hatte  mir  vorgesttUti 
dafs  die  Erscheinungen  der  Metallisirung  durch  eioe  Ab- 
änderung der  phlogistischen  Theorie  erklärt  werden  könn- 
ten ,  indem  man  drei  verschiedene  Klassen  der  metalli- 
schen Körper  annähmet  i>  das  Ammoniummetall,  in  Wel- 
chem der  Wasserstoff  nur  so  schwaoh  gebunden  wäre ,  dafs 

'  er  -sich  leicht  daraus  absondert  und ,  wegen  der  geringen 
Verwandtschaft  der  Grundlage  des  Metalls  zum  Wasser,  ia 
dieser  Verbindung  auch  nur  wenig  Neigung  hat,  sich  mit 
Sauerstoff  zu  vereinigen;  s.  die  Metalle  der  Alkalien  und 
alkalischen  £rden  »    ifotin  der   Walserstoff  ii^it  gröfserer 
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Beirächtet  tnän  die  wasserfrden  Muriate  als  Ver- 
)in(hingen  von  oxyclirter  Salzsäure  mit  brentibareii 
Stoffen,  so  gewinnt  der  Beweis  ,  den  ich  in  der 
ktzten  Backet'schen  Vorlesung  daflir  anführte  ,1  daib 
sich  in  der  VeArennung  des  Kalimetalls  kein  Kali- 
hydrat bilde  ^  sehr  an  Stärke  J  denn  aus  der  Menge 
von  oxydirter  Salzsäure  >  welche  das  Metall  bedarf^ 
Tim  ein  Muriat  zu  bilden,  scheint  mir  hervorzuge- 
hen, dafs  es  die  einfachste  bekannte  Forni  des  ka- 
lischeh  Stöffea^ist.  Diefs  kann,  glaube  ich,  als  ein 
ixperimentum  crucis  betrachtet  werden.  Das  durcli 
Alkohbl  bereitete  und  glüliend  geschmolzene  Kali 
«cheint  ein  Hydrat  zu  seyn  ,  während  das  durch 
Verbrennen  des  Kalimetalls  gebildete  als  ein  reines 
Metalloxyd  angesehen  werden  müis  ,  das  ungefähr 
o^jg  Wässer  bedarf,  um  zu  Hydrat  zu  werden. 

Von  ailen  bekannten  verbrennlichen  Körpern  ist 
die  Kohle  der  einzige ,  der  sich  nicht  geradezu  mit 
dem  ox5rdirtsalzsauren  Gas  verbindet  5  indessen 
acheinl  der  Wasserstoff  diese  Verbindung  vermittln 
zu  können.    Ich  bin  geneigt ,  das  Oel,  welches  man 


Kraft  gel)i]nden  ist ,  atier  bei  der  Verbreniiuiig  Wasser  biU 
det,  dfti  sich  von  der  Grundlage  trennen  läfst  ;  3.  dio 
Metalle  der  Erden  und  die  gewöhnliche^  Metalle,  worin 
dier  Wasserstoflf  aufs  festestd  gebunden  ist ,  und  bia  det 
Vet-9inigung  mit  Säuerstoff  Wasser  bildet ,  das  durch  kein^ 
anderweitige  Verwandtschaft  von  der  Grundlage  des  Me-^ 
talls  getrennt  werden  kann*  Die  angeiührten  Erschejnun-^ 
gen  aber  »  welche  das  Kali  -  und  Natron)netaIl  mit  dem 
calzsauren  Gas  giebt,  scheinen  diese  Vorstellung,  wenig-* 
ftens  so  wtit  sie  die  Metalle^  der  feuerbeständigen  A\\io^^ 
licn  bttrifft ,   umzuitossen,  ' 


{ 


durch  Reaction  des  oxydirtsalzsauren  imd  cjes  ölzea« 
genden  Gases  erhält,    als  ehie  dreifache  Verbindmi| 
dieser  Stoffe  anzusehen,    denn  sie  verbinden  sich  2g( 
ungeiähr  gleichem   Volum ,    und  durch  die  Bobandt 
lung  des  erzeugten  Oels  mit  Kalimetall  entstellt  s^Is-h 
i^aures  Kali  und  ein  Gas,  das  icli  nicht  in  hinreichenn 
der  Menge  sammeln  konnte,  um  seine  Natur  zvit  be^   ^ 
stimmen.    Nach  den  sinnreichen  Versuchen  der  Her-*, 
ren  Gehlen  und  Thenard  ist  es  wahrscheinhch ,  dafil  . 
der  künstliche  Kampher  und    der  Salzätliar  Verbin-? 
düngen  ähnlicher  Art,   die  eine  vielleicht  mit  mehr 
VVasserstoff,  die  andere  mit  mehr  Kohlei^toff,  sind». 
Eines  der  gröfsten  Probleme  der  technischen  Che«^ 
mieistdie  Zersetzung  des  salzsauren  Kali  und  Natrons: 
vielleicht  werden  diese  neuen  Ansichten  die  Auflö-. 
sung  desselben  erleichtern.    Die  Ver>yandtscliaft  des» 
KaU  -   und   Natronmetall«   zur  oxydirten  Salzsäure 
ist  sehr  gi'ofs ,  nicht  minder  mächtig  aber  ihre  Ver-. 
W^andtsphatt  zum   Sauerstoff  und    die    ilirer  Oxyd«: 
zum    Wasser  5    auch   ist    die    Verwandtschaft    de^j 
oxydirtsalzs  iitren  Gases  zum  Wasserstoff ,    und  die« 
des  salzsauren  Gases   zum  Wasser  ,    ebenfalls    sehr 
stark.    In  allen  Fälleu  daher ,  wo  man  AlkaU  erhal-* 
ten  will ,   mufs    Wasser   gegenwärtig  seyn.      Hier-  ^ 
nach  ist  es  nicht   schwer,    iiber  die  Zersetzung  des 
Kochsalzes  durch  thom'ge  und  kieselige  Substanzen  - 
Auskunft  zu  geben,    da  sie,   wie  es  längst  bekannt 
ist,  nur  dann  wirken,    wenn  sie  Wasser  enthalten: 
in  diesen  Fällen,    kann  man  annehmen,    verbindet 
sich  das  Natronmetall  mit  dem  Sauerstoffe  des  Was-  ^ 
aers  und    mit  der  Erde  und   bildet  ein  glasiges  Ge- 
misch f  während  die  oxydirte  Salzsäure  sich  mit  dem 
Wasserstoff  des  Wägers  zu  salzsaurem  Gas  vereinigt« 
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Eben  so  leicht  läfst  sicTi  nach  dieser  neuen  An- 
licht  die  Zersetzung  des  Kochsalzes  durch  Bleiglätte, 
Vfobei  man  das  Gemenge  mit  Wasser  anrührt,    er- 
k^en,  eine  Zersetzung,  deren  Erklärung  die  scharf- 
si^gsten    Chemiker    in  Verlegenlieit    gesetzt    hat. 
Man  liann  di^se  Zersetzung  als    ein  Beispiel  zusam- 
mengesetzter Verwandtschaft  ansehen  :    die  oxydirtc 
Salzsäure  wird  von  dem  Blei   der  Glätte  angezogen, 
und  das  Natronmetall  verbindet  sich  mit  dem  Sau- 
crsto£Fe  derselben  dnd  dem  Wasser,  uni  Natronhy- 
drät  zu  bilden,    welches  allmähUg  Kohlensäure  ^us 
der  liult  anzieht. 

Da  das  Eisen  ziu*  oxydirten  Salzsäure  sehr  starke 
Verwandtschaft  hat,,  so  suchte  ich  das  Natron  aus 
dem  Kochsalze  abzuscheiden,  indem  ich  Wasser- 
tüimpfe  über  ein  im  Glühen  erhaltenes  Gemenge  von 
Ei^enspänen  und  Kpchsalz  treten,  liefs  ,  und  es  ge- 
.  lang  mir  ,  auf  diese  Weise  einen  Aullieil  des  Sal- 
ze« zu  zersetzen:  es  entwickelte  sich  Wasserstoif- 
gas,  und  es  wurde  ein  wemg  Natrouliydrat  und 
«alzsaurps  Eisen  ^gebildet. 

Vielleicht  wird  mau  •  wenn  die  hier  auseinau- 
dergpsetzten  Ansicliten  richtig  sind,  durch  solche  zu- 
sammengesetzte Vei'waudtschafteu  seihst  das  Kali- 
und  Natrpnmetall  aus  ihren  Verbinduni^en  mit  oxy-^ 
dirter  Salzsäure  metallisch  darstellen  können  ,  es 
dürfte  dazu  ^  nur  vom  einei^  Stofl'e  die  oxydirte 
Salzsäure,  vom  andern  das  -Alkalimetall  angezogen 
wci'den;  ijnd  dann  hätte  man  zum  Versuch  nur  poch 
wne  solche  Wahl,  unter  den^  dazu  geschickten  Sub- 
Ganzen  zu  treffen,  dafs  Gemische  entstehen,  die  in 
^m  Qrade  ihrer,  Plüchtigjteit  beträchtlich  von  ein- 
ander abweichen. 


/      — 
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Davy 


.  Icji  kapn  vonden  Anwendungen ,  die  sich  von  - 
diesen  Ansichten  machen  lassen  ,  nicht  abbrechen  j  ■ 
ohne  die  Societät  noch  auf  einige  theoretische  Bezie^ 
hungen,  die  sich  aus  den  vorhin  m^tgetheilten  That-» 
Sachen  ableiten  lassen,  aufmerksam  gemacht  zu  haben« 
Es  ist  gewifs  eine  durchaus  neue  Erscheinung, 
da6  eine  Verbindung,  die  vorzüglich  aus  oxydir-* 
ter  Salzsäure  und  Ammonium  zusammengesetzt  ist, 
zweien  Substanzen,  von  welchen  rxxan  bisher  glaubte, 
dafs  sie  nicht  neben  einander  bestehen  könnten, 
mit  solcher  Kraft  der  Zersetzung  widersteht  ,  «dafir 
sie  kaum  durch  irgend  eines  der  chemischen  Wir-^. 
kungsmittel  angegriffen  wird.  Drei  Substanzen ,  wo- 
von die  eine  sehr  flüchtig  ist ,  die  andern  beiden 
permanent  gasartig  sind  >  geben  eine  Verbindung, 
die  in  der  Weifüglühehitze  weder  schmelzbar  noch 
flüchtig  ist.  Man  würde  schon  gewifs  nioht  erwar-» 
tet  haben ,  dafs  das  Ammonium  eine  so  hohe  Tem-« 
peratur  aushalten  könne,  ohne  verflüchtigt  zu  wer- 
den ,  dafs  es  aber  unter  solchen  Umständen  sogar  mit 
oxydirter  Salzsäure  in  Verbindung  bleiben  könne, 
wi^rde  man,  allen  bekannten  Analogien  nach,  nicht 
geahnet  haben.  Die  Versuche  indessen ,  woraus 
dieses  folgt,  bleiben  sich  in  ihren  Resultaten  gleich, 
und  sie  lassen  sich  leicht  wiederholen.  Sie  scheinen 
anzudeuten,  dafs  die  gewöhnliche  Annahme,  eino 
Verbindung  sey  um  so  leichter  zerzetzbar,  je  zusam-^ 
mengesetzt  er  sie  ist,  nicht  hinieichend  begründet  ist. 
Das  Gemisch  aus  oxydirter  Salzsäure ,  Phosphor  und 
Ammonium  ist  in  den  allgejneinen  chemischen  Kenn- 
zichen  eijiem  Oxyde ,  wie  das  Columbiumoxyd , 
ähnlich  9  zeigt  sich  auch  gegen  die  gewöhnlichen  Rea-f 
gentien  eben  so  widerspenstig,   und  nähme  man  die 
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Verbrenhting  und  die  Wirkung  des  äcliinclzTnlon 
Kali  aus  .  so  würde  man  seine  NiihU-  durch  keine 
der  gewöhnliph'en  Methoden  der  Analyse  erkennen 
köpnen^  i 

Ist  es  diesem  nach  nicht  möglich  und  seihst 
wahrscheirilich ,  dafs  unter  den  jetzt  für  elementa-r 
Tisch  gel^altenen  Substanzen  mehrei^e  .sind,  die  sich 
auf  noch  oinfanhere  Formen  werden  zurückführen 
lasspn  ?  upd  sollte  njcht  eine  selu  otarkc  Vcrwondt- 
«chait  und  ein  Gleichgewicht  zwisdien  den  Anzie- 
hungen einem  Gemisch  aus  verschiedenen  Bestand-? 
theilen  diesen  Charakter  derUnveränderllcIikcit  mit-. 
theilpn  ,  den  man  ^ewöhnlicli  der  IJinfacliheit  des- 
«elhen,  öder  der  Homogeueität  «einer  Theile  zu-- 
schreibt  ? 

Ausser  der  Verbindung  von  Phosphor ,  oxydir-p 
ter  Salzsäure  und  Ammonium,  und  Ae.\\  angeführ- 
tci^  ähnlichen,  können  Wahrscheinlich  auch  Oxyde, 
Altalien  und  Ercje^i  mit  de^  oxydirtsalzsauren  Ver- 
bindungen ,  oder  letztere  unter  sicJi,  {:i\\\ii  älmllche' 
Vereinigung  eingehen.  Und  wenn  cjeni  wirklich  so 
^äre,  so  würden  diese  neuen  That^sacbon,  die  auf 
den  ersten  Blick  so  widersprechend  zu  sbyn  schei- 
nen, den  durchgeftihrtesten  Analogien  doi-  Philosü-r 
phie  der  Chemie  nur  eine  gröfsere  Ausdehnung  ge- 
ben. Deun,  wenn  die  oxydirte  Salzsäure,  wie  schon 
angeführt  worden ,  in  die  nämliche  Klasse  von  Kör- 
pern gehört,  >vie  der  Sauerstoff,  dieser  aber  keine 
Säure  ist,  obwohl  er  jpit  gewissen  yerbrehnlicliea 
Körpern  Säuren  büdet,  so  läfst  sich  auch  begreifen, 
wie  die  pxydirte  Salzsäure  durch  ilire  Vereinigung 
mit  ähnlichen  Körpern  entweder  Säuren  bildet,,  wie 
mit  dem  Wasserstoff,  oder  Gemische,  die  dcti  Säu^ 


I 
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ren,  oder  Oxyden  ähnlich  nnd  fähig  sind,    nentralf 
Verbindungen  zu. geben,    wie  das  Phosphor  •  ui^d  ' 
Zinnoxymuriat. 

Wie  der  Sauerstoff,   so  wird  auph  die  oxydirta 
Salzsäure    von    dem  positiven  Pol   der    Voltaischen 
Batterie  abgezogen,    und    nimmt  man  zwisdiea^der 
chemischen  Anziehung  und    der  electrischen  Wir- 
kung ein^  Aehnlichkeit  «n,  so  zeigt  sie  sich  in  alleii' 
ihren    Verbindungsneigungou    al«   ein    im    höchstea, 
Grade  negativer  Körper.    Und  auch  in  den  meiste]^; 
ihr^r  Verbindungen,    die   mit    den   All^^hmetall^ 
ausgenommen,    welche   irji  höchsten  Grade  positiv 
sind,  und  mit  den  Metallen,  mit  welchen  sie  imauf-? 
lösliche  Verbindungen  bildet ,  scheint  sie  diesen  ne? 
gatiyen  Charakter  beizubehalten  *). 


*)  Der  übrige    Theil  der  Abhandlung  eut1ia|t  dip   Sabsänrff 
nicht   betreffende    Nachtrage    zu    den    iä    beiden    letzte^ 
Btcker'fchen  Vorlesungen  mitgetheilteh  Beobachtungen  über . 
den  Schwefel  nnd  Phosphor*  Er  wird- bei  anderer  Gelegent 
heit  mitgetheiit  werden. 


] 
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jljiszug  aus  einem  Briefe  ^s  Herrn 
Delametherie  an  d»  H. 
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epr  Bracoimot  zog  aus  den  Schwämmen  eii^e 
tsaii  ^phstajiz ,  welche  er  „Fongme"  nennt  und 
ine  neue-  Art  Zucker.  Pe^r  Ag^M^icus  volvaceiw 
nthält  nach  ibm : 

viel  Wasser;  „Fongine^fj  Eiweifsstoff;  Gal- 
&rte;  phosphorsaures  Kali  i|i  groiser  Menge;  e^sig*t 
aures  Kali;  Wachs;  Essigsäur«;  eine  eigene  Art 
orzüglich  für  Kiystallisatipn  geneigten  Zucker  ; 
in  braunes  übelriechendes  Oel ;  Fettwachs  ;  eineu 
lüchtigen  giftigen  Stoff ;  freie  Säure ,  «ihnlich.  doo 
knzoesäure. 

Die  Charaktere,  welche  pr  der  „Fongine^^  bel- 
egt, sind:  Sie  ist  H^uptbcstandtheii  ^Hcr  Schwämme 
ipd  Grundlage  aller  andern  Stoffe,  welche  sie  er- 
lalten^  Von  diesen  fremden  Stoffen  durch  kochen^ 
les,  ein  wenig  alkalisirtes,  Wasser  befreit,  ist  sie 
nehr  oder  weniger  weils,  weich;  fade ;^  ohne  Ge- 
schmack, wenig  elastisch,  zerreiblich  und  kann  als 
nützliches  Nahrungsmittel  dienen.  Die  Abkochung^ 
mit  Wasser ,  oder  Erhitzung  am  Feuer,  scheint  aqj^ 
üen  Schwämmen  das  flüchtige  Princip  zu  verjagen, 
Wodurcli  sie  schädlich  werden  ,  so  dals  selbst  die 
am  meisten  giftlialtigen  zur  Nahrung  anwendbar 
Werden,    yiTenn    man  sie  4urch  wiederholtes  Wa- 


' , 


I 


in      Auszug  eines  Briefs  desHem^u/s^w« 

«chen  und  Abkochen  ferschöpfthat,  Dutch  diese«  Mit- 
tel wahrscheinlich  bereiten  die  Russen  mehrere  Gift- 
3diwämine  zu ,  welche  sie  geniefsen. 

Diese   Abhandlung,     von   welcher  Herr  Dela-- 
in6therie  vorliegenden  Auszug  mitzutheilen  die  Güte 
hatte,  ist  nun  auch  in  seinem  interessanten  Journal 
jde  Physique,    de  Chimie   et  d'histoire  naturelle  er- 
schienen. 


u. 


Jfoch  vor  Lesung  des  Heiles  sind   gefällig  folgende 

Dnickfehler  zu  verbessern.  \ 

S.      1.    Z.    3,  derAbh.  sind  die  Worte  „über  diese  Gegenstän«    ^ 

de**  auszustreichen. 

*—   ^1,    •>-   7*  y*  u*  st«  Productionsver^uchen  1.  Reductionsvexv.    . 

suchen.  >. 

m 

mmm     3.    -?-  iSf   y.  u.  8t^   Scheel oxydkali   1.   Soheeloxyd,  Kalif 

i^    9.  — -    9.    y.  u.   ist  das  Wort  „  sich  '^  auszustreichen»  ' 

—  12.  —11.    St.  Theil   l.    Theils. 

1^  l4.  r-    4.   St.    wie   1.   wenig. 

•»  —  —  1  ^.   St.   Schaaltiegelchen  I.    SchmelztiQgelchen,  j 

^-  16.  — ^    6.    St.   bestimmt  1.   bestimmt}?» 

»»-17.  —    7»    st.  der   I,    dürfte.  '  / 

«1»  — .  »-  11.   St.   herrührte   I.   herrühren. 

^  — * '  «—    5.  V.  u.  st»  schfi aloses  1.   geschmackloses; 

♦^  ai.  —  12,   y.  u.  st,  ßie   1.    es.  ^ 

lü*  2G.  —    9    y.  u.  St.  im  Stand  1.    in  den  Stand. 

•P"  3o.  —  i5.    y.  u.   St.   einigen  Krystallen    1.  einige  Krjrttall«« 

■*»  0.  "?-  13.   st.  nur  1.   nun« 


I   I  ii" 


i  ' 


i«H«*HMa«nMMBnH»  W'-^it^  ^immatißmmimm 


BEILAGE. 


Nachricht  von  dem  Fortgänge  der  Angelegenheüeni 
diß ,J^er8orgungsanstalt  der  würdigen' Aßoihekerif 

gehülfen  betreffend^ 

mitgAtheilt  vom  Prof«  Bucholx* 

IJurch   den  Apptliekeralmai^acli ,    durch   das   Trommtdorfitdi« 
Journal  det  Fharmacie,  durch  das  Berliner  Jahrbuch,  durch  Geh««* 
)ea$  Journal  Hir  die  Chemie,  Physik  und  Mineralogie,  und  end-r 
*  lieh  durch  den  Anzeiger  def  Teutschen  haben  wir,    Gehlen  und 
ich  7u  seiner  2,ti%  (1809—- i8zo)    das   pharmaccutische  Publicum 
nit  einem  Projecte  bekannt  gemacht,  das  darauf  abzweckte,  dio 
Lage  armer  und  dürftiger   aber  rechtschaffener  Apothekergehülr- 
fen  im  Alter  durch  eine  Versorgungsanstalt  zu  verbessern.       Im 
Apotkekeralmanach  für  das   Jahr  iSii»   haben  wir  dasselbe  mit 
clen  Wirkungen  bekannt  gemacht,  welche  dieser  Aufsatz  bis  da-r 
hin  gehabt   hatte,    welche   lejder' nicht  sehr   tröstlich   für    dio 
Ausführung  unseres  Entwurfes  waren,  und  uns  daher  das  ganzr« 
Ijche  Mifslingen  uns(;rer  guten  Absichten  befürchten  liefsen.    Es 
freut  mich  daher  um  so  mehr,   dem  pharmaceutischen  Publicum 
gegenwärtig  Nachrichten  mittheilen  zu  können,    die  im  Stande 
sind  erfreulichere  Hoffnungen  für  das  Gelingen  unserer  Absich- 
ten zu  erwecken.       Denn  ich  erhielt  von  dem  berühmten  Che^ 
miker  und  Apotheker  Hrn.  Schrader  zu  Berlin  und  von  meinem 
Freunde,    dem  Hrn.  Academikus   Dr.  Gefilen  zu   München   auf 
diese  Angelegenheit  sich   beziehende  Briefe  ,    aus   welcheu  ds|9 
.Wesentliche  hier  mitgetheiU  folgt. ' 


Aufruf 

X 

/ 
*  I 

r 

Auszug  aus  Schradcrs  Brief  vom  21.  Mars  1811; 

pie  in  dem  Jahrbache  yon  iSo8  .?on  Ihnen  and  Hc 
Acac^emiker  Dr.  Gehlen  bekannt  gemachten  Vorschläge  nnd 
flanken  über  die  Verbesserung  der  Lage  ausgedienter  Apot 
^Lergehülfen ,  haben  einen  ura  so  gröfseren  Eindruck  auf 
semacht,  da  ich  schon  lange  ^ einen  gleichen  Wunsch  gel 
habe.  — -  Alles  was  Sie  da  sagen,  um  diesen  Gedanken  £ioj 
zu  yerschaffen  >  i$t  völlig  wahr  und  jeder  Apotheker,  deV 
inüh&ame  Laufbahn  seines  Fachs  durclilaufea  haty.ivird  es 
Icrschreiben.  Er  wird  es  empfinden  was  et  heiürty  Bpinp  Ja 
flßm  Dienste  eines  Faches  widmen,  das  ihm^  ohne  eigene 
^mittel  sich  selbst  eine  Apotheke  zu  verschaSen,  nur  MO  lt]i| 
Unterhalt  giebt ,  als  er  körperliche  Geschickliplikcit  da«u  'hat 
das  ihn  aber  ni»  für  spine  Geschicklichkeiten  und  Arbeiten  m 
Alter  belohnt  y  und  das  ihn  gerade  darum  gleichsam  ron  ticj^j 
fttöfst,  wotJ  er  alt  darin  geworden  i^t.  K^nm  ist  ein  andern 
Fach  zu  nennen,  das  dem  Alter  eine  solche  traurige  Anssidit.^ 
gewährt;  je  länger  sonst  jemand  gedient  hat,  je  besser  ist  ia[^ 
der  Hegel  für  sein  Alter  gesorgt ;  ^  «ey  es  durch  eine  Pensiott 
durch  einen  versorgenden  Posten,  oder  durch  einf  dem  Alter'  i 
angemessene  Beschäftigung,  Administration,  Aussicht  auf  Anstalt  ; 
ten  worin  jüngere  Uiitcrbedientcn  arbeiten,  un^  dergl^ 

Aber  auch  nur  Apotheker  werden  dieses  kennen  und  ewf 
pfipden,  andere  werden  hier  «tillschweigend  vor)xbergehen  nnd 
heben  wir  unsern  Blick  zum  Staate  auf,  welcher  freilich  du  ^ 
Ganze  am  besten  sichern  könnte,  flehen  wir  diesen  um  Bei-* 
^tand  dazu  an,  so  ist  es  vielleicht  jetzt  der  unglücklichste- Zeit-*» 
punkt,  eine  solche  Unterstützung  für  einen  einzelnen"  Gegen- 
stand zu  erhalten,  da  so  vieles  der  Hülfe  bedarf,  und' da  iiEer^^ 
dem  eine  tiefere  Einsicht  in  die  ganz  l^esonderen  Verhältnisse 
und  in  das  Wesen  vnsers  Fachs  dazu  gehört ,  n.m  eine  lebcn«r 
dige  Ucberzeugung  von  der  Wichtigkeit  desselben,  und  daher 
yon  der  Nützlichkeit  und  Gerechtigkeit  ein^r  solchen  yotgt^  . 
sphlagenen  Einrichtung  zu  habefi.  Wa!irsc)^einHch  kann  al|o 
W\  ^i^m  Pl<^ie  %  jjetzt  nur  fatt  mehrent}^^ls  auf  In^ividuea 


I 
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.  an  das  pharmaceutidclie  Publicum. 

Fac]u,  hdchatent  auf  meiiscitenrivatidlicbe  Aent«  ditf 
FacK  genauer  kennen,  gerechnet  werden.  *-  Indeaseri^ 
dieser  Plan  auch  günstigem  Zeitumständen  angehöftfi^ 
^tollte,  so  braucht  maii  ihn  deishälb  noch  nicht  aufsugeben« 
^enn  riele  die  Hände  durch  Zusicherung  eines  jiihrlichen  Bei-« 
ÜMigs  dasu  bieten  9  sa  würde  sich  vielleicht  ein  Vereinigung«*^ 
baukt^  und  es  würden  sieh  Männer  finden,  welche  die  nötbigo*' 
die  schon  cur  JCorrespoudens  gehören  würde,  und  ändert 
itige  Verbindnngen  hätten,  um  das  Nöthige  zum  ersten  An- 
[•  einauleiten  und^tu  besorgeu.'  Das  mindeste  erste  Kapital^ 
le*  ansamiiau  Ubne,  müfste  durch  Ankauf  von  Grundstü»^ 
gesichert  wer^len,  und  so  bald  der  Ertrag  hinreichend  ge« 
wäre y^müfstei  der  wirkliche  Anfang  mit  Einrichtung  ei- 
N^wi4oiLala  na'ch  Ilireii  Vorschlägen  gemacht  werden.  -^  Alle  Bei« 
HMgenden  müsse»  natürlich  gleicheU,  oder  pacK  dem  Beitrag  ver- 
^liltni{imä(iliigett,  Anspruch  auf  den  Vorschlag  eines  dazu  qua4i^ 
h^ft^en  Subjects  haben.  Die  Erfahrung  müfste  dann  er.^t  leb- 
\.W^i  ob  die  Anzahl  der  qualißcirten  Subjecto  nicht  die  Kraft 
:  ^.  Anstalt  überstiege ;  ich  glaube  nicht;  denn  nicht  ein  jeder 
rier  den  Namen  eines  Apothekergehülfen  geführt  hat,  könnte^ 
^  Anspruch  auf  eine  solche  Versorgung  machen,  nur  der,  der  iut 
^.aaimtcrbrochencn  treuen  Dienste  alt,  oder  durch  Krankheit  un- 
I  kauchbar  geworden,  würde  sich  dazu  eignen,  und  wie  viele 
in  deren  endlich  seyn?  Ein  jeder  wird  doch  wie  bisher 
isdieB  in  frohern  Jahren  irgend  ein  Unterkommen  zu  finden, 
dieses*  wird  ans-  mehrfachen  Gründen  geschehen,  und  es  ist  auch 
|nt,'  deMi  tonst  würde  ein  solches  Institut  nicht  ausreichen.  ' 
V  Ke^nigeoy  die  das  Schicksal  ganz  ohne  Aussicht  bis  ins  Alt«;!' 
^' |tiassea  haftte-,  würden- wahrscheinlich  in  der  Anstalt  eine  Ver- 
-s^gnng  erhalten  können.  ^-  Wo  diese  Anstalt  dann  inDeutsch*«« 
\  hnA  sey,  wo  det  Beiträger,  der  ein  qualificirtes  Subj^ct  dazU 
I  Tortehlagen  könnte,  wohne,  würde  dann  gleichgültig  seyn« 
f  Wenn  niir  erst  ein  Vereinigungspunkt  dazu  da  wäre.  —  Sie 
INndea  am  ersten  zu  solcher  fernem  Vertretung  dieser  Sache 
tafaiifordem  nnd  zu  ersuchen  seyn,  die  Sammlung  einer  vorläu- 
i^  Siibaoriptionslittei  durch  eine  beztxmmte  Aufforderung  da- 


\         Außruf 

■  I  .* 

«ü^  anzufängeti.     Der  Hr.  Prof.  Tromnis<!oirfir  wurde  vielleü 
ein  gleiches  thuo.      Dessen  Journal  und  Jhr  Tasclienbuch  wtlA^j 
den  dann  zu  einer  Niederlage  der  schriftlichen  Versprechn^Mjrij 
SÜ  jahrlichen  Beiträgen  dienen,    die    Ihnen   franlürt,    ▼ieliek&fc] 
^  mehreren  Orten  in  eina.  gesammelt,  zukommen  müsteii.    Dtf* 

I 

Tersprochene  Beitrag  müfste  mit  baarer  Zahlung  anfangen-,  lo 
bald  so  yiel  unterschrieben  wäre,  dafs  ein  Anfang  zur  Sacht 
durch  An'kauf  eines  zinsentragenden  Grundstücks  gemacht-  wei^..  § 
den  könnte.  — -  Ich  Will  Ihnen  meinen  Beitrag  gern  yersprechen^  j| 
mehrere  kneiner  hiesigen  Kollegen  haben  mir  schon  ein  gleidm.  ; 

4 

f  ersprochen,   und  ich  glaube  kaum  ^  dafs  sich ,  bei  ferneren  Am^'  -^ 
sutheu  jemand  ausschliefsen  wird.  —  Die  Gröfse  des  -jährlichML  • 
Beitrags  würde  vielleicht  niancher  liebei*  erst  bestiihmen,  wei^ 
dii>  Anzahl  der  Individuen,    die  sich  dazd  erboten  haben i  •  be<i   ' 
kannt  ist»  —  Ich  will  wenigstens  um  etwas  zu  nennen  für  mei«  ^ 
nen  Theil  jährlich  lo  Rthlr.  sagen,  mancher  wird  mehr,  manchtf 
vienißet  geben/—    Möchten  Sie   eine  solche  Aufforderung  voi 
mir  gefälligst  aufnehmen,  und  in  dem  Geschäfte  selbst  den  Dank 
finden,  der  Ihnen   und  Hrn.  Gehlen  schon  für  die  Bekanntmt'* 
chong  der  Sache  gebührt. 


iV^szug  aus  Gehiens  Briefe  vom  5.  Jiiny  1811 4 

Ich  kann  Hrn.   Sehraders  Vorschlag  nicht  anders    als   $ebi 
zweckmäfsig  finden^  und  werde  meiner  Seits,  so  bald  als  mög-* 
lieh  auf  diesem  Wege  im  Königreiche  Baiern  zu  wirken '  snchctt. 
Ich  werde  dazu  einen  Aufsatz  entwarfen ,  der  die  mit  angemes« 
senen  Gründen  unterstützte  Aufforderung  an  die  H.  Apotheker  und 
Aerzte  enthält,  auf  diesem  Wege  für  die  gute  Sache  zu  wirken« 
Abschriften   von   diesem   Aufsatz   gedenke  ich  dann  mit   einem 
£zemplare  unseres  Aufsatzes  begleitet,  (wovon  ich  noch  einige 
Abdrücke  habe,  an  die  H.  Apotheker  in  den  Hauptstädten  Baiern« 
(München,   Regensburg,  Augsburg,  Nürnberg,  Passau,  Bayreuth 
tik  s.  f«)  zu  senden.    Es  wird  dann  seiner  Zeit  darauf  ankommeot 
ob  die  in  Baiern  gesammelten  Beitrage-  mit  zu  dem  Ganzen  ge-» 
•ogen  werden  können,    oder  ob  vielleicht,   mit  der  atilfrdiagt 


\ 


.an  das  pharmaceutische  Publicum« 

mfiafotdefiideii  Unterstützung  der  Regierung ,  für  das  E8nig3 
areich  Baiem  selbst  eine  Anstalt  dieser  Art  zu  Stande  kommeä 
dürfte.  Ich  werde  Ihnen  ?on  Zeit  su  Zeit  von  dem  Fortgang« 
dieser  Sache  Nachricht  geben.  Ich  für  mein  Theil  werde  hier 
mit  einem  jährlichen  Beitrage  von  18  Thir.  rhein.  oder  a  Ffie- 
,    drichsd'or  vorangehen. 

Der  ermunternde  Inhalt  dieser  JBriefa   veranlafste  nnn  fol- 
gende weitere  Schritte  meiner  Seite  in  unserer  Sache :    Ich  be- 
sprach  mich  mit  meinem  Freunde  Trommsdorff  wegen  fernem 
r    .Wirkens  darin,  und  vorzüglich  in  det  Absicht  die  Schraderschen 
.-  -  sweckma'fsigen  Vorschläge  mit  jhm  und  so   viel  als   es  oöthig, 
i     mit  meinen  übrigen*  hiesigen  Herrn  Kollegen ,   so  weit  es  von 
hieraus  geschehen  kann,  ins  Werk  zu  setzen ,  und  su  dem  End« 
schickliche  an  die  Apotheker  Deutschlands  gerichtete  Addresscn 
dorch  Hülfe    seines    Jonmals,     des   Apothekeralmanachs^    des. 
Schweiggerischcii  Journals  der  Chemie,  des  Anzeiger  der  Deut- 
ichen  ins  pharmaceutische  Publicum  zu  schicken. 

Meines  Freundes  £rkläruBg  hierüber  war  meiner  Erwartung 
lemäf»,  und  in  unserm  Apothekerverein  wurde  über  unsern  Ge~ 
gcnstand  wie  folgt,   beschlossen; 

t  tj  Die  Sachen ,  betreffend  die  Versorguugsaustalt  rechtschaf« 

i  fener,   alter  oder  im  Dienste  zum  fei-nepen'^  Condltioniren 

f  unbrauchbar  gewordener  Apothckergehülfen^  sollen  von  dem 

I  hiesigen  Apothekercollegium  als  ihre  eigene  Sache  betrie- 

f  ben  und  aufs  beste  besorgt  werden.   Es  soll  zu  dem  Ende 

r 

2.)  um  die  Correspondenz  in  diesen  Angelegenheiten  zu  be- 
sorgen>  einer  aus  unserer  Mitte  erwählt  werden,  sich  die- 
sem  Geschäfte  zu  unterziehen,  wozu  sich  Hr.  Lucas  bereit 
,1  erklärte« 

3.)  Soll  einer  von  uns  zum  Empfanger  und  Rechnungsführer, 
aller  für  die  Versorgungsanstalt  bestimmten  eingehenden 
Gelder  ernennt  werden.  Herr  Bauer  der  damit  beauf'« 
tragt  wurde,  nahm  dieses  Geschäft  sehr  gern  an. 


■  I 


.  Aufruf* 

4.)  Soli  äa$  ganze  Iij^sig6  Apotlielrercöllegium  so^  tlierrad 
BcHlagang  über  die  Angelegenheit  der  ällgemeilieii  Yer»! 
Borgungsanstalt  »o  oft  zusammenberufen  werden ,  ftlj  m1 
Ton  flen  sich  dieser  Angelegenheit  zuerst  unterzogen  ha^  ] 
benden  Apothekerti  BuchoJz  und  Trommadorff  für  nö^* 
thig  wird  gefanden  werden» 

6.)  Soll  eine  Eri^Srung  von  den  hier  an#esend^h  ApoÜkJketa 
txfi  Papier  gegeben  werden,  wie  viel  sie  zat  Grondäfif  • 
8fer  mehrbesprochenen  Vefsorgungsanstdt  jiihrlicli  zn  ^, ' 
ben  Willens  sind;  hieraus  ergab  sich^  daia  i  ■    j 

der  Herr  ApofHeket  Bauet    ;       ^      8  Rthir*  ^ 

mmm     «.    Frof^ss.  Bnchölz'  ,        ^      6    «^ 
•».     ^     Apotheker  Fren^el    •    •      &CLthli^   ' 
•^    —  —         Koch      «      .      6Rthlr^ 

•i-    —  —   ^    Lucas    i      .     6RdiIc»        /  * 

ui) j    .^     ..    frofes^.  Trommsdörff     «    i6  *Rt|iIr« 
jährlich  als  Beitrifge  binnrilligten. 

€*)  Soll  die  fernere  Regierung  und  ^Leitung  dej:  ganzen  An^' 
gelegenheit  von  hier  aus  den  Professoren  Trommsdoff 
und  Bucholz  überlassen  bleiben. 

Unter  solchen  Umständen  hielten  letztere  es  der  Sack» 
angemessen 

u)  Einen  Aufruf  an  das  ganze  deutsche  pharmacerti«- 
sehe  Publicum  zur  Subscription  für  jährliche  Bei* 
träge  zu  der  zu  errichtenden  Versorgnngsanatalt  aof 
allen  möglichen  Wegen  zu  erlassen,   nnd 

a.)  sogleich  die  Subscribentenliste  au  eröffiaäUu         \       ' 


^  ^ 


an  das  pharmaccutigchfs  Piiblinmu 

Aufruf    an    das    ganze    pliarxnaccutrsclie     Puf)liciiai 
Deutschlands   zur  S^bficription    jälirlicher    Beitragei 
■Ol*   Gi'iiiidung  «iner  Vevsorgungsanstnll  fiir  recht«*- 
schaffeoe,  hülflose  9  alle  oder  im  Dienste  veruii^  ^ 
.  glückte  Apothekergehülfen. 

Vom  Hoür.  u.  Prof,  Trommidorff  u,  Prof,  Bucholz, 

Ohne  Zweifel  wird  ta  den  meisten  unserer  Herren  Kollegen 
!■  Penttcliland  bekannt  seyn,  dafs  Buchoix  und  Gehlen  vor  elf 

jbigen  Jaiiren  da«  pharmaceutische  und  daa  grofse  Publicum,  ja 
i^lbst     die     Staaten    pentachlands     mit     einem     Projekt     be- 

'^aiint  machten,   daa  nichta  weniger  zur  Absicht  liatie,  als  durch 
•  Bilde   Beiträge    und  durch  einen    geringen    jährlichen    Beitrag 
tom  Staate«    für  arme  ausgediente  rechtschaffene  Apothekergr«, 
hülfen,  deren  Looar  in  der  Regel  sehr  traurig  ist  und    die  hi« 
jctst  TOtt    der  Men^chhajt    noch    sehr    Ternachlässiget    worden 
nad,  eine  ehrenvolle  Veraorgungsanstalt  zu   gründen.  —    Dem 
Drange  der  Zeitumstände,  in  welchen  sich  die  Staaten  Deut^oli^ 
hnds,  und  viele,   selbst  wohlhabende  1   Menschenfreunde  bofin« 
^len,  ist  ea  wohl  auauschreiben ,   dafs  sich  bei  diesen  keine  und 
bei  den  Pharmaceuten  nur  höchst  wenige  Theilnahme  an  jenem 
Piojekte  zeigte.  -~  Inzwischen  war  doch  die  neuerdings  ?on  ei-- 
aigen  Menschenfreunden  unter  den  Apothekern  geaufserte  l'heiU 
nähme   an   besagtem    Projecte   und    yorzUglich    die    von   einem 
Schröder  und  Gehlen  ^  $0  erfreulich  Qud  für  die  gute  ßache  so 
Ti«l  Muth  gebend ,    dafa   wir  uns  entschlossen  haLpii ,    vns   mit 
Terejnigten  Kräften  an   Qehlen  und    an    andere    rechtschaffene^ 
Mensche n (renn de ,   ''\yelphe.sjch  etwa  zur  Mitwirkung   für  das   in 
Rede  stehende  Projekt  noch   erklären  könnten  ,    anzuscliliefsen 
uqd  sojches  nun  ai)f  cipe  etwas  veränderte  Art   in  Ausführung 
la  brinjgen  siechen,    In   dieser  Absicht  e^rgeht    unser  Aufruf  an 
aUc    rechtscl^affene    JVIenschenfreunde     unter    dpn    Apothekern 
Deutschland^,  sowoh)  Principale  ^Is  Gehulfen,   deren  Umstände 
ci  erlauben,    un>   hierin  zu  unterstützen  und  durch  bestimmte 
jährliche  Beitrage  die  beabsichtiijte  Ausführung  möglich,  zu  ma- 
chen,   Unaere  «ämmtlichen  hiesigen  Herren  Collegen  hsibvn  sich 

9 


Aufruf 

nicht  nur  mit  Vergnilgen  eirtsclilossen  dieier.  gut^n  6a€lie 
zutvetpn,    und    bereits  einen  jälnrlichen  Beitrag  bewilligt,  . 
dem  sich  auch  bereitwillig   finden  lassen ,' thä'tigen  Antlieii- 
der  Ausführung   selbst '  zu  nehmen«      So  wird-  Hefr  Ap 
Lucas  die  Correspondenz  besorgen,  und  Herr  Apotheker 
als  Cassier  der  Versorgungsanstalt  die  Gelder  im  Empfang  m 
men  und  darüber  Rechnung  führen.  Wir  ersuchen  Sie  dem: 
meine  Herren,   sich  zupörderst  zu  erklären,    wie  grofs  Ihr 
gedachtem  Zweck  bestimmter  Beitrag  seyn  werde,  worauf 
Sie  zu  seiner  Zeit,    etwa  nach  6  Monaten,  wenn  wir  nach 
Menge  der  eingegangenen  Subscribenttn   anf  einen  erwüni 
Erfolg  zu  schliefsen  berechtigt  sind,   zur  wirklichen  JBinse, 
der  jährlich  bewilligten  Gelder  einladen,   und  Ihnen  den  Em^ 
pfang    durch  ünsern   Secretair  Herrn  Apotheket  Lucas  meldeiL 
lassen  werden.    Damit  nun  die  Einsendung  weder  zu  kostspiet^ 
noch   für  den  Fond    der  Versorgungaapstalt    etwa   nac^theÜ^ 
werde ,    so  ersuchen  wir  Sie,  die  Briefi^  und  Gelder  postfrej 
UU8  einzusenden^  und  wenn  Sie  sich  an  Qrten  befinden,  wo 
einei^  oder  mehrere  CoUegen  haben ,    deren  Erklärnngen  miS 
Geldbeiträge  gesammelt  an  uns  einzuschicken.    Die  eingegange— r 
n^  Gelder,  werden  von  uns  an  unsern  C^allegen.  Herrn  Apo— ' 
theker  Bauer  ^  Cassier   der  Versorgungsanstalt  zur  Berechnimg* 
abgegeben  werden,   und  von  Zeit  zu  Zeit  der  Empfang  davoBi 
80  wie  von  den  Erklärungen  der  Herren  Subscribenten,  in  den 
anzufertigenden'  Listen  dem  Publicum   durch  alle  mögliche  nns 
fiu  Gebote  stehende  Zeitschriften  mitgetheilt  werden. 

Ist  4ie'  Summe  d^r  eingegangenea  Gelder  zu  einem  kleinen 
Capital  angewachsen,  so  soll  solches  nach  Bestimmung  dea 
sämmtlichen  hiesigen  Apethekercollegianis,  entweder  auf  Zinaen 
gegen  sichere  Hypothek  ausgeliehen,  oder  ein  sicheres  GraMt- 
stück  dafür  gekauft  und  der  Ertrag  dav«n  oder  die  Interesaea 
immer  wieder  sum  Capital  geschlagen  werden ;  ao  lange  bis  das 
Capital,  theils  dadurdi,  theils  durch  die  fortdauernden  Beitrag» 
so  angewachsen  ist>  dafs  es  entweder  nach  den  an  dem  Projekt, 
enthaltenen  Vorschlägen,  oder  auf  eine  andere  der^Saehe  ange« 
ntessent  Axt  und  ««isef  Bo^tkamvog  gmSji^  a^gew^ad^t  w^rdes 
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^       •  an  das  pLarmaceutischls  Fubliciinh 

I 

luilin.       Späterhin  werden  wir   dann  Vorschlage,    sowohl   über 

It    die  Art,  wie  die  zur  Aufnahme  in  die  Versorgungsanstalt  vor« 

It  fesehlflu^enen  aiusuwählen  seyen,  al^  auch  wie  nun  die  Art  der 

Versorgung  beschaffen  seyn  müsse,   thun.  —    Uebrigens   hoffen 

wir  zur  Verstärkung  und  Wichtigmachung  unserer  Aufforderung 

en  nnsere  CoUegen  in  Deutschland,    in  der  oft  bemerkten  Ab- 

.    siebt,    nicht  nöthig  zu  haben,    andere  Gründe  hervorzubriDgen 

als   die ,  welche  la  den  über  diesen  Gegenstand  schon  von  i?cc- 

chölz  und  Gehlen  vor  das  Publicum  gebrachten  Gedanken  und 

Vorschlägen  enthalten  sind,  und  als  das  menschliche  Gefühl  und 

die  Pflichten    gegen   unsere   armen   unglücklichen  Mitgenossen^ 

id.  oft  selbst  Mitarbeiter,  uns  laut  j;enug  entgegen  mfen. 


Gebe  der  Himmel,  dafs  unsere  reinen  Absichten  sattsama 
Unterstützung  finden,  damit  unsere  Bemühungen  segensvoll  und 
efarenToIi  für  uns,  unsere  Mitarbeiter  und  die  Pharmacie 
Pentschlandtf  werden*  «^ 

Crlurt  den  37«  Juny  i8x  r« 


Aufruf  au  das  pharmaceutiscbe  Publicum. 

Erste   Liste 

derjenigen  Herren  Fharmeceaten  und  Menschenfreunde  Dei 
landa,   welche  sich  his  jetzt  zu  jährlichen,  zur  Gründung 
Yeräorgungsanstalt  fiir  rechtschafiene,   Ferdiente,  alte,   hüi 
oder    Im    Dienste   Ternnglückt^  Apothekergehüffen    bestin 
Beiträgen  bereit  erklärt  haben,    nach  alphabetischer  Ordni 

.  Herr  Apotheker  Bauer  in  Erfurt  bewilligte    als   jÄhr^ 

liehen  Beitrag ,        .         8  f 

— »    Professor  Bucholz  in  Erfurt      •        .        «        «         6  f 

—    Apotliekei*  Frenzcl  in  Erfurt        ,  t  •        6  R 

^-    Akademicus  uud  Professor  Gehlen       •        .        3  Fr. 

oder  1 1  Rthlr.  i 

•p-  Apotheker  Koch  in  Erfurt      ►        .  ,  »  6  R 

*^  Apotheker  Lucas  iu  Erfurt      •        .  «  •  6  E 

•     —  Apotheker  Schrader  in  Berlin          «  p  «  ip  E 

— •  Profess.  Schweigger  in   Nürnberg  »  ,  6  Ri 

•-  Hofrath  und  Profess.  Tronimsdorff  ,  ,  lo  Ri 


Summii  der  bis  jetzt  bewilligten  JährJ,  Beitr,     69  Rthlr.  i: 
Erfurt  den  3.  July  iSti« 

C.  F.  Bucholz  u,  J.  B.  Trommsdoifl 


•  . 
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Bestimmung 

der 

t 

togZichen  Perioden  der  atmosphärischen  BleC" 

tricität; 

,    Yom  Dr.  Schttbler  in  Stutt^-arcl. 

f  Odipn  einige  Malil  wurde  in  dieser  Zeitschrift  der 
\  electnschen  Erscheinungen  ^  und  insbesondere  der 
.  littftelektricität,  erwähnt ;  es  wurden  einige,  und  zum 
.Hieil  verschiedene,  Erklärungen  gegeben,  die  blofs 
aarom  so  verschieden  ausgefallen  ^.n  seyn  scheinen, 
Weil  die  Erscheinung  selbst  und  die  Umstände,  unter 
Jenen  sich  die  electrischen  Erscheinungen  in  unserer 
Atmosphäre  ereignen,  zu  wenig  berücksichtiget  wui'- 
den,  oder  wohl  auch  noch  nicht  genugsam  bekannt  zu 
Seyn  scheinien.  Prechtl  stellte  schon  vor  einigen 
Jahren  eine  eigene  Theorie  auf  und  stützte  sidi  auf 
die  Beobachtimgen  Erman^s.  Configliachi  widerlegte 
diese  Theorie,  ohne  übrigens  bestimmte  Beobachtun- 
gen hierüber  anzuführen.  Die  genaue  Verfolgung 
dg:  täglichen  und  stündlichen  Veränderungen  der 
liuftelekti-icität  an. heitern  Tagen  scheint  über  diesen 
Cegenstand  am  bestimmtesten  entscheiden  zu^  kön- 
*^.  Folgende  Darstellung  dieser  elektrischen  Perio- 
den ist  aus  der  Natur  selbst  genommen  und  das  Re- 
sultat vieler  Beobachtungen,  die  mit  dem  Voltaische» 
Apparat  angestellt  wurden. 


\ 


124  3chübler  über  die  Perioden 

Bei  heiterer  Witterung  findet  man  immer  die 
atmosphärische  Luft   bald  mehr  bald' weniger  elek- 
trisch ,    und  immer  ist  diese  Electricität  die  positive; 
ihre  stündlichen  Veränderungen  sind  folgende:,   kuras 
vor  Sonnenaufgang  ist  die  Luftelektricität  geWöHnlich 
schwach,  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  fängt  sie  lang- 
sam zu  steigen  an,  dieses  nimmt  in  Kurzem  schnell 
zu  und  einige  Stunden  nach' Sonnenaufgang  erreicht 
so  die  Luftelektricität   gewöhnlich  ihr  erstes  Maxi- 
mum«   Während  dieses  geschieht,  nimmt  die  wahre 
Feuchtigkeit  der  Luft  zu  (nach  dem  Seaussur'schen  . 
Haarhygrometer  beobachtet   und  auf  gleiche  Tem-  • 
peratur  reducirt,)  die  Luft  verliert  an  ihrer  Durch- 
sichtigkeit,  es  fällt  der  Morgenthau,  die  Luft  wird 
immer  mehr  dunstige  selbst  mitten  im  Sommer  be*  . 
merkt  man  dieses,  wenn  man  über  weite  freie  Gegen- 
den hinsieht.      Im  Herbst  und  Winter   entsteht  un-  ' 
ter  diesen  Umständen  oft  eigentlicher  Nebel  mit  star- 
ken Zeichen  von  Elektricität.     Sobald  das  erste!  Ma- 
ximum der  Luftelektricität  eingetreten  ist,  wobei  die 
Temperatur  der  Lufl  immer  schon  beträchtlich^  von  ' 
Aufgang  der  Sonne  an,  zugenommen  hat,  so  verliert 
sich  nach  und  nach  das  Dünstige  der  Luftschichten, 
die  Atmosphäre  wird  ganz  heiter,   entfernte  Gegen- 
den werden  dem  Ause  sichtbar,  der  Himmel  nimmt 
eine  dunklere   Bläue  an,    die  Trockenheit   der  Luft 
nimmt  von  diesem  Zeitpunkt  an  wirklich    zu,    die 
Luftelektrizität  nimmt  nun  immer  mehr  ab,  anfangs 
am  schnellsten,   dann  immer  langsamer.     Nachmit- 
tags zwischen  2—5  Uhr  ist  sie  schon  ziemlich  schwach, 
*^e  ist  gewöhnlich  1 — 2  Stunden  vor  Sonnenuntergang 
am  schwächsten  und  auf  ihrem  Minimum ,   während 
die"  Luft  um  diese  Zeit  ebenfalls  am  trockensten  ist.  . 


r.  .■  .  • 
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So  wie  sich  die  Sonne  denl  Hori^^ont  nähert,  so 
fkiigt  die  Lnftelektricität  wieder  zu  steigen  an»  319 
Meigt  schnell  mit  dem  Untergang  der  Sonne  und  er- 
mcht  ebenfalls  einige  Stunden  nach   Sonnenunter- 

rS^^Dg  ihr  ates  Maximum«     Während  dieses  geschieht 

►  "* 

r  bilden  sich  aufs  Neue  überall  Dünste,  die  Feuchtig- 
keit, der  Luft   nimmt    schüell  zu,    die   Kühle   des 
Abends  tritt  ein,  es  fällt  der  Abendthau  und  meist 
^  steht  nun  die  Luftelektricität  wieder   auf  derselben 
[Höhe,  wie  Morgens >  einige  Stunden  nach  Aufgang 
der  Sonne«     Von  hier  nimmt  nun  die  Luftelektrici- 
llät  aufs  Neue   ab  und  fidirt  die  ganze  Nacht  hin- 
\.  duixh  fort  zu  fallen,  um  mit  der  aufsteigenden  Sonne 
des  folgenden  Tages  wieder    dieselbe  Ordnung   zu 
durchlaufen« 

^  Es  ist  hier,  wie  gesagt,  von  heitern  Tagen  die 
'Rede.  Ist  die  Atmosphäre  nicht  heiter,  bilden  sich 
iWolken  oder  fällt  gar  Regen,  so  zeigen  sich  viele 
Abweichungen«  Bei  Annäherung  von  Wolken  und 
feilendem  Regen  geht  die  Elektricität  nicht  selten  ins 
Negative  über« 

Nach  diesen  Beobachtungen  schejint  es  wohl  nicht 
ttielir  in  Zweifel  gezogen  werden  zu  können,  dafs  die 
c£e9iischen  Mischungsänderungen  zwischen  Lufl, 
Wanne,  Licht  und  Wasser,  die  vorzüglich  nach 
Sonnen  Auf-, und  Untergang  «m  stärksten  sind,  den 
Grund  dieser  elektiuschen  Perioden  enthalten,  und 
diese  chemischen  Aenderungen  scheinen  ganz  dieselbe 
I^eiiode  zu  beöhacbtenj  die  Bildung  von  Dünsten  und 
Wasserbläschen  scheint  immer  mit  Elektriciläts-Eut- 
ivjckelung  verbunden  zu  seyn,  wie  sich  auch  durch 
Versuche  im iCl^inen  nachweisen  läfst ;  ebenso  schei- 
ten beide  sich  wiedoi*  wechselseitig  enger  binden  zu 
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können«  latent  zu  werden,  und  dadurch  Diinate  im^ 
Elektricität   fiir   unsere  Sinne  und  Instrumente  axd 
einmal  \vlcder    zu    verschwinden«      Auf   diese  Art 
wird  es   möglicli ,  dafs  in  den  hohem  so  trockenen^ 
'JLuftschichlen    der    Atmosphäre    sich    oft    plötzliclij 
Dünste  und  Wolken  mit  den  stärksten  Zeichen  dif^ 
Electricilät  niederschlagen.    Diese  electrischenPerio-^i 

den  verdienen  um   so  raehr  für  die  Zukunft  näher 

• 

beachtet  und  überhaupt  in  verschiedenen  Gegendea; 
näher  bestimmt  zu  werden,  indem  einige  andere  fait*  ' 
her  räthseUiafte  periodische  Erscheinungen  in  der- 
gi'ofsen  Natur  mit  ihnen  auffalleüd  correspondiien^l 
und  sie  vielleidit  den  Grund  derselbeq  enthalten»; 
Ich  meine  die  täglichen  Perioden  des  Barometers  und  : 
der  Abweichung  der  Magnetnadel. 

Das    täglich   regulär  2mal   wiederkehrende  Fal-- 

f 

len  des  Barometers  bestimmte  zuerst  Alexander  Vm^ 
Humboldt  genau  unter  den  Tropen  in  America  ^/wa. 
es  äusserst  regelmäfsig  täglich  stattfindet;   in  unsei^K 
Bröiten  sind  diese  Perioden  schwerer,  und  nur  aus  ei—' 
nem  Mittel  vieler  Beobachtungen  auÜEufinden.    Aof^ 
mond  fand  sie  audi  wirklich  bei   uns  auf  ähnliche 
Art  j  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sich  die  ZieiteiE 
des  Steigens  und  Fallens  in  den  verschiedenen  Jahrs^ 
Zeiten  etwas  abändern;    im  Sommer  steigt  das  Baro-* 
mcter  bis  Morgens  8  Ulu: ;    es  fällt  dann    den  Ta^ 
über  bis  Abends  4  Uhr,  dann  steigt  es  wieder   bis 
Abends  lo  Ulir  und  lallt  au£s  Neue  die  Nacht  hin- 
durch bis  zum  folgenden  Morgen«     Im  Sommer  er— 
reicht     das   Barometer    also  Morgens    8  Uhr     und 
Abends    lo  Uiir   sein  Maximum ;    im  Winter  tritt ; 
aber    dieses    Maximum    Morgens    erst    später    und  j 
Abends   sclion    früher   ein.     Auch   das    elektriicbi 
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tffximom  tritt  im  .Sommer  Morgens  früher  ein,  als 
in  Winter  und  Abends  später  als  im  Winter,  dem 
verschiedenen  Auf-  und  Untergänge  der  Sonne  ge- 
näis«  Die  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  elelctri- 
ichen  Pej*ioden  ist  nicht  zu  verkennen :  2  l^Iahl  steigt 
das  Barometer  täglich  mit  zunehmender  elekUischer 
Spannung,  und  !i  Mahl  fällt  es  wieder  niit  Vermin* 
ieiimg  derselben. 

Nicht  weniger    merkwürdig   ist   das  Vcrhältnifs 
fieser  elektrischen  Perioden  zu  den  periodischen  Ab- 
Rreichuugen  der  Magnetnadel;  auch  diese  geht  näm- 
Kch  täglich  2  Mahl  nach   Osten  und  2  Mahl  nach 
Wifsi^n,  wobei  sie  im  Aligemeinen  folgendes  Gesetz 
beobachtet:  sie  wendet  sich  jedesmal  nacii  der  Weit-' 
;egend  hin,  in  welcher  periodisch  zunäclist  von  m\^ 
üie  meiste  Electricität   angesammelt  ist,    sie  bewegt 
lidi  in  der  Frühe  nach  Osten,   dem  von  Osten  bei 
ins  ankommenden  ersten  elektrischen  Maximum  ent- 
gegen gehend,  sie  geht  dann  nach  Westen  von '6,  7 
-8  Uhr  an,' dem  ersten  elektrischen  M^^imum  nacli«- 
'olgend ;  sie  geht  dann  Abends  zum  3ten  Mahl  nach 
}sten9    dem  2ten  mit   Sonnenuntergang  von  Osten 
lei  uns  ankommenden  elektrischen  Maximum   ent- 
legen,   und  folgt  auch  diesei^i  wieder  Nachts  zum 
len  Mahl  nach  Weste^  *j. 


Mi 


*J  Mit  Recht  bemerkt  mein  Freund,  Hr.  Hofrt  Gehlen,  durch 
wefchen  ich  diesen  interessanteu  Aufsatz  des  PIrn.  Df. 
Schubler  mitgetheilt  erhielt,  dafs  es  sehr  zu  wünschen  wärest 
auch  andere  Naturforscher  mögten  sich  Veranlafst  finden, 
sieh  mit  diesen  Untersuchungen  zu  beschäftigen.  Bekannt-- 
lieb  bein^erkto  aichoA  Hr.  r.  Uumboldt  ifiehUn'9  N.  all^, 
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I2S  Schübl  über  d^Feriodt  d.  atmosphälr.fllelitrii 

Eine   weitere   Atufuhrung   dieses    Gegenstand! 
wird  in  Haberle^s  meteorologischen  Heften  gegebemj 


Journ.  der  Chemie  Bd.  5.  S.  sSa),  dafs  die  ziPei  tagliebc« 
Bewegungen,  welche  C<is8ini  an  der  Magnetnadel  entdeeUs 
(Gren's  Journ.  der  Physik  Bd.  8.  S.  44o) ,  in  vCer  rj^gela»» 
fsige  Ebben  und  Flathen  zerfallen.  Was  Rittet  über  diese 
Gegens  k'nde  beobachtete,  wird  den  Lesern  auch  aus  Geh^ 

I 

len'B  N.  allg.  Journ«  der  Chetn.  Qd.  5.  S.  4i4.  fg»  bekannt 
seyn. 

Uebngens  hatte  Hr.  Doctor-  «^cAu^Z^r  die  Güte  mir  S4 
eben  noch  einige  Tafeln  ron   Beobachtungen ,    als  Belegs  \ 
«u  dem  hier  erwähnten  Gesetze,  mitzutheilen ,  welche  als. 
Beilage  .zu  diesem  Hefte  abgedruckt  sind* 


\ 
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ITeher  die   Grenzen  der   Verhrer\nlichkeit    ent*  . 
zündlicJier  Gäs^emenge  bei  abnehmender  Dich^ 
tigkeit  undjLiber  die  Farben  des  electriscken 
Funkens  in  verschiedenen  Mitteln 

Toa  Th,  T.    Qrotthufs. 


I. 


§p    r. 


in  einer  früheren  Abhandlung  (J.  d.  Cb.Ph.  ii.  M.  9. 
Bd.  2.  Heft)  habe  ich  gezeigt,  welcheii  wichtigen  Ein- 
Auf»  der  mechanische  Druck  der  Atmosphäre  auf  die 
Verbrennung -der  Köi'per,  vorzüglich  der  gasförmi- 
gen K.qrper,  äusseit  und  habe  bewiesen,  dafs  in  einej' 
Höhe  Von  ungefähr  55ooo  Fufs  ^ile  Verbrennung   in 
unserer  Atmosphäre  aufliören  müsse«      Auch  könnte 
man  aus  den  daselbst  beschriebenen  Versuclien   dan 
Schlufs  ziehen,  dafs  sich  die  Brennbarkeit  eines  Gases 
wie  der  Grad  der  Dilatation  verhält,  bei  dem  es  auf- 
hört entzündbar  zu  seyn.  Nehmen  wir  diesen  Grund- 
satz als  Maafsstab  der  Verbrennlichkeit  entzündlicher 
Gasgemenge  an,   so  stofsen  wir  bei  sorgfältiger  Un- 
tersuchung auf  Anomalien,  die  eben  so  interessant  als 
schwierig  zu  erklären  sind. 

Es  ist  bekajmt,  dafs  die  meisten  brennbaren  Substau* 
55eii  bei  dem  gewölmlichen  Druck  unserer  Atmosphäre 
Tom  oxydirt  salzsaurcn  Gas  weit  eher  als  vom  Sauer- 
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stoffgas  entflammt  werden.  '  Durch  die  blofie  Boriih«»' 
rang  mit  Phosphor,  verschiedenen  Metallen  und  Gbb^ 
arten  bewirkt  dieses  salzsaure  Gas  eine  plötzliöfaje  £nt-« 
flammuDg ,  die  mit  dem  Oxjgengase  hingegen  nicht 
eher  stattfindet ,  als  bis  es  ein  Srfaximum  der  Com- 
pression  errei<Ait ,  die ,  wie  ich  gezeigt  habe  j  ein  Rt- 
sultat  der  vereinten  Wirkung  der  Expansion  und  Re- 
sistenz werden  kann.   Ein  Gemenge  aus  ox.  salzsaorem 
und  Hydrogengase    wird  durch  gelinde  von   aussen 
angebrachte  Wärme  y   ja  selbst    durch  die   Strahlen^ 
der  Sonne    mit  heftiger  Explosion  entzündet ,  und 
e<i  liof^  sich  demnach  vermuthen,  dals  ein  so  leicht 
feuer&ngcndes  Gas  eine  weit  bedeutendere  Ausdeh« 
nung  als  das  sogenannte  Knallgas  Caus  3  Maais  Was- 
serstoff* und  1  Maafs  Sauerstoffgas  —  man  s.  mein^ 
erwähnte  Abhandlung)  erfordere,  um  ihm  seine  zun- 
ffende  Eigenschaft  zu  benehmen.    Das  wäre  ein  ana*' 
loger    Sclilufs,    der  aber  durch  die   Erfahrung  wi- 
derlegt wird ,  wie  folgender  Versuch  beweist. 

f-    3- 

f^ers.  Eine  gläserne,  an  ihrem  obern  Ende  hcr- 
metiscli  geschlossene  und  daselbst  mit  einem  hinein- 
ragenden metallenen  Stift  versehene  Röhre  wurde  bis 
aiif^  ihrer  ganzenLänge  zu  gleichen Theilen  mit oxydirt 
salzsaurem  und  Hydrogengas  gefüllt.  Die  Röhre  war 
in  einen  Becher  mit  Wasser  umgestürzt,  das  vorher, 
so  viel  ab  möglich  ,  Von  Luft  befreit  war,  und  das 
die  übrigen  J  der  Röhre  einnahm.  Der  kleinste  elec- 
tri^chc  Funke,  den  man  von  dem  Stift  durch  das 
Vß^H  und  auf  das  W^asses  überspringen  liefs,  entzün- 
de te  rs  mit  Heftigkeit,  und  eine  dünne  Röhre  wur^ 
dt'  dabei  mefarentheils  zu  Staub  zerschmettert,      leb 
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^^irAIte  daher   eine  zum  Versuch  taugliche  Röhre 
und  stellte   ^'e^en  kleinen  Apparat  unter  den  Re- 
cipienteh  einer  Luftpumpe  ,    worin  ich  die  Luft  so 
Uige  verdünnte  ,     bis   das   Gas  durch  seine  Aus- 
dehnung beinahe  alles  Wasser   aus  der  Röhre  ver- 
drängt hatte  und  also  ungefähr  einen  sechsmal  grös- 
seren Raum    einnahm  als  zuvor.      Das  im  Becher 
befindliche  Wasser  war  durch  einen  Leiter  mit  dem 
metallenen  Körper  der  Luftpumpe,   und  dieser  mit' 
.    dorn  äussern  Belege  einer  geladenen  Leidner  Flasclie 
ik'  in  Verbindung  gesetzt.    Durch  den  Reclpienten  ging 
i     eine  luftdicht  söhliefsende  bewegliche  metallene  Spin* 
r     del,  die  so  gestellt  war,  da(s  sie  das  obere  Ende  des  in  die 
•     B^bre  hermetisch   gekitteten    Metallstiflis    berührte« 
'     Indem  ich  nun^  das  innere  Beleg  der  Flasche  an  der 
,   Spindel  zu  wiederhol tennialeu  entlud,  sah  und  hör-» 
te  ich  jedesmal  einen  starken    electrischen  Funkon 
von  dem  untern  Ende  des  in  der  Röhre  befindlichen 
Stiftes  durch  das  Gas  auf  das  Wasser  überschlagen, 
,   aber  vergeblich  war  jede  Bemühung  ,  dies  so  cais^ 
gedehnte  Gas  zu  entzünden.  Nach  wiederhergestell- 
tem Druck  der  Atmosphäre  konnte  man  eine  ge- 
ringe   Verminderung    des    Gasvolumen;»  bemerken, 
welches  auf  eine  stille  Wassersynthese  hindeutet;  in- 
defe  war  immer  noch  in  dem  Gasgemenge  so  viel  un- 
zersetztes  salzsaures  Gas  übrig ,    dafs  sich   dasselbe 
▼ermittelst     der    151ectricität    sogleich     entflammen 
liefi.      Ein    unvorsichtiger   StoCi   an  meinen    genau 
schliefsenden   noch    aus    Paris   mitgebrachten  Reci- 
pienten  brachte  mich  um  diefs  nützliche  Instrument; 
ein  Verlust ,    der  in  Lithauen ,  wo  ich  jetzt  lebe,  so 
hald  nicht  zu    ersetzen  ist.     Es    ist  mir  daher  uu-^ 
möglich  gewesen,  den  Ausdelmungsgrad  genau  zvi 


132        /  Grotthiifs  über  Verbrennlichkeit 

hcstimmcn^  bei  dem  e^n  Gemeng  ^us  oxydirt  tabsaur 
rem  und  Hydrogengas   seine  Entzündbarkeit  verlie- 
ret  5   doch  ist  der  Zweck,  dieses  Versuches  voUkom* 
jnen  erreicht  ^  nämlich  der,  zu  beweisen ,  dais  dieses 
an  sich  ausserordentlich  brennbare  Gasgemenge  den- 
noch   bei   einem   weit   geringern   A^isdehnungsgrad 
seine  Brennbarkeit  verliert^    als   das   unter  den  ge- 
wöhnlichen   Umstanden    viel    weniger    entzündbare 
.  Knallgas,  da^  erst  bei  einer  Dilatation,  die  sechszehn- 
mal  sein  primitives  Voluqieu  übertrifft ,    entzündbar 
^u  seyn  aulhört. 

Sollte .  nicht  der  Grund  dieser  Anomalie  daria 
liegen ,  AeSs  jn  jenem  salzsauren  Gase  der  Sauerstoff 
.  in  einem  concreteren  Zustande  befindlich  und  also 
mit  weniger  Wärmestoff  als  im  Oxygengas  gebun- 
/den  ist ;  so  dal3 ,  wenn  wirklich  bei  einer'  gewissen 
Ausdehnung  einige  Theilchen  Sauerstoff  des  salzsau- 
ren Gases  durch  den  electrischen  Funken  auf  einige 
Theilclien  Hydrpgeng?^  übergetragen  werden  ,  sich 
dennoch  zu  wenig  Wärme  entbindet ,  ima  die 
Fortdauer  der  Vereinigung  beider  Principiea  ipn 
iibrigen  Gase  zu  bewirken? 

Hier  haben  wir  also  einen  neuen  Beweis ,  daft 
ein  veränderter  atmosj)härisch«r  Druck  das  Spiel 
der  chemischen  Aftinität  auffallend  ändert.  Di© 
Brennfähigkeit  des  Hydrogengases  und  aller  andern 
comt^ustibien  Körper  würden  wir  ohne  Zweifel  bei 
einem  anfgeJiobenen  oder  gehörig  verminderten  at- 
mosphärischen Drucke  völlig  ignoriren  »  \md  eben 
^  ;bo  läfst  sich  nicht  allein  mit  Wahrsclieinlichkeit , 
ßondorn  mi^  Gewilsheit  schliefsen  /  dafs    bei  einem    - 
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.doppelt,  zehn-  oder  mehrfach  verstärkteü Drucke  der 
Atjpiosphä're  viele  Substanzen  uns  als  äusserst  ent- 
zündlich erscheinen  würden  ,  bei  denen  wir  jetzt  * 
diese  Eigenschaft  höchstjejis  nur  mulhmassen^  Das 
liitröse,  das  salzsaufe,  das  Schwefel  wasserstoffgas 
würden  «ich  unter  solchen  Umständen  vielleiclit 
^leben  so'  zündbar  als  jetzt  das  Phosphorgas  zeigen, 
und  gewifs  könnten  Experimente  über  diesen  Ge- 
genstand, von  der  Hand  eines  geschickten  Beobach^ 
ters  angestellt,  niclit  anders  als  höclist  interessant 
fiir  die  Wissenschaft  ausfallen. 

Durch  den  Verlust  meines  Recipienten  einige 
Zeit  an  der  Fortsetzung  meiner  Versuche  gehindert, 
BB.nn  ich  auf  Mittel^  sie  auch  ohne  Recipienten  an- 
zustellen und  mufste  mich  endlich  wundern  ,  da(s 
ich  nicht  gleich  Anfangs  darauf  gerathßu  war.  Statt 
die  entzündlichen  Gasgemenge  mit  der  liuftpumpe 
auszudehnen,  wandte  ich  jezt  in  gleicher  Hinsicht  die 
W^ärme  an  ,  imd  neue  Thatsachen  boten  sich  mir 
dar  5  die  mit  meinen  Erwartungen  vollkommeq 
übereinstimmten* 

f^ers.  Die  schon  erw;ähnte  gläserne  Röhre  wurde 
-  mit  Quecksilber  gefällt  und  in  einen  Becher  mit 
diesem  Metall  umgestürzt.  Hierauf  lieft  ich  einen 
Zoll  hoch  gewöhnliche  Knallluft  lüneingchen,  die 
aus  zwei  Theilen  atmospliärischer  und  einem  Theil 
reiner  aus  Zink  und  Salzsäure'  bereiteter  brennba- 
rer  Luft  bestand.  Mit  Hülfe  einer  kleinen  beweg- 
lichen Weingeistlampe  , .  deren  Flamme  ich  unter 
den  obern  Theil  der  ein  wenig  seitwärts  geneigteu 
Röhre  braclite ,  suchte  ich  das  darin  eingeschlossene 
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Gas  80  lange  zu  erhitzen ,  bis  es  sich  in  feinen  nn« 

gefahr  viermal  größern  Raum  ausgedehnt  hatte»  Da 
ich  die  brennbare  und  die  atmo3ph«trische  Luft  absicht- 
lich nicht  vor  ihrer  Anwendung  getrocinet  hatte:   so 
mataie  sicherlich  noch  viel  Feuchtigkeit   darin  ent- 
halten  seyn  ,    welqhe  die  Ausdehnung  sehr    beför- 
derte ,    denn  ohne  sie  würde    eine  solche  Ausydeh- 
nung  nur  bei  einem  sehr  hohen  Grad  der  Hitze,    ja 
vielleicht   hier    gär'  nicht  einmal    möglich  gewesen 
9cyn.    Nun  liefs  ich  mehrere  electrische  Funken,  so- 
wohl von  dem   Conducton  der  Maschine,    als  auch 
.von  mittelmälsigen  X^eidnf r  Flaschen  durch  das  ex«- 
pandirte  Gas  springen,  ohne  auch  nur  ein  einziges- 
mal   eine  Entflamrnung    4^rin  zu   bewirken.     Jdit 
Funken  von  einer  gröfsern    JL^eidn^r    Fl^^be    wori   , 
drei  □  Fufs  Beleg  gelang  es  mir  einmal,  das  Gexneng 
iu  entzünden ,   doch  kam  es  hiebei  nur  auf  eine-  um 
ein  Geringes  vermehrte  Ausdehnung  in  der  Gasmasse 
an ,  um  ihr  auch   bei  diesem   Grad  der  Eleclrfcität 
alle   Brennfähigfceit  zu  benehmen.      Sobald  sich  da-» 
gegen  die  Röhre  ein  wenig    abgekühlt  und  das  Ga« 
wieder  an  Dichtigkeit  dergestalt  zugenommen  »hatte, 
dafi  es  sein  prinütives   Volumen   nur  um    dreimal 
übertraf,    so  wurde  qs  selbst  durch  geringe  electri-- 
sehe  Funken  noch  entzündet  und  man  konnte  deut-^ 
lieh  bemerken  ,    dafs    die   Entzündung    allezeit   im 
genauen  Verhältnisse  mit    der  Dichtigkeit  des  Gases 
stand.    Bei  fortgesetzter  Einwirkung  der  Electricitat 
auf  das  bis    zur  Unentzündlichkeit  expandirte   Gas 
hatte  ich  auch  hier  wieder  Gelegenheit,     eine  stille 
Synthesis  des  Wassers  zu  beobachten,    wie  ich  de- 
ren schon  in  meiner  frühern   AbJiahdlung  über  die-t- 
^0.  Gegenstand  erwälint  habe.     Damit  dieser  Ver^ 
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such  geliilge,  ist  es  nolliwendig,  einen  Metallstreif, 
oder  irgend  einen  ander«  Leiter  innerhalb  der  Röhre, 
in  det  Enttetnung  eines  halben  Zolls  von  dem  un- 
tersten Ende  des  Stiftes ,  an  das  Glas  zu  befestigen, 
denn  bei  einer  vermehrten  Ausdehnung  würde  sich 
das  Quecksilber  von  diesem  Stift  zu  sehr  entfernen 
und  dann  würde  der  electrische  Funke  ^ar  nicht 
mehr  überspringen  können. 

VcTBk  Um  nun  auch  zu  erfahren ,  wie  sich  die 
«3:pandirte  Knaüluft  bei  Annäherung  der  Flamme 
eines  brennenden  Körpers  verhält,  änderte  ich  den 
letSBten  Versuch  dahin  ab ,  dals  ich  eine  gewöhn«- 
'  liehe  blofs  an  ihrem  obem  Ende  hermetisch  ge-* 
achlossene  Röhre ,  bis  auf  \  ihrer  ganzen  Länge, 
mit  zweiTheilen  atmosphärischer  und  einem  Theil 
brennbarer  Luft  füllte  und  sie  so  lange  erhitzte, 
bis  das  sich  ausdehnende  Gas  alles  Quecksilber  aus 
der  Röhre  verdrängt  hatte  und  auch  schon  hinaus- 
zutreten begann.  In  diesem  Augenblicke  fafste  ich 
die  Röhre  nfiit  einer  l^einen  Zange ,  und  indem  ich 
sie  vorsichtig  aus  dem  Quecksilber  heraushob,  nu-* 
herte  ich  der  untern  Mündung  einen  brennenden 
Span.,  Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte ,  daf» 
auch  hiedurch  das  Gas  eben  so  wenig  wie  in  dem 
vorhergehenden  Experiment  durch  den  electrischen 
Funken  entflammt  wurde  ,  stellte  ich  die  Röhre 
ohne  sie  viel  zu  bewegen,  wieder  in  den  Becher 
mit  Quecksilber,  das  sogleich  in  den  verdünnten  Raum 
hinaufzusteigen  begann  und  nach  dem  völligen  Er- 
Icalten  beinahe  die  vorige  Höhe  erreicht  hatte.  Jetzt 
brachte  ich  den  Finger   an   die    untere  Mündung, 
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wandte  die  Röhre  um ,  und  kaum  näherte  ich  nun 
den  brennenden  Span  dem  Gas  ,*  als  es  sich  plötzlich 
mit  merklicher  Explosion  entziindete. 

Es  scheint  mir ,  als  bewiese  dieser  Versuch 
deutlich  genug  ,  dafs  der  Wärmestoff  eigentv 
lieh  nur  ab  indirecte  Ursache  der  Verbrennung 
angesehen  werden  kann«  Durch  seine  expandir 
rcnde  Wirkung  würde  er  ohne  Zweifel  der 
Vereinigung  des  Hydrogen  mit  dem  Oxygen  ein 
unübersteigliches  Hindernifs  entgegensetzen  ,  \\ena 
nicht  die  Resistenz  der  Atmosphäre  eine  Rcactioa 
ausübte,  die  unter  gewissen  Umstanden  <Än  Maxi- 
mum der  Compressiou  wird. 

§*    7- 

Alle  diese  Thatsachen ,  wenn  wir  sie  mit  den 
schon  fi'üher  beschriebenen  (a.  a.  O.)  vergleichen, 
lassen  sich  in  folgenden  theoretischen  Grundsatz  zu«* 
sammenfassen«  Das  fVasserstoffgaskanninderai"' 
mosphärischen  Luft  bei  einer  vier- bis  funfinal  grös'^ 
Sern  Ausdehnung^  als  die  ist,  die  bei  dem  gewöhn^ 
liehen  Druck  und  der  gewöhnlichen^  Temperatur 
der  Luft  staltfindet ,  weder  durch  electrische  Fun^ 
ken,  noch  durch  die  Flammen  brennender  Körper 
entzündet  werden^  es  mag  übrigens  diese  Ausdeh" 
nung  dur che  eine  verminderte  Pression  der  AtmoS'- 
phäre  oder  eine  erhöhete  Temperatur  bewirkt,  wor-' 
den  seyn*  Hiebei  nehme  ich  aber  nur  die  ausser ste 
Grenze  der  Ausdehnung  an,  so  wie;  sie  sich  in 
meinen  Versuchen,  wo  das  Hydrogen  in  dem  ?um 
Brennen  taxiglichstep  Verhältnisse  mit  atmosphäri- 
scher Luft  gemischt  war,  mir  dargeboten  hat.  Es 
i«t  aber  gewiCs   keinqm  Zweifel  unterworftm^    dals^ 
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wenn  es  iri  einem  zur  Verbrennung  weniger  vor- 
theilhaften  Verhältnisse  (z.  B.  2^  oder  5  Theile  Hy- 
drogen  und  \  Theil  atmosphärische  Luft)  mit  der 
gemeinen  Luft  gemengt  wäre,  es  bei  weitem  kei- 
ner so  großen  Ausdehnung  bedürfte,  um  ihm  seine 
Entziindlichkeit  z^  benehmen«  Demnach  ist  es  im- 
mer möglich  ,  dafs  ein  in  der  Tiefe  der  krakaui- 
-ichen  Salzbergwerke,  oder  in  Amsterdam,  oder  ei- 
gner andern  niedrig  liegenden  Stadt  leicht  zu  entflam- 
Blandes  Gasgemeng  in  der  in  Südamerika  so  aus- 
ie)*8t  hoch  liegenden  Stadt  Quito  duichaus  nicht 
mehr  zu  entzünden  ist.  Es  käme  dabei  nur  auf 
die  Proportion  an,  in  welcher  das  brennbare  Gas 
mit  der  atmosphärischen  Luft  gemengt  ist. 

Mehrere  Phänomene  in  der  Chemie  und  Phy-, 
lik  lassen'f  sich  atis  dieser  Theorie  oli^e  Schwierig- 
keit entwickeln.      Einige  Beispiele  mögen  hier  vor 
!  der  Hand  genügen« 

Schon  oben  habe  ich  von  der  Fähigkeit  des  oxydirt 
salzsauren  Gases  gesprochen,  die  meisten  brennbaren 
Körper  zu  entflammen*      Der  -Zinnober  ,    Arse\iik, 
Zink,  das  Spiefsglanz  und  nach  Westrumb  selbst  di« 
trockene  Kohle  wei'dcn  in  diesem  Gas   bei  dem  ge- 
,  "Wohnlichen  Drucke  und  der  gemeinen  Temperatur 
■    der  Atmosphäre,  unter  Entwickelung  von  Licht  und 
I    Wärme,   in  Oxyde  imd  Säuren  verwandelt.    Um  &o 
mehr  sollte  man   glauben,  dafs    die  Zersetzung   mit    " 
Kohle  bei  einer  hohen  Temperatm'  erfolgen  müfste. 
.Dennoch  haben  die  Herren  Thenard  und  Gay-Lus- 
•ac  neuerlich  entdeckt,  dafs  man  oxydirtsalzsauresGos 
ohne  alle  Zersetzung  und  ohne  dafs-  es  dabei  ia  ge- 
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meine  Salzsäure  verwandelt  wird  •  über  rothgliilietide 
Kohlen  leiten  kann.     So   interessant  und  lehrreich 
dieser  Versuch  an  sich  ist ,  so  bin  Ich  doch  in  Hin- 
sicht der  Erklärung  desselben  nicht   einer  Meinung 
mit  diesen  verdienstvollen  Chemikern.     Nach  ihnen 
soll  die  Zersetzung  des  oxydirt  salzsauren  Gases  nur 
dann  erfolgen,  wann  es  Körper  antrifft,  die  entweder 
Hydrogen  oder  ganz  gebildetes  Wasser  enthalten.  Ich . 
selbst  bin  überzeugt,  dafe  die  Gegenwart  des  Wa»fn 
eine  unumgängliche  Bedingung  jeder  chemischen  Ao 
tion  ist  *j,  aber  erstlich  ist  im  oxydirt  salzsaiiren  Gis   j 
gewiüf  eben  so  gut  wie  in  jedem  andern  Gas  Wassef-  1 
vorhanden,  und  zweitens- ist  es  ja  durch  die  bewäh^'   i 
testen  Versuche  eines  Priestley,   Kirwan,  BerthoUet»   i 
Cruischank  u.  a.  hinlänglich  ausser  allem  Zweifel  ge-   - 
setzt,    dafs  jede  Kohle  auch  die  noch  so  lange  glü- 
hend erhaltene  eine  Menge  Hydrogen  enthält;  lok- 
lieh  müfste  hier  gerade  die  Zersetzung  am  ehesten 
erfolgen  und  ihre  Erklärung  des  Phänomexis  ist  also 
oiieubar  nicht  zureichend. 

§•  9^ 

Es  sey  mir  erlaubt ,  meine  Ansicht  der  Sache 
hier  ssur  weitem  Prüfung  aufzustellen.  Ich  glaube 
nämlich  ,  dafs  die  beträchtliche  Ausdehnung,  die 
das  salzsaure  Gas  durch  die  Hitze  der  glühenden 
Kohfen  nach  und  nach  erleidet,   der  wahre  Grund 


*)  M.  ••  m.  Abhandlung  $«  IX.  in   den   Annales   de   Chimief 
Tome  LXIIi.  1807.     M.   s.    ferner   Scheeles    tnerkwürdi^ei^ 
Versuch,  in  dessen  physisch-  und  chemischen  Werken,  her'^ 
ausgeg.  von  Hermbstadt  p.  228   und  229  und  M*  Fulliame'^ 
£saay  on  combuitioDy  London  1794,  -*-  '         ^ 
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'der  Nipht^ersetzung  dieses  Körpers  ist,  und  iats  ^$, 
feic)i  in  diesem  FalU  gerade  so  verhc*ilt,  wie  in  mei- 
nem ersten  Versuche,  wo  es,  selbst  itiit  Hydrogerigas 
vermengt,  bei  einem  gewissen  Grad  der  Expansion 
keiner  Zersetzung  weiter  fähig  ist.  Auch  izwcifle  ich 
nicht  eilten  Augenblick  und  es  folgt  diefs  Sogar  mit 
Gewilsheit  aus  meinen  Vci^uchen,  dafs  auch  das 
Ireine  Sauerstofigas  ohne  mej'kliclie  Versetzung  über 
glühende  Kohlen  geleitet  werden  kann ,  wenn  nur 
der  Gl'ad  der  Ausdehnung  getroflFen  wird,  der*,  dls  die  . 
Grenze  der* Verbrennlichkeit  in  diesem  Gas  angese- 
ten  werden  kann,  es  mag  übrigens  diese  Ausdehnung 
durch  eine  sehr  hohe  Temperatur^  'oder  durch  irgend 
einen  andern  Umstand  verahlafst  M^orden  seyn« 

^.     IC« 

Ein  anderes  bisher  noch  nicht  erklärtes  obgleidh   , 
sehr  bekanntes  Phänomen  bietet  uns  das  Wasserstoff- 
,gas  dar,   das  ungedchtet  seiner  leichten  Entzündlich- 
keit  dennoch   durch    keinen  glühenden,    aber  wohl 
durch   jeden  .  flammenden ,    Körper  entzündet  wird. 
Vielleicht  könneü  folgende  Beobachtungen  verglichen 
tait  unserer  Theorie  einiges  Licht  über  diesen  Um-* 
Ätand  verbreiten.     Wenn  man.  eine  recht  glüliende 
kohle  von  der  Gtöfse  der  Flamme  eines  Wachslich- 
tes mit  einet  Nadel  £a£sty  und  ihr  den  Finger  in  je- 
.  der  beliebigen  Richtung  bis  auf  einen  Zoll  nähert, 
10  kann  man  ihn  in  dieser  Entfernung  kaum  eine 
halbe  Minute  ohne  sich  iix  verbrennen  j  halten  ^  da- 
gegen hiaii  ihn  der  FJamme- eines  Lichts,   oder  eines, 
öndem  Körpers,  bis  auf  einen  ViertelzoU  nähern  kann 
ehe  man  eine   bedeutende  Blitze  spürt*      Es  scheint 
gleichsam  als   isolire  die  Flamme   denjenigen  Wäi* 

11 
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> 
mcstoff ,  der  sich  kus  dem  glühenden  Docht  entwx' 

kelt,  oder  als  \inirde  er  insgesammt  in  der  Ricblimf ' 
der  Flamme  nach   oben  mit  fortgerissen.     Ich  ver*  . 
muthe  daher,  dafs  der  glühende  Körper  noch' ehe  er^ 
das  brennbare  Gas  berührt,  dasselbe   in   der  weiten 
Sphäre   seiner  Activität    bis    zur   Unentzündlichkeit  ^ 
langsam  aubdt* hnt ,  dagegen  die  Flamme  dai-auf  niciit 
eher  merklicli  wirkt,   als  bis   sie  das  Gas  barühii; 
dapn  aber  wird  diese  Luft  gewaltsam  und   plöJUlieh* 
und  zwai*  nur  in   dem  beioihrten   Theil   espandiit, 
wodurch  in  den  zunächst  übenden  Theflchen,  v«miü- 
ge  der  Resistenz  der  Atmosphäre^  diejenige  Cohipres- 
sion  hervorgebracht  wird,  , welche  die  VcrbrennuuK  '. 
bestimmt.     Diese  Erklärung  wii*d  auch  noch  durch    i 
folgende  Erfahrung  bestätigt,  die  ich  mehr  als  eimnal 
ang(  stellt  habe«    Ich  habe  nämlich  das  brennbare  Gas 
nicht  entflammen  können,  wenn  ich  ed  in  einsm  eüf' 
gen    Glasröhrchen    eingeschlossen    mit    der    untern 
Mündung  desselben  in  lothrechter  Richtung  dem  Gi- 
pfel der  Flaname  eines  Lichts  nach  und  nach  näher- 
te,  denn  es  wurde  in  diesem  Fall  eben  ao  wie  von 
glühenden  Körpern  langsam  bis  zur  Unentxündlich- 
keit  ausgedehnt. 

§.   ir* 

Da  in  allen  diesen  Versuchen  ein  Tlieil  dtir  in 
den  gasförmigen  Körperu  bewirkten  Ausdehnung 
dem  Wasserdunst  zuzuschreiben  ist^  der  jedem  Gas 
unzertrennlicli  einverleibt  ist  und  den  ich  hlei*  ab- 
sichtlich nicht  zu  scheiden  suchte ,  ^so  war  ich  neu- 
gierig zu  erfaliren^  ob  nicht  andere  noch  expansiHlere 
Flüssigkeiten  als  das  Wasser  (wie  z.  B.  der  Wein- 
geist und  AeÜierdampf)  den  Dilatationsgrad  verän* 
derten,  der  als  die  Grenze  dcrHydrogengasverbren-*- 
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buug  angesehen  werden  ,kann.  Folgende  Versuche, 
die  ich  darüber  anstellte,  leiteten  mich  auf  andere 
Tliat8achen>  die  ich  hier  bemerken  will. 

Vers.  \  Die  ^choti  oben  beschriebene,    an  ihrem 
öbem  Ende   mit   einem  metalleiieii  Stiji^  versehene 
uid  daselbst  hermetisch  geschlösseücü  Glasröhre  wur- 
de  mit  Quecksilber   gefüllt^   und   nur  noch  so  viel 
hä\xm  darin  übrig  gelas^en^  dafs  ein  Tropfen  Wein- 
'geist  darin  Platz  hatten      Dann  würde  die'  Röhre  in 
jeinen  Becher  mit  Quecksilber  umgestürzt  und  bis  auf 
die  Hälfte  der  Länge  des  hineingehenden  Meftallstifb 
mit  zwei  Theilen  atmosphärischer  und  einem  Theil 
brennbarer  Luft  gefällt.     Natürlich  ragte  nun  der 
Weingeistti*opfen  über  das  Queeksilbei"  vermöge  sei- 
ner gi^öiseiii   spezifischen  Leichtigkeit   hervor  j    und 
stand  in  unmittelbarer  Berührung  init  dem  entzünd- 
lichen Cas.    Hierauf  erhitzte  ich  die  Röhre  vermöge 
einer  kleinen  .Handlampe  so  lange  bis  der  Weingeist 
im  Dampf  überzugehen  anfing,  und  das  Gas  dadurch 
beträchtlich  ausgedehnt  Wurden     Umsonst  war  auch 
hier  jede  Betnühung^  das  Gas  durch  einen  Zoll  lan- 
gen electristhen  trunken  bei  eider  Ausdehnung  zu  ent- 
flammen« die  4  Mal  sein  primitives  Völumeii  über- 
traf.    Dasselbe  Resultat  erhielt  ich  auch  mit  dem 
Datnpfei  des  Aethers  uild  folglich  hängt  dYe  Grenze 
der  Entzündlichkeit  einzig  und  allein  von  dem  Grad 
def  Ausdehnung   ab.      Nach  dem   Völligen  Erkaltea 
dex'  tlöhre  nahm  das  Gas  einen  gröisern  Raum'  ein 
als  zuvor,  und  hätte  voii  seiller  Eud^ündlichkcit  d^r- 
.gestalt/ Verloreli^  dafs  es  sich  selbst  durch  die  stärk^ 
Iten    electrischen    Schläge    nicht    mehr    entflatrimorl 
licfs,   obwohl  es  noch   an  der  Flamme  eines  Lichte 
tnit  schwacher  bläulicher  Ilämme  verbrannte^     Ich 
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scKlofä  ctaraiis  auf  eine  hiebe!  vorgegangene  Zei 
züng  dea  WeihgeistdamplTes ,  dessen  Elemente  s 
mit  denen  der  KncilUuft  .verbunden  haben  ftiüfst 
und  ein  Kohle^oxydwasserstoffgas  darstellten,  das 
der  Proportion  seiner  Componenten  sehr  veränd« 
lieh  ist.  In  dieser  Meinung  wurde  ich  auch  dur 
die  plötzliche  Expansion  bestärkt,  die  ich  in  d( 
mit  Weingeistdampf  geschwängerten  Gas,  walirö 
der  Erhitzung  desselben^  bei  jedem  electrisch 
Schlage    durch   das  Fallen  des  Quecksilbers   in  i 

Röhre  bemerkt  hatte. 

/  •  ■ ..       '  »    ... 

$•12* 

Um  mich  über  die  Natur  der  entwickelten  la 
förmigen  Substanz  ^genauer  zu  belehren,  füllt«  i 
die  Röhre  aufs  Neue  mit  Quecksilber  und  bracl 
hlofs  einen  Tropfen  Alkohol  liinein,  stürzte  sie 
einen  Becher  mit  Quecksilber  um,  indem  ich 
untere  Mündung  mit  dem  Finger  fest  hielt,  tmd  < 
Jiitzte  sie  bis  dei*  Weingeiiit  verdampfte  und  das  fli 
sige  Metall  in  der  Röhre  ^inen  Zoll  tief  unter  d 
Ende  des  Stifteis  zu  stehen  kam ,  der  zur  Abjeiti; 
der  Electricilät  bestimmt  War,  Indem  ich  nun  d 
sen  kleinen  Apparat  dem  Conductor  der  Masch 
näherte,  liefs  ich  ungefälir  ein  paar  hundert  Funl 
hin  durchfahren  und  suchte  die  Ausdehnung  < 
Weingeisldampfes  durch  von  Zeit  zu  Zeit  anj 
brachte  Wärme  gleichmäfsig  zu  erhalten.  Das  eL 
trische  Liebt  nahm  hier  eine  herrliche  grüne  J?a; 
an  und  bildete  einen  celadongtünen  Feuej^sirom^  i 
besonders  im  Finstern  das  schönste  electrische  Sehe 
*piel  gewährte.  Während  die  Röhre  allmählig  < 
kältete,  verdichtete  sich  der  Alkoholdampf  uuß  h 
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dete  endlich  eine  dünne  Scliicht  Flüssigkeit,  die  durch 
d^   Hinaufsteigen   des    Quecksilbeis    in   der   I^öhre 
nlteh  und  nach  dem  Melallslift  genähert  wurde.     In 
dem  Augenblick,   als  diese  Alcoholscln'cht   wirklicli 
n)it  dem  Stift  in  ßeioilnung  kam^    zeigte  sich   ejne 
andere  Art  von  Zersetzung,  nämlich  die  des  Alcohols 
im  flüssigen  Zustande.      Die  Oberfläche  des  Mer- 
kurs wurde  dann  über  und  über  mit  kaum  siclitba'-^ 
Ten  (^asbläischen  bedei^kt,    dje  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  nachfolgende  elcclrische   Fjmken  entflamm  tön 
jind  mitten  in  der  l^'liissigkeit  kleine  blendende  Blitze 
gleiph  dem  Licht  dejs  breimenden  Phosphors  bildeten, 
Ei  scheint  ipir  also,  als  werde  der  "Vyeingeist  im  flüs- 
sigen Zustande  in  Sauerstoflgas  und   ein   brennbares 
Gas  (ohne  Zweifel   oxydirtes  KohlenwasserstpfTgas) 
langsain  zerlegt*    Im  Dampfzustände  geht  die  Zerle- 
gung nicht  allein  viel  schneller  von  Statten,   sondern 
«ie  unterscheidet  sich  auch  noph  dadurch,  dats   das, 
Produkt  im  letztern  Fall  nur  ein  gleichförmiges  Gas 
ausmacht ,    das  aus  einer  dreifachen  Verbindung  des 
^uerstpfls,  ^ der  Kohle  laid  des  Hydrogens  besteht. 
In  einer  Viertelstunde  electrischer  Einwirkung  er- 
hielt ich  von  diesem  Gas  über  einpn  halben  Zoll  in 
der  Röhre,    Folgende  Kennzeichen  beweisen  hinläng- 
lich, dafs  es  ein  oxygenlialtiges  Kohlenwasserstoffgaä 
ißt.    Mit  ein,  zwei,  drei  und  vier  Theilen  atmosphä- 
rischer liuft  gemengt,  konnte  es  durcli  die  Electrici- 
tät  keineswegs  entflammt  werden,   wohl  aber  an  der 
Flair^^e  eines  I^ichts,  da  es  denn  mit  schwacher  Ex- 
plcsion  und  bläijlichgrüner  Flamme  vcrbraimte.   Ge- 
scliah  diese  Verbrennung  über  Kalkwasser,  so  wurde 
letzteres  merklich  getrübt,  indem  sich  kohlensaure^ 
K4i^  dar^ius  niederschlug» 
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Die  Dämpfe  des  kochenden  Wassers  habis  ich 
nicht  9  wenigstens  nicht  in  so  l^urzer  Zeit,  yermögf 
des  electrischen  Strahls  zei*legen  können,  entwedeir 
weil  das  \^^asser  an  sich  schwienger  za  zersetzen  ist, 
oder  weil  sich  die  Elemente  desselben  nach  gesche»^ 
ner  Trennung  wieder  langsam  zu  Wasser  verbindeiiff 

$    13. 

*^  ■ 

Die  schöne  ^eladongriine  Farbe,  die  der  electri« 
sehe  Funkern  den  Dämpfen  des  Alkohols  und  Ae- 
thers  annimmt,    gewährte  mir  ein  so   |nteres3^tfl| 
Schauspiel,  dafs  ich  es  untevnahm,  in  dieser  Hinsicht 
fuich  noch  einige  andere  gasförmige  Körper  zu  prÜr 
feh.     Tn  dem  reinen  Wasser^tofi^as  hat  der  electti«« 
seh«  Funken  nach  Pricstley's  Erfahiimg  eipe  heUpurt 
purrotbe'Farbe,  da  er  nun  diese  Farbe  auch  in  jedem 
;  ndem  sehr  verdünnten  Gas,  z.  B.  in  der  verdünnr 
len  atmosphärischen  Luft  unter  dem  Rezipienten  der' 
Luftpumpe^  erljalt,  sq  könnte  man  das  Phänomen  im 
erstem  Fall  der  geringen  spezifisch'en  Dichtigkeit  des 
Hydrogengases  zu3chreibeu,     Indefs  mufs  die  Natur 
der  gasförmigen  Substanz  doch  noch  einen  besonderU/ 
Einlliifs  auf  dip  Farbe  des  electrischen  Lichts  habeni 
denn  in  dem  Ammoniak  und  Phosphor>vasserst6ffgas 
erscheint  es  immer  noch  roth ,  ungeachtet  diese  Gas- 
arten weit  dichter,  als  die  reine  brennbare  Luft  sindv 
Vielleicht  spielt  die  jedem  Gas  eigenthümliche  elec- 
trische  Leitkraft  die  JlaujStrpUe   dabei  und  Priestley 
hält  vielleicht  nicht  ohne  Grund  die  rotlie  Eart)e  iur 
ein  Zeichen,  dafs  sich  die  Eleclricität  mit  Schwierig- 
keit bewege. 

Im  Dampfe  des  kochenden  Wassers   zefgt  sich 
der  elcctrische  Funken  gelb   oder   vielmehr   pome- 
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anfärben,  und  endlich  habe  ich  ihn  stets  liei  ge-. 
r  BeobachtVing  im  b^ocknen  kohlensauren  und  im 
n  Sauerstofl^as  mit  dem  hellsten  Licht  und  der 
isten  bläuvioletten  Fai'be  prangen  sehen.     Um 

Gasarten  so  viel  als  möglich  trocken  zu  erlial- 

hatte  ich  sie  einej2eitlan^  über  wai'mem  unge- 
len  Kalk  stehen  lassen,  der,  so  lange  er  'nicht. 
Wasser  gesättigt  ist,  das  kohlensaure  Gas  nicht, 
.  aber  die  Peucfatigkeit  daraus,  verschluckt.  Hier 
1  wir  also/^As  olectrische  Licht  mit  den  Farben 
irismatischen  Sonnenbildes  roth,  pommeraozen-  ^ 
o,  grün,  blau  und  violett  geschmückt,  ein  Phü- 
m ,  das  um  so  mehr  alle  Aufmerksamkeit  ye  - 
9  da  es  mit  einer  interessapten  Beobachtung  Rit^ 
in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Ritter  brachte 
ich  den  positiven  Pol  der  Voltaischeu  Batterie 
IS  Auge,  >vährend  er  die  Finger  seiner  Hand  mit 

negativen  Pol  in  Vprbipduug  setzte,  und  be- 
te, dais.  ihm  dann  alle  Gegenstände  lichter  und 
>Iäulicher  Farbe  erschieni^n,  d^lPgegen,  wenn  er 
Versuch  umkehrte  und  da^  Auge  mit  dem  ne- 
en  Pol  yprb^id  ?  Alle  Objecte  minder  hell  wur- 
|ind  eine  )^*öthliche  Farbe  annahmen,  (m.  s.  Gil- 

Anp^len  B,  VII.  S.  447-r484.)  W^önn  die  cMe- 
len  Verbindungen  der  Kohlensäure  und  des  Sau- 
Rs  (z.  B.  kohlensaure  im  Wasser  aufgelöste 
ralsalze,  oder  reines  Wä3ser)  dem  galvanischen 
n  ausgesetzt  werden ,  so  entsteht  eine  Trennung 
r  Verbindungen,  indem  die  Kohlensäure  oder 
-eine  Sauerstoff  am  positiven  Pol  im  gasförmi- 
Sustand  abgeschieden  wird,  und  gerade  in  die- 
»eiden Gasarten  nimmt,  wie  gesagt,  das  electri- 
Lioht  eine  blaue  ins  Violette  fallende  Farbe  an, 


■  ,  ■  •     I  ' 
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dahingegen  es  eine  rothe  Farbe  im  Hydrogengas,  ii 
Phosphorgas,  im  Ammoniak'^  im' Seh wefelwasserstoff 
gas  und  vielleiclit  in  allen  den  Gasarten  annimib^ 
die'  sich  am  negativen  Pol  der  Voltaisthen  J^attcrip  ~ 
ent wickelt;  *^, 

In  der  verdichteten  atmosphärischen  IfUft,  dieidt 
durch  eine  Quecksilbersäule  von  beinahe  2  Fufiil 
Höhe  zusammengeprefst  hatte,  ward  der  electris 
Pimken  lebhafter  j  ohne  jedoch  irgend  eipe  Farbe 
bestimmt  anzunehmen.  Im  Wasserstofigaa  und  ia 
der  verdünnten  atmosphärischen  Luft  ist  er '  am  dlf 
lerschwäclisten^  und  ich  glaube  aus  diesen^  und  an«- 
dern  Beobachtungen  mit  Sicherheit  schlie&en  eu  kön-« 
nen,  dafa  die  Intensität  des  electriachen  LicJiteM  MtetB 
im  directen  Verhältnisse  mit  der  Dichtigkeit^  und  im 
umgekehrten  Verhältnisse  mit  der  electrischen  Leit^ 
kraft  des  Gases  steht,  darin  es  erzeugt  wird.  Auch 
läfst  sich  schon  a  priori  urtheilcn,  dafs  es  da  am  leb^ 
haflesten  erseheinen  muls,  wo  es  den  gröfsten  Wi«- 


*}  Au>  diesen  und  einigen  andera  Versuchen ,  die  ich  noch, 
nicht  hinlänglich  vervielfältigt  hahe,  gJanhe  ich  schliefsea  > 
XU  können,  dafs  sich  die  Farbe  des  electrischen  Lichts  wid 
die  Refractionskraft  des  Mittels  yerhält,  darin  das  Lieht 
erzeugt  wird,  und  swar,  dafs  bei  grofser  Brechungskraf^  di* 
Farbe  sich  dem  Roth,  bei  geringerar  hingegen  dem  Yiolet 
nähert. 

Uehrigens   scheint  es  Grotthufs  zweckniafsig ,   hiebei  an 

den    neuerdings  vorzüglich   von   Seeheck    auch    in   anderer 

Beziehung   gezeigten  Gegensatz  zwischen  dem  rothep   und 

blauen  Lichte  zu  erinnern.     S.  Qöthes  Farbenlehre.  Bd.  a* 

S,  703  etc.  u.  dieses  Journal  B.  a»  8.  263.  264« 
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eder stand  übc!rwindet ,  und  eben  dahi^r  zeigt  sich  der 

IPunke  am  hell3ten  im  trocknen  kohlenaauren ,  schwe-» 

lelgelbsauren  und  Sauer3toff  -  Gas  ^   die  insgesammt 

eine  größere  specilische  Dichtigkeit  ^  als  das  Hydro- 

^gengas.  und  die  atmosphärische  Luft  h^beh. 

Wenn  wir  nun  endlich  diese  Beobachtungen  über 
die  Farben  des  electrischen  Lithts  in  verschiedenen 
Mitteln  mit  Ritter's  eben  erwähnten  Wahrnehmun- 
gen,  mit  Rocbons,  Herschels,  Leslies  Versuchen  über 
die  wärmeerzeugende  Kraft,  und  Scheelens  interes*^ 
$anten  'Resultaten  über  die  Reduktionsf^igkeit  der 
einfachen  Stjrahlen  des  prismatischen  Sonnenbildos 
vergleichen  —  wenn  wir  f ernet  das  Verhältniß  genau 
erwägen ,  das  sich*  zwischen  allen  diesen  Phänomenen 
und  denen  der  galvanischen  Batterie  wahrnehmen 
läfst,  SQ  ist  Gß  endlich  Zeit,  die  PblaF,  oder  galvani- 
sche Ele'ctricität  sowohl  hier,  "als  auch  in  allen  che- 
jnischen  Erscheinungen  für  das  Hauptagens  anzuer-r- 
kenpen,  dessen  uns  noch  bevorstehende  Mr«prwi7^Z£- 
che  Erforschung  und  höchste  Analysis  deremst'  das 
hellste  Licht  über  die  ganze  Natunwissensphaft  Vep^ 
bieUen  mag,  ' 


mmmm 
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JJeher  die  zufalligen  Farbett'  des  Schattens  und 
über  Newtons  Farbentheorie, 

Ton  Th.  T.  Grotthaf«.    ^ 

l^iejenigen  Farbeneindinioke  die  dtorch  mne  besonn , 
dere   Anstrengung   unserer  3€horgme    und    darauf  1 
entstehender  mehr    oder   minder  groiaen  Empfiing-  'i 
lichkeit  für  gewisse  einfache  Lichtstrahleir  täusdieiid  '' 
in  uqs  hervorgebracht  'vy^erden^  nanntf  Büfibn,  der  - 
sie  zuerst  wissenschaftlich  untersuchte  ^zufäUige  Far- 
ben*' (couleurs  accidentelles)  *),     Ohne  Zweifel  hat  ^ 
ihnen    dieser  Natui-forschcr   den    Ausdruck   zufällig 
nur   deshalb  beigelegt,  weil  er   dieselben    von  kei- 
nen  bestimmten  Gesetzen  abhangig  glaubte.      Dem 
Jesuiten  Scherffer  i^st  es  indefs  gelungen^  nicht  allein .  - 
die  Gesßtze  des  Phänpipens  aus   den  Newtoh'sehea ' 
Pnnzipien  zu  t^ntwickeln,  sondern  es  auch  physisch 
durch  den  bekannten  physiologischen  Grundsatz  zu 
erklären:  ,,dafs,  wenn  ein  Sinn  mehrere- ähnliche  Ein- 
diücke'yon   verscliiedener    Stärke    zu  gleicher  Zeit 
empfängt,  er  für  die  schwächern  unempfindlich  wird. 
Diesem  Grundsatze  gemäfs  sehen  wir  den  Phosphor 


*)  Auch  Hr.  Dr.  Jurin  hat  noch  vor  BufToa  darüber  einige 
Thatsacheu  geliefert  in  Smiths  Optik  „Upon  distinct  «nd 
iDdistiiict  Vision*'    pag,  ii5,  a.  Bd.  Cambridge  1738^ 


I    ^ 
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vei  Tage  nicht  lenchten  und  die  Flamnae  einerxKerze, 
3fie  wir  genau  zwischen  unsei'  Auge  und  die  Sonnen- 
icheibe  richten,  verschwindet  uns  dergestalt,  dafs  wir 
kaum  noch  eine  Spur  ihres  Bildes  zu  erkennen  vei> 
ruPgen,  X 

§♦    2. 
Die  Wahrnehmung  der  weissen  Färbe  kann  nach 
JNewton^s  Lehre  nur  dadurch  in  uns  hervorgebracht 
If^epden,  daß  ein  Köi'per  alle  einfachen  Sti'ahlen  des 
VittiirUchen  IJichts  gleichiqä&igreflectiret, .  vorausge- 
setzt dafi  iinaere  Selineryen, gleiche  Empfkn^ichkelt 
^  alle  diese  Avten  von  einfachen  (achtstrahlen  be-« 
sitzen.     Wwn  aber  die  Empfindlichkeit  unsres  Or- 
gans, gestört  wird^   (z,  B*   durch  Anstrengung)  ^o 
büin  das  WB«  friih^  weit?  schieii,  nun  nicht  mehr 
vreifs  für  un3'  seyn ,    sondern  nimmt  eine  Farbe  a% 
Jie  aus  der  Verbindung  dUcr  einfachei^  Liphtstr^len  ^ 
mit  Aussohluis  derjenigen   resuUirt»    für   die  unser 
Auge  gana '  oder  S5un|  Theil  unempfindlich  gewoi'€lea 
i3t.      Wenn  wir  nach  Buffon  (Hist,  des  mineraux: 

* 

Observ,  sur  lös  couleurs  accideutelles.  etc.)  ein  hochr- 

fothes  Viereck  von  Papier  auf  epie  weiisc  Unterjage 

eine  .Weile  anstarren )  so  dais  dui'ch  den  angeßtrengr? 

ten  Reifz  unsere  Sehnerven  an  Empfindlichkeit  für 

die  rqthe  Farbe  verlieren,   so  nimmt  die  untcv  den 

gewöhnlichen  Umständen  weifs  scheinende  Untertage 

alsdaiin  ein  bläulichgrünes  Ansehen  an^  weil,  wenn 

wir    aus '  dem    natürlichen   Sonnenlicht  die   vtithen 

Strahlen  absonderten ,   die  übrigen  Strahlen,  wie  das  - 

auch  auir  Newton's  Farbenzirkel  walirzunehmen  ist, 

(m.  s.   Optipes  über  primus  P.  II.  prop.  VI.  probl. 

II.)  durch  ihre  gemeinschaftliche' Wirkung  die^Em- 

pfindung  von  bläulich  Grün  in  uns  erwecken  würden. 
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Beßhüet   sich    statt  des  jothen  Vierecks  ein 
Viereck  auf  dem  weifsen  Grunde,    so  wird  gt 
umgekehrt  letzterer  roth  odcrröthlich  weixlep, 
alsdann  das  Auge   fiir  die  grünen  Strahlen  dea 
türlichen  Lichtes,   das   von   der  Unterlage  reflectii 
wird,  durch  den  übei'wiegenden  Eindruck  des  anza-j 
{Starrenden    grünen  Objects    unempfindlich    gezDachtj 
wird,  .und  diüier  nur  den  vereinten  Reitz  der  übrige^ 
einfachen  Lichtstrahlen,  mit  Ausnahme  der  totheDij 
empfindet.    (Mehrere    hieher   gehörige    Thatsadu 
findet  man  ip   W*  Darwins  Abhandl.  über  Augen- 
t^usclmngcn    etc.    in    de?i  ,  Transact^ '  philös,    Vo].' 
LXXVI.  p,3i3,) 

In  neuern  Zeiten  haben  die   Herren  Grafen  r. 
Rumford  und  Prieur  de  la  cöte-d'or  «)   die  sog«-» 

plannten  zufalligen  Farben   auf  eine  viel   deutlichere  ] 

und  angenehmere  Art  darzustellen  gelehrt.      Nadi  1 

ihnen  darf  man  nur  irgend  einen  diaphanen  farbigen  ^ 

Köi  per  (z.  B.  farbiges  Papier  oder  Zeug)   gegen  das  , 

Licht,    und  davor  ein   kleineres  weißes  zum   Theil  i 

4 

auch  durchsichtiges  Object  halten,  so  nimmt  letzte-  j 

res  svhr  bald  eine  Farbe  an ,  die  mit  der  des  Grün*  j 

des  im  Contrast  steht,  und  mit  ihr  vereinigt,  wie  ich  ' 

das  schon  in  einer  frühern  Abhandlung  (in  Gehlens  -] 

Journ.  Bd.  8.  Heft  2.  pag.  264)  erwiesen  habe^    die  , 
des  Objects  im  naturlichen  Zustande  wieder  herstellt* 

'x  •  •  •    . 

Man  könnte  wirklich  in  Versuclmng  gcrathcn,  diese 
interessanten  Phänomene  mit  denen  der  Electrlcitäfc 
und  des  Magnetismus  zu  vergleichen  5    denn  bekannt-^ 

%  4t)  H^uy  pI^mcQ«  de  Fbysi^ue  T.  II.  p«  »66«  3.  editt 
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Werden  unelect*ische  und  magnetische  Körpef, 
5ttn  man  sie  dem  4^  E  oder  -*•  E,  dem  N.  od6r  S.'' 
nähert,'  in  einen  entgegengesetzten  Zustand  rei*- 
g^t2t,,  der ^jcht  eher  als  nach  der  gegenseitigen  Be« 
-xöhrung  auiliören  kann. 

§*    4- 
^       Ungeachtet  mehi'ere  berühmte  Gelehrte,  nament- 
'iich  BufFom  *),  Mazeas  c),  Melville  rf)»  Bouguer  0, 
fB^^nelin/))  Opoix  ^),  ja  selbst  Monge  ä)  §ich  be- 
müht haben^  das  Gesetz  von  dem  die  farbigen  Schat- 
ten abhäpgen  auszumitteln,    so  lälst  sich  doch  schon 
-aas  der   Verschiedenheit   ihrer    Meinungen  deutlich 
darthun,    dafs    ilnien  das  keineswegs    gelungen   ist, 
und  mit- unter  sind  auch  die  experimentalen  Beob* 
achtungen,  die   zur  Bekräftigung  ihrer  Deductionen 
dienen  sollten,  später  widerlegt  worden  »')•   H^'*  Graf 
V.  Rumford  scheint  mir  bei  Gelegenheit   einer   von 
ilim  genau   beobachteten ,    sclion  von   Otto  Guerike 
gekannten  Erscheinung  (nämlich  der,  dafs  ein  Ker^ 
zenlicht,  auf  einen  vom  anbrechenden  Tageslicht  be«- 
•«chienenen  Ort,  eipen  blauen  Schatten  und  dagegen 
letzteres  Licht   einen    gelben   Schatten   verursacht); 
die  richtigste  Ansicht  der  Sache  gehabt  zu  haben  ^). 


i)  JVr^m«  de  l'Acad.  des  Sciences  1745,    c)  Memoire  de  PAcad. 
de  Prasse    1752.        d)  Edinburgh  Essays    Vol.  IL   p,  75. 
#)  Traitö  d'optiqne  p.  368.     /)  Mem.  de  l'Acad.  de  Berl. 
1761.  p.  2^.      g)  Journ.  de  PJiys,    Dec.  1783.      K)  Sur  qü, 
ph^ii.  de  la  rtie)  Annales  de  Ciiimie  ^T.  HI.  1^89. 

i)   z.  5«  Monge's  Beobachtungen  von    Le  Gentil     Ueber    die 
Farben  welche  etc.  in  Gren's  Journ.  d.  l'hys.  B.  VI.  p.  i65. 

h)  Nachricht  von  einigen  Versnchcn  über  die  gefärbten  Schat- 
ten in  Gren's  neuem  Journ.  d.  Phys,   B.  II.  p.  5a. 
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Vielleicht,  können  die  Ideen  und  leicht  annutfe] 
den  Versuche,  die  ich  liier  angeben  MriU>  nilt 
beitragen,   das  interessante  Phänomen  der  £ai: 
Schatten  aus  Scherffer's  Theorie  det  zJdäLUg^ 
ben  zu  erklären^ 

Zu  diesen  Versuchen  dienten  mir  allerlei  glaittfj 
glänzende  mit  einer  der  sieben  Haüptfarben  yer^j 
hene  Körper,  die  ich  wie  Spiegel  gebrauchte,  ömditfl 
ihrer  Farbe  entsprechendeii  Strahlen  äuä  deui-iiatiirwj 
liehen  Licht  zu  reflectiren^  und  auf  einen  weificftj 
Grund  fallodl  zu  lassen.  Der  glänzende  rothe^  grün^' 
gelbe  oder  blaue  Schnitt  eines  neu  gebundeneti  fiQ€li% 
glänzendes  hoch  gefärbtes  wollenes  Tudh^  glatte  mit 
Farbe  und  glänzendem  Firniß  getünchte  BrettchcOy 
vor  allem  aber  gewöhnliche  mit  durchsichtigeiii  fiir-^ 
bigell  Glase  bedeckte  Spiegel  leisteten  mir  hiezu  die 
besten  Dienste.  Wenn  ich  mit  Hülfe  eixies  solchen 
Spiegels  in  einem  gans^  linstern  nui*  durch  eine  Oeff- 
imng  im  Fensterladen  erhellten  Zimmer  das  Licht  j 
auffing,  und  es  nun  farbig  auf  ein  weiüses  Papier  J 
fallen  liefs,  danii  dicht  Vöi*  demselben  einen  schatteH-« 
den  Gegenstand  (ein  Hölzchen  oder  etwas  dem  ähnli-> 
clics)  hielt,  so  zeigte  sich  sein  Schatten  allemal  toU- 
kommen  dunkel  und  farbenlo^j  ^enn  nämlich  das 
Einfallen  eines  jeden  freindailigen,  besonders  des  na- 
türlichen Taglichtes,  auf  das  JPapiei*  sorgfältig  ver- 
mieden wat,  und  iolglich  nur  ein  Schatteii  sich  bil- 
den konnte.  Sobald  als  aber  durch  veiiiältnüsmäßi- 
ges  Oeffnen  de«  Ladens  eines  Seitenfensters  eiil  \ve- 
tiig  natürliches  Licht  mit  auf  den  Grund  und  also 
auch  auf  deü  Ort  ies  Sclitfttetis  fiel,  so  üalini  aUgeii-^ 


I 
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Uicklich  der  vom  farbigen  Licht  entstandene  Schatz 
Im  eine  Farbe  an,  die  mit  der  des  Grundes  im  Gel 
%eiisat2  (Conlrast)  stand,  während  der  vom  natürli- 
'^cUen  Licht  gebildete  Schatten  die  Farbe  des  Grun- 
des selbst  Ijcibehielt,  • 

Mit  einem  i*othen  Spjegel  erhielt  ich  auf  'diescf 

Weise    cdadongriine ,    'mit   einem    orangenfarbigen 

blaue,  mit  einem  gelben  tiefer  blaue  und  mit  einem 

^Iblichgrüncn  Spiegel  lilafarbige  Schatten,  dabei  denn 

.finimer  noch  einNebenschatteu  vom  natiirlidien  Sen* 

,  lüenlidit  hervoi^ebracht  wurde,   dessen  Farbe,  wie 

~ rleicfat  eiii^usehen  ist,   allemal  die  des  ihn  treflenden 

vom  Spiegel  xurückgeworfciien  Lichts  seyn  mufite  *)^ 

Mit  einem  violetten  Spiegel    erhielt  ich  umge- 

tf  lehrt    gelblicbgrüne  mit    einem   blauen  gelbe   oder 

nommeranzenfärbene,    (je  nachdem    das  blau  mehr 

ins  Violette  oder  ins  Gnine  fiel),  und  mit  einem  blsiu- 

UchgriineU  Spiegel  rosem*othe  Schatten. 

Noch  viel  deutlicher  konnte  ich  diese  angeneh- 
men Schattentäuschungen  auf  folgende  Art  hervor- 
bringen. Vor  die  im  Fensterladeuv  befindliche  runde 
Oeffiaung  eines  ganz  finstcrn  Zimmers  befestigte  ich 
einen  tran8j)arenien  farbigen  Körper  (Glas,  Papier, 
Tuch  etc. ) ,  dem  gegenüber  in  der  Entfernung  von 
einigen  Fu&  ein  weifeer  Rahmen  aufgestellt  stand. 


^malm 


*)  Um  dieaea  letiteru  Schatten  werde  ich  im  Verlaufe  dies^ 
Versuche  mich  nicht  weiter  hekümmern,  da  die  Erklärun^^ 
dc«aelben  keinen  Schwierigkeiten  :unte{ werfen  ist. 


-» 
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So  lange  als  Ict^erer  von  keinem  zweiten  fremdarti«^ 
gen  Lichte  gctrolTen  wurde^  gab  jeder  davor  gehalteni 
Gegenstand  einen  gewöhnlichen  dunkeln  Schatten,  «9 
bald  als  aber  vermittelst  ein^s,  an  einer  ^itenwanj 
angebrachten,  Fensterchens  eine  Portion  natürlicbei 
Licht  mit  auf  den  Rahmen  fiel,  so  wurde  das  Avgi 
augenblicklich  durch  die  vortrefflichen  am  eubtan^ 
denep  Doppelscliatten  sich  bildenden  Gegensatx&rben 
auf  die  angenehmste  Weise  überrascht« 

Wenn  man  statt  der  gebräuchlichen  comschqiw 
ungefärbten  Gläser   die   zu  der  Argandschen  Lamp0 
gebraucht  werden,  farbige  Gläser  anwendet,  so  bum 
man    damit    besonders   zut    Zeit   des    dämmerndoi 
(nicht  zu  starken)    Tctglichtes  jede  beliebige  Schat^j 
tenfarbe  mit  der  giöfsten  Deutlichkeit  hervorbringeni 
imd  hier  wie  im  allgemeinen  giebt,   wenn  Tageslicbt  i 
zugegen  ist  ^ 

rothes,     orangenfarbenes»      gelbes     und  gelbgrünc^  Liebt 
bläulichgrüne,         blaue,        dunkelblaue  und  Violotte  Schatteo» 

Oder  umgekehrt:  * 

bla'ulicbgrÜBta,    blaues,     dunkelblaues    und  Tiolottes  Licht, 
Tothei    pommeranzenfarbene,  gelbe,  u.  gelbllohgrüne  Schattest 

Auch  im    einfachen    prismatischen  {«"arbenbilde 

.  ."  ■  •  ^   .. 

findet  sich  das  Gesagte  auf  die  herrlichste  Art  bestä- 
tlsi ;  demi  wenn  man .  dieses  Bild  in  ein  verfinstertes 
Zimmer  auf  eine  weifse  Wand  fallen  läist,  und  durch 
ein  Seitenfensler  ein  wenig  Tageslicht  darauf  leitet,  so 
giebt  ein  im  rothen  liiqlit  gehaltöner  schattendet  Ge- 
genstand celadongioine^  im  grünen  Licht  ro3enrothe 
im  blauen  Licht  orangenfarbige  etc.  Schatten.  Es  ist 
merkwiudig^    und    scheint   den   ErfaJuomgea    U«r- 


I 
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'  '  ) 

hels  (Bib.  Brit.  T*  XV.  p.  217)  und  Ritlers  {Phys. 

lem.  Abhaodl.  2»  Bd.  p.  556)  analog  zu  seyn ,   da& 

>ch    ausserhalb    der  unterscheidbaren    Grenze    das 

DtC^  da  wo  das  Spectrum  noch  nicht  deutlich  an-» 

ngt,  'und  über  das  unterscheidbare  Violet  hinaus 

leine   an  der  Wand   gehaltene  Objecte  im  erstem 

all  schwach  grünlichej  im.  letztem  gelbliche  Schat* 

angaben,  ^eren  Richtung  schon  bewies,  dafs  sie  ih'" 

m  Ursprung   dem    durch   das  Prisma  stieich^nden 

icht  verdankten;^  das  jedoch  an  diesen  .Stellen  so 

shwach  war,   dafs  seine  Farbe  unkenntlich  wurde. 

lan  ersieht  also  hieraus,  dais  man  sich  dieser  Eigen-» 

^aft^  die  Farben  dqrch  den  Contrast  hervorzurufen, 

U  eines^  analytischen  Mittels  bedienen  kann,   xxrß  die 

regen  wart  und  Farbe  solcher  an  sich  nicht  kennba- 

m.  Strahlen  zu  entdecken  *> 


*)  Häufig  sielit  man  in  der  Natur  farbige  Scliatteti  csitstelien, 
und  et  ist  gewifa  nicht  ohne  Interesse  für  die  iVIahlerkunst, 
die  Bedingungen  genau  au  erforschen,  unter  welchen  sie 
•ich  bilden.  -  Hieher  gehört  auch  eine  von  Dr.  Halley  ge- 
machte, und  Ton  Newton  in  seiner  Optik  mitgetheitte  Er- 
fahrung (s,  Opticea  Lib«  I.  p«  iSi.  Edit.  Lond.)  Als  Hal- 
ley sieb  eines  Tages  in  eifier  Taucherglocke  auf  den  Bo- 
den des  Meeres  hinabgelassen  hatte,  sah  er  yufallig  den 
obem  Theil  seiner  Hand    rosenroth   den  nntern   hingegen 

•-  grün^  Newton ,  .um  das  Phänomen  2u  erklären»  nimmt  an, 
^£s  das  Meerwasser  die  rothen  Strahlen  leichter  hindnrch« 
lasse,  die  grünen  hingegen^  leichter  reflectire.  Demnach 
tnüfstfi  mftn  aber  aus  einet  gewissen  Tiefe,  wenn  man  wei- 
fte Gegenstände  (z.  B.  Wolken)  durch  das  Meerwasser  hin- 
durchsähe,'  dieselben  so  wie  alle  andere  Objecte  roth  oder 
fÖthlich  leheU,  weiches  aber  wahrscheinlich  eben  so  wenig 
^efchieht^i  als  es  nicht  Statt  findet,  |wenn  man  die  Wolken^ 

^  oder  andere  Gegedfstände,  durch  ein  grünes  Glas  betrachtet« 


'    \ 
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Alle  liier  bescbriebenGn  und  noch  viele 
hieher  gehörigen  Phänomene,  (die  ich  der  Ku 
4>en  unterdiiickte)  lassen  sich  aus  der  einzeln 
.strengung  und  der  daraus^  erfolgten  Störu 
^/c/cAmr/yi/g-e/z  Reitzbarkeit  unserer  Organe 
liens  sehr  befriedigend  ei*klären.  Wenn  z. 
Auge  vom  orangefarbigen  Lichte  mitr  gehöri 
tensJtät  getroffen  wird,  so  wird  die  Reitzer 
lichkeit  für  dic^ses  Licht  abgestumpft  oder  gl 
gelähmt ,  und  auch  wohl  (nach  Analogie  d< 
frischen  und  magnetischen  Erscbeimingen)  di« 
barkeit  für  entgegengesetztes  (blaues)  Licht  c 
Fängt  man  nun  die  pommeranzenfarbigen  S 
mit  einem  dichten  Körper  auf,  und  leitet  ^eir 
Tageslicht  auf  den  entstehenden  Schatten,  s 
schwindet  subjectiv  aus  letzterem  der  oranger 
Strahl  —  ein  älmlicher  aber  schwächerer  Ei 
der  fiir  unsere  Retina  verloren  geht  —  und  v 
pfinden  nur  noch  die  vereinte  Wirkung  der  i 
dnfachen  im  weifsen  Licht  enthaltenen  Strahl 
durch  ihre  .Verbindung  (mit  Ausnahme  der 
Strahlen)  wie  aus  Newtons  Farbenzirkel  erb 
a.  O.)  ein  ins  Blaue  fallendes  Grün  hervorb 
Bedeckt  man  die  im  Fensterladen  befindliche 
Oeffnung  eines  verdunkelten  Zimmers  mit 
grlinenVsii^'iev^  darin  mit  einer  Stecknadel  e 
clielchen  gemacht  ist,  und  betrachtet  durch  cj 


Schon  Aie  im  Gegensatze  stehenden  Farben  grün  u 
beweisen  hiiiläagh*ch>  dafs  Halley's  Erfahrung  zu  de 
]jgen  Schattenfarben  gehört,  die  NeWtoq  damals  oq 
kannte. ,  Vielleicht  war  die  Taucherglocke  mit  eine 
iichtn  Glase  versehen. 
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eil  Himmel,  oder  entfernte  Gegenstände,  so  erschei- 
en  sie  insgesämmt  deutlich  roth  oder  röihlich*  Sind 
ber  gi*ünliche  Objecle  in  einiger  Entfernung  ver- 
Anden,  so  nekmen  diese  letztern  einen  merklich 
reiüsqn  oder  grauen  Schimmer  an.  Ein  Uhnenbaiim 
üf  diese  Weise  gesehen,  schien  Blätter  einer  Silberp- 
appel 2u  bekommen,  und  ein  Kohlgailen,  da^in  die 
^fla«:2en  üppig  Wuchej^teii,  wurde  beinahe  weiis,  oder 
rau,  wie  welke  abgestorbene  Vegotabillen,  Nie  zeigte 
ich  dieser  Contrast  auffallender  und  schöner«  als  wenn 
löCzlich  das  gi*üne  Papier  weggerückt,  und  ein  1*0« 
hes  an  dessen  Stelle  vorgeschoben  wurde.  Das  junge 
}rttn  dts  wiederkehrenden  Frühlings  beseelte  nun 
rieder  die  sichtbare  Pflanzenwelt  r-  aber  die  rothen 
Kegelidäoher  entfernter  Gebäude  wurden  weils  oder 
?räu^  beinahe  wie  im  Winter  *)• 


*}  Hangen  diese  TKätiachen  wirklich  mit  denen  cuiammeni  die 
ftitter  (dessen  Tod  die  Naturwissenschaft  noch  iange.be- 
hranern  wird)  an  der  Voltaischen  Säule  beobachtet  hat, 
tind  wie  hangen  sie  zusammen?  (Gilb.  Annal.  B«  VII.  p. 
4Si.  u,  B.  XIX.  t>.  1.)  Attrahirt  vielleicht  der  positi?6  Pol 
Maues  Licht  und  det  negatire  Pol  orangenfarbiges  Licht 
aus  den  sie  umgebenden  Mitteln,  oder  entspricht  die  Wir- 
kung des  blatten  Lichtes  ia  Betreff  des  Auges,  der  ron  -{-  £, 
und  dio  des  rothen  oder  orangen  Lichtes,  der  ron  —  £? 
Schlagen  niclit  in  dem  electrischen  gewöhnlichen  Funken 
beide  Lichter  zum  neuttalcn  weifsen  Licht  zusammen? 
ff^ird  nicht  itfükrend  der  polatistheUctfUchan  frasserzer- 
Nutzung  das  btäui  Lir.ht  pom  erzeugten  Sauer stoffgas,  das 
rot  he  hingegen  4/ofnH^drogengai  eingesogen?  Der  elcctri- 
sche  Funken  erscheint  im  Hjdrogeugas  roth,  im  Sauerstoff«^ 
gU  bUulichviblet  (s.  votherg.  Abhdl.  „tJeber  die  Giensen 
def  Vei-brtfnnlichkeit  etc.).  tet  nicht  die  Farbe  der  Flam<i> 
Sie  jfdsj  brennenden  Körpers  aus  dem  Verhältnisse  des  in 
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£8  seil  eint  als(/  wirklich  ^  wenn  das  Organ  des 
edelsten  Sinnes  durch  den  angestrengten  AnUicfc 
einer  elementarischen  Fai'be  in  einen  derselben  enl- 
gegengesetzlen  Zustand  der  Röitzbarkeit  verseUt 
wird,  eine  auf  Polarität  hindeutende  Eigenscbäfi,  der  ^ 
ähnlich ,  die  wir  an  electrischen  galvanischen  und  ; 
magnetischen  Phänomenen  gewahren;  ja  es  verdient  • 
gewifs  die  aufmerksamste  Beti^achtang,  dafs  geradt* 
die  im  Gegensatz  stehenden  Farben,  durph  ihre're* 
spective  Verbindung,  ein  vollkommenes  TVeifu  her-  ' 
vorzubringen  im  Stande  sind.  (s.  Gehlen's  Joarn«  B*&  ^ 
p.  26^.)  Die  Kenntniis  dieser  und  anderer/rhalsa- ;  j 
«heu,  die  ich  zum  Theil  a.  a.  O.  schon  früher  bc-  ^ 
kannt  gemacht  habe ,  berechtigen  mich  nun.  zu  swei 
Folgerungen,  die  mit  den  Ansichten  Newtons  nicht 
völlig  iibereinst Immen.  Es  sind  folgende ':  j)  Zwei 
einfache  im  Gegensatz  stehende  Strahlen  z.  B*.  ein 
rother  und  ein  celadohgriiner ,  ein  orangenfarbiger 
und  ein  blauer  ^  ein  gelber  und  ein  violetter^  Strald 


ikni  entlialteDen  ^—  polanschelectrisclieii  Lichts,  za  dem 
im  Oxygengas  enthaltenen  -f-  polarischelectriscben  Lichte 
2u  erklaren?  Wird  nirfii  auch  ehendeshalh  das  salzsaure 
Silber  im  blauen  Strahl  (nach  Sdheele)  am  schnellsten  re- 
däcirt,^  weil  das  Sauerstoßgas  sich  am  liebsten  mit  dem 
blauen  Ziehte  perbindet?  etc.  etfi»  Ist  nicht  auch  etwa  der 
Irrthum  in  Monge's  Ver«uchen  mit  farbigen  Gläsern  den 
Hr.  Le  Gentil  (in  Grens  Journ.  d.  Phys.  Bd.  VI.)  dargethan 
hat,  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  Monge  zufällig  mit 
seinem  Auge  gerade  auf  eine  Stelle  des  Glases  gerieth ,  die 
ohne  alle  Farbe  war:  dann  hätte  er  wohl  mit  einem  ro- 
then  Glase  röthliche  Gegenstände  vreifslich  oder  grau  se- 
ilen können. 
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Bben  allemal  durch  ihfe  genaue  Vereinigung  weis^ 
iä  oder  i>ielfnehfr  farbenlcfsea  hicht',  das  sich  vom 
ewolinlicherthichie  nur  darin  unterstfuiidst ,  dajs 
r  in  nicht  fn^ht  aU  "ßUH'i  elementt&ische  Lichter 
seine  Compohenfen)  mitteht  dea-Prihma  eirlegt 
werden  kann  *>/.  2)  /ni  TVrgeslicht  müägen  die  ctai^ 
"oatrrsnden'Stfählen  in  d^r  Ordnung  ntit  einander 
epaai^t  oder  verbunden  aeyn,  ivie  aieim  •Farhenxir'^ 
d  Newtons  diameiralisch  eikcmder^'öpptnart  Bind, 
etin  nur  die  innige  Vereinigung  des  Entgegenge^ 
Hzten  iat  im' Stande' jene  f\errliche  XJngeJärhtheitj 
ne  J>ewunderüfif[awürdige  Ausgleichung  aller  pris- 
iatischen  Farhen^itn  Lichte  der  fVelt  hervorBubrin-» 
an.  Selbst  die'Analo|^^<dic  wir  km  ■4'  ^"<^'  —  Et 
n  S.  und  N*  Pol  in  Aen  Pbltoomenen'  dei*  Electri<ci-<' 
t  und  des  MagnetürmcM  Wahrnehmen ,  biü  gt  für  dio 
Wahrheit  aie«»'.leta5tern  Schlotoe^r-  ■  ' 


t^mfmmißmmm 


*)  Hr.  HaAaenfrtU ;  in-  den  M^m.  de  l'Acad.  roj.  des  seien, 
hat  schon  vt)r  |5  fahi^fsn  l^^x^bachtft,  d«is.9wei  jBntgogen-- 
^gcsetstß  Farben  (die  ejr  coulepirji  compl.eiqenuires  nennt]| 
e\n^  Art  weifsgrau  hervorbringen,  wenp  man  sie  im  ^in-* 
fachen  pri^qiatjsqhdn  Spectrum  gehörig  zusammenbringt. 
Er  bemüht  sich  ihdcfs  später  mit  vieler  Geschicklichkeit, 
dieses  Weif«  Von  dem  des  natürlichen  Lichtes  zu  unter- 
scheiden, und-  bleibt  übrigens 'den  Ansichten  Newtons 
durchgängig  getreu.  Hr.  Dr.  Wünsch  hat  in  seinem  Vor- 
6uoluB  über  dio  Fjgrben  des  Lichts  ai|ch  .einige  goliefert,  die 
wohl  für  meine  erste  Folgerung  sprechen.  Allein  Hr.  Dr. 
Wünsch  scheint  die  Theorie  Newtons  yon  Grund  aus  durch 
•eine  zahlreichen  J^xj^erimente  erschütterja' zu  wollen,  und 
au  cht 'dagegen  die  Hypothese  -von  drei  Hauptfarben  zu  be- 
haupten. Es  ist  aber  ieicht  einzusehen,  dafs  nian  die  un- 
endlich  vielen  einfaclien  Strahlen  ^anz  nach  Willkühr,.  in  * 
drei  oder  in  sieben  H^uptspecies  zur  leichtern  Uebersicht 
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Wm  den  ersten  ßata  anlangt^  fi^-  i^  sa  bfimet^ 
ken,  daß  er  von  Newtons  Ansicbt  d|aa  weifte  Liciif . 
betreffend,  sehr  abweicht,  indem  lAewIon  ausdräckif  .^ 
lieh  behauptet :  daß  aus  ^wei  ei^tgegengoseCsten  prir 
mitiven  Farben  kpin.  eigentliches  W^ifi  bervorgelu« 
könne ,  (Ncque  enim  unquam  eSicere  potoi ,  ut  «( 
duobos  duntaxat  coloribus  primarüs,  inler  ae  permix-» 
tis,  color  compo$itn9  plane  alhua^.^asfifc  futurus,  Opr 
tices  Lib."!.  P,  II.  Prop.  VT.  Probl.  Q.)  aondcvm  fiiot 
Parbe  ohne  Namen  (color  sine  Nomine)  daräua  ent^ 
stehe«  Auch  gesieht  dieser  beiübnttO^Gecmieter»  ds& 
er  nicht  wisse^  ob  aus  di*ei  eibfache^n  Farbenv^ 
nian  in  gleichen  Entfernungej»  yoil  eiöand<sr  aus  (jer 
Circumfcrenss  seines Farbenkreise^  4iuliiabt,j,^n.lpch«* 
tes  Weifs  zusa;nmengesetzt  wecdea  touie,  doch  giebt 
er  zu,  dafs  aus  der  Mischung  Tionivier  bis  fünf  Far- 
ben weifses  I/icht  entstehe,  und  schliefst  endlich  mit 
den  Worten  (1.  c.)  „»Sed  hae  sunt  Cüriositates,  qua© 
pariim  aut  nihil  conPcrunt  ad  intelligendjä  natura« 
phaenomena"  gleichsam  als  wolle  er  sich  absichtlich 
von  der  Betrachtung  losmachen,  die  mit  der  Theorie 
seines  sinnreichen  Farbenkreises  nicht  übcreinstininit. 
Hier  finden  wir  also  wiirklicb  eine-a  Widerspruch, 
oder  doch  wenigstens  eine  von  Newton  selbst  ge- 
raachte Ausnahme  von  dev  Regel,  die  er,  beim  Ge-* 
brauch  seines  Farbenzirkels  zur  Auflösung  verschie- 


theilen  Ibaniij.  ja  98  wäre  am  sfippelsten  und  Tielleicht  am 
richtigsten,  wenn  man  nach  Analogie  der  electriscbep  uad 
niagnetiichen  Phänomene  (also  ans  einem  andern  Grundo 
als  Dr.  Hook  üyiicro^raphia  p.  64«)  nur  zwei  in^  Gegen«ata 
atphende  Hauptfaiben  z.  B.  blau  und  orange  Vfflähmc» 
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mer  Probleme,  übrigen^  als  allgemein  gii}tig  vor-/* 
direibt;  aber  so  glücUich  war  die  Hand,  di^  jeheu 
Ar  Theorie  gehörigen  Kreis  $siun  ej^stenmal  entwarf, 
-  imd  das  gehört  mit  «ur  Characteristik  eines  aus- 
«rordentlichen  Genies  -r-  dafs  selbst  Icünflig  zu  er-^ 
mbhende  Xhatsachen  ilireu  Urspiaing  und  ihre  Be^ 
itfitigung  darin  finden^  'Jhatsachcn  von  denen  dei^ 
miterbliche  engläadische  Philosoph  sich  damals,  noch 
ucht  vergewissert  hatte ,  oder  die  er  damals  noch 
licht  kannte. 

'  M^nen  Erfahrungen  nach  entsteht  jedesmal  ein 
^MxreB  JVtiJs,  wenn  man  im  prismatischen  Spfectrum 
swey  contta»tirende  Stralilen  vermittelst  eines  Plan- 
Tegels  oder  eines  Prisma  (k.  B.  clie  rothen  \ind  bläu— 
ich  grünen y  die  orangenfarbigen  und  blauen  ,  die 
[ölben  und  violetten  Strahlen)  gehörig  iu  einander 
irirft,  und  sollte  man  ja  diesem  Weifs,  getänsclit.  durch 
!ie  blendenden  Randfarb(»n  des  Spectrums  nicht  gleich 
rblicken,  so  darf  man  diese  Verbindungen  nur  durch 
in;  in  ein  Kartenblafct  gemachtes  JLiöchelclien  au- 
fhauen ,'  und  sich  zugleich  mit  dem  Auge  gehörig 
äheiTi,  damit  bey  verringertem  Gesichtsfelde  jeder 
emdartige  Strahl  gänzhch  ausgeschlossen  wird, 
ann  erblickt  imaü  gewiß  ein  helles,  blendendes 
i7*ei&  *), 


■•— «w^ 


'^)  Der  Leaer  sieht  von  selbst  die  Uebereinstimmiing  -dieser 
Versuche  mit  denen  von  Seeheck  B.  i.  S.  i^u,  f.  angefiihr- 
ten.  Aber  weder  diese  AbhandL,  noch  Göthe*s  Farbenlehre, 
Icannte  der  in  Rufsland  lebende  achtun^swerthe  Hr.  Verf., 
als  er  dieses  .schrieb.  Nur  um  so  interessanter  werden  also 
die  interessanten  von  ihm  mitgetheilten  Bemerkungen 
scheinen.  Uebrigens  erinnere  ich  an  eine  ?on  ganz  anderer 


)  I 


loa  Grotlhufs       ' 

'     Ich  würde  die  Gränzen  einer  blofSm  Abhnu 
überschmten,   wenn  ich   alle. die  ExperimentQ 
scbreiben- wollte,    die   ich  angestellt  habe,  'um 
Wahrheit  meiner  Fqlgerung  zu  prüfen.      Möge; 
Versuch  des  unsterblichen  Schöpfers  der  Farbenleb«^': 
möge  Isaak  Newtons  eigner  Versuch  dir  Richti^nit 
der  Sache  entscheiden.    Dieser  grqf^ Philosoph-  stdifo 
vor   der  Ladenöffaung   im  dunkeln  Zimmer    mr 
Prismen  über  einander,   und  ^eis  die  beiden  Fubat*' 
bilder  auf  ein  i3  Zoll  weit  entferntes ,  Papier  jo  in« 
einander  greifen,  da£s  die  brechbarsten  Strabktt'te'; 
einen  Spectrums  auf  die  am    wenigsten  brethbana 
des  anäern  Spectrums  fielen.     Nun  sah  Newton  dm. 
iunern  Tlieil  dieser  beiden   vereinigten  FarbeubildBr 
vollkommen  weifs-  ( Opt.  Lit.  L  P,  IL  Exper.  JSL 
p.  122;,  welches  ihn  zu  schliefsen  berechtigte^  dafi 
es   der  Vorbildung   aller  eiufaclien  Strahlen  »ixa- 
schreiben  sey.  ^ 

Da  aber  das  so  entstandene  weifse  Farbenfeld 
eitic  merkliche  Ausdehnung  hatte  (wie  das  auch  aas 
seiner  a.  a.  O.  gegebenen  Figur  zu  sehen  ist),  und  ia 
jedem  Pinikte  desselben  doch  nur,  da  blos  zwei.f  ris« 
men  vorhanden  waren,   auch  nur  (nach  dem  stoteu 


Seite  kommende  Bestätigung  dieser  schönen  Versuche. 
Singer  fand,  dafs  ein  Silberdrath  an  den  Polen  der  Vol- 
taischen  Sa'ule  mit  grünem  Lichte  verbrennt,  wenn  man 
die  Kette  mit  Metall  schliefst,  aber  mit  hellem  weifsen, 
wenn  man  diese  Kette  mit  Kohle  schliefst»  Ich  bemerkt» 
•chou  Bd.  1.  S.  b84  dieses  Journ. ,  dafs  dieso  Erscheinung 
nichts  Befremdendes  habe,  wenn  man  bedenkt,  dafs  bei  der 
8chliefsuiig  mit  Kohle  diese  roth  glüht.  Das  rothe  Licht 
der  Kohle  und  das  grüne  devs  Silbers  zusammen,  geben  die 
Erscheinung  -iics  weifsen  Lichtes. 


fr 


-  über  farbige  Schatteil. 
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^|innd  'besondem  firecbungsverhältnifi  für  jedea  Strabl) 
^  böchstens  Kwei  einfache' Strableu  auf  einander' fallen 

^  i 

^f^konnten,    so   folgt  meiues  Eraclitens  aus    Newtons 

'    eigenem  E!xpei:imente,    dais  z)vei    einfache  Farben 

5   V6rin6<2,Qnd    sind,     durch    ihre .  Verbindung    TVeifi 

'hervorzubringen.     Selbst  wenn  die  beyden  Fatben- 

iuldcr  in   noch  viel  beträchtlicheren  Distauaien  vom 

Friäma  auf*  einander  fallen , 
entsteht  c)och  imurier  in  der 
Mitte  ihrer  vercinigteii  Fei- 
der  Pill  deutliches  Weife, 
wenn  man  nur  dafür  So>*ge 
trägb,  dafs  genau  dieentge^ 
gmigesetzten  Farben  st)  in« 
.«inander  greifen,  wie  di^ 
nebenstehende  Figur.es  hin- 
J^nglich  andeutet.    Man  er- 


v|olet 
blau 
'   grün 

(gelb/violet'X 
orange,  blau  I  nsweifs 
roth,    griinj 
gelb 
orange 
roth  ^  ^ 


sieht  daraus,  dafs  die  Verbindung  von  zwei  Farben 
-^  gelb  und  violet  —  orange  und  blau  —  roth  und 
blüulichgran  —  die  Empfindung  von  Weifs  im  AugQ 
erregt,  und  um  sich  hievon  n<?ch  entscheidender  zu 
überzeugen,  nlöge  man  folgenden  Haupt  versuch  an-* 
stellen ,  der  unter  allen  mir  bekannten  in  Rücksicht 
des  hier  Abgehandelten  der  einfacliste  und  lehrreiche 


ste  ist. 


§•     I3< 


Wenn  die  beiden  Spectra  in  einer  Eötfernung 
von  12  Fufs  mit  ihren  contrastirenden  Farben  im 
dunkeln  Zimmer  auf  der  weiten  Wand  zusammeu- 
treflen,  so  fange  man  genau  die  mittlen!  sich  verei- 
nigenden Strahlen  mit  einem  schwarzen  Pappendeckel 
auf,  in  dessen  Mitte,  oder  ein  wenig  nach  oben  zu, 
eine  zirkelrunde  Oeffaung  von  J  Zoll  im  Diametor 


i(J4  Grotthufs  ^      ' 

bcfinfllich  ist.      Da  diese  Strahlen  hier  liicht  aus  ei- 
.nein,  sondern  aus  verschiedenen  Punkten  (den  bcy- 
flen  Prismen)  auslaufen ,  und  also  eine  Ttsrtfchiedene 
Richtung  haben,  so  sieht  mau  natürlich.,'  wennmcbt 
etwa  der  Lichtschirm   der   dunkein  Wand   zu  sdff 
genähert  wird,   zwei  lichte   Zirkel  (von  denen  der 
obere    B,    der   untere   aber    O    heissen   mag)    auf 
derselben  erscheinen ,  davon  der  eine  ß  dunkelblau, 
der  andere  O  hingegen  brennend  pomn^ranzenfarben 
ist,     Jede.Farbe  zeigt  sich  depi  Auge  —  so  lange  die 
Kreise  von  einander  getrennt  sind  —  unverfälscht  im 
reinsten  prismatischen  Glänze;    sobald  aber,  indem 
man   den    durchlöcherten  Pappensciiirm  der  Wand 
allmählig  nähert,  die  beyden  Farbenkiiei^e  mit  ihrea 
Kindern  zu$ammenti*effeh ,  sd  entsteht  augeablicklich 
in  ihren  sich  gegenseitig  durchkreuzenden  Segmenten 
ein  herrliches  blendendes  fVeifs.    Erhöhet  man  den 
lachtschiim  ein  wenig,  so  wird  det  Kreis  B  violct, 
der  Kreis  O  dagegen  gelb ;    erniedrigt  man  ihn ,  so 
wird  ersterer  bjäulichgrün ,   letzterer  hingegen  Vor- 
trefflich zinnoberroth,  ürtd  in  den  sich  durchdringen« 
den  Segmenten  prädominirt  allemal  fVeifk  *).    ^ 


1 


*)  Die  Th'borie  der  achromatischen  Gläser,  mufs,  wie  ich  yn* 
muthe,  wesentlich  abgeändert  werden.  Wahrscheinlich 
llLommt  cJs  hauptsächlich  darauf  an,  das  Verhältniis  der 
Refraptions-  und  Dispersionskraft  so  wie  die  Einfallswin«- 
Xel  so  zu  treffen,  dafs  die  gebrochenen  einfinder  entgegen» 
gesetzten  Strahlen  bei  der  Emersion  aus  dem  Glase  per-- 
pinigt  ins  Auge  gelangen.  Man  müfste  z.  B.  mathematisch 
gusmitteln,  wie,  und  ob  sich,  bei  gegebenen  Massen,  der 
Tothe  Strahl  (nicht  wie  bisher  mit  dem  violetten)  sondjern 
01 1  dem  bläulich  grünen  ins  Auge  rereinigen  könne«    Das 


über  farbige  Schatten.  .  I($5 

« 

w 

../  §♦  14. 

^    'Die   wei&e  Randerscheinung,   die  man  an  Far-« 
"^gen  Objecten    wahrnimmt,    wetin  sie  von   ihreqr  ' 
Oppositionsfarben    begränzt    werden,    und  man  sie 
4ann  dmxh  ein  Prisma  betrachtet  (m.s.  meine  angeF«, 
i^bhandl.  im  Joum,  der  Ch.  Phys.  u.  Mineral.  B.  8. 
S.  a64) ,  spricht  auch  Kr  den  Satz,  dafs  zwei  einfache 
fitrahlen  hinreichen,  um  die  Empfindung  von  Weifs 
:  im  Aug  hervorzurufen,  eine  Empfindung,    die  der- 
-'  jnigen  vollkommen  gleich  ist,  welche  das  Auge  voni 
Tageslicht  erfährt. 

*   Wenn  maii  auf  den  Rand  einer  weißen  Karte 
i   Tößiea  prismatisch^  LicKt  im  verfinsterten  Zimmer 
anfikngt,   und  cläis'  Ai^ge  geg6n  ihn  so  richtet,    da(s 
t   er  von  dem  an  der  Wand  in  geringer  Entfernung 
.    befindlichen   grünen  prismatischen  Farbenfelde   be- 
grenzt  wird,  so  erscheint  dieser  Rand,  falls  der  Re- 
,    fractionswinkel  des  Prisma  abwärts  gokehrt  ist,  voll- 
kommen ii^eijs.      ISben   das    geschieht,    wenn  man 
den  orangp Farbigen  Rand  der   Karte  gegen  das  in- 
'1  digofarbige  Feld  des  Spectrums  richtet  und  ihn  dann 
mit  dem  Prisma  betrachtet.      Die  verschiedenartige 
[    Brechbarkeit    dieser  einfachen  Strahlen,    und   die 
geringe  Differfnis  der  Ortseinnalune  ihrer  respecti-^ 
ven  Grenzlinien  bewirkt,  dafs  die  kurz  vor  der  Ein*- 
faüsfläche  des  Prisma  sich  kreuzenden  Rand- 
strahlen  f  bey  der  Emission  aus  dem  Glase  ^  verein 
fügt  imt  Auge  gelangen^ 


mag  Tielleicht  die  Ursache  der  grofsen  Schwierigkeit  seyn, 
die  man  seither  gefunden  hat,  die  mathematischen  Keciv- 
nungen  mit  der  Praxis  übereiostimmen  «u  lassen« 


i66  Grotthuf*  . 

?:    15. 

So  scliarfisiniiig  aiicli  Ntwtoiw  Theoriö  der'Far«»^ 
bcn  wirklich  ist,  .so  ist  sie  docli  noch  mandier  Bof 
rirhtigungen  nicht  luifäbig.  .  Nach  Newton  hat  tA 
K.c>i*j)er  nur  dadurch  eine  bestimmte  Farbe,  weil« 
voi-zug.sweise  eine  Art  von  Sti'ahlen  rcflectirt,  die 
übrigen  aber  alle  vorzugsweise  in  sich  sangt.  Es  iil 
aber  dpcli  wonl,  oJnie  der  Simplicilät  der  Thteii^ 
im  geringsten  Abbruib  zu  thun,:  sehr  gut  mög^di» 
die  Farbe  gewisser  Objecte  aus  der  Reflexion  (Ulm 
Strahlen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art  von  ein- 
faclien  Slralilen  abgleiten,  dip.  n^Iich  der  rc- 
sulfireuilen  Farbe  des  Köi*pers '  ejitg^genge^S^lzt  ist, 
xind  die  vorzugsweise,  Yr)n  ihm  ^bsoirbirt  wird,  Eia 
Goldstück  in  ein  umgestürztes ^  in  der.Souue  geatell- 
t(?H  I) laues  Trinkglas  gelegt  und  ^^iis  .einem  gewissen 
(Gesichtspunkt  anfiperksam  betrachtet,  bleicht  und 
scheint  sicJi  in  Silber  zu  verwamleloj  eiuQ  daneben 
gelegte  Silbermünze  wird  blau  ynd  bUvier  als  i^^ 
Gold,  das  mehr  weifslich  scheint. 

Eine  rothe  Rose  in  verhaUmfsmäÄig  schwach 
gjiincs  prismatisches  Licht  gebracht,  oder  auch  vor 
einen  grün  taflcntiien  Feustervovhang  gehalteq,  sq 
dafs  sie  gezwungen  wird,  grünes  liipht  zu  r^flcctiren, 
bleicht  so  auffallend,  dal!s  niemand  sie  mehr  für 
rotli,  sondern  vielmehr  fiir  weifs  halten  mufs  *^5  aber 


■  > 


*)  Würde  man  di«  Rose  gegen  den  Fenstervorhang ,  mF  dif 
Art  wie  Pricur  und  Rumford  ihre  Versuche  mit  Papierstrei- 
fen angestellt  haben,  halten,  so  dafs  sie  dem,  auf  den 
grünen  Grund  hinblickenden  Ange  die  grünen  Strahlen 
entzieht y,  wwA  zu  gleicher  Zeit  selbst  auf  der  dem  Auge 
ÄUgewandten  Ililfte   vom  Ta^es/iiAt  beschienen  würde,  at 


über  farbige  Schalten.  1^7 

e  zeigt  sich  das  Rosenrotli  unsern  Blicken  bewun- 
■rungswurdiger,  als  durch  den  Conü'ast ,  wenn 
iöUlich  der  Vorhang  weggerollt  wird,  und  dann 
M  neutrale  Licht  sich  an  den  Blättern  der  Rose 
itfaltet  *).  Scheint  nichU vielleicht  die  Rose  dßS'* 
(Jbroth,  ufeil  sie  aus  dem  nat'utlichen  Licht  nur 
ic  hläulichgrünen  j  ihrer  Farbe  opporiirten  Stroh-' 
m  mit  grbfster  Begierde  einschluckt  ?  Wenn^jnoj^ 
m  iJeu^tons  Farbenzirkel  die  htäulichgrünen  Stroh"  v 
m  ausschliefst ,  so  fällt  das  centf'unp  gi^avitatis  itn 
lothy    und,  zpvo,r  dem  ^Mittelpunkt  des  Kreises  so 


wurde  sie  darcH  den  Contrast  noch  Höher  geröthet  wer- 
den, 'ala  ..sie  et. schon  voa  Natur  Ut,  und  um  sie  durch 
den  Contrast  ipeifs  zu  sehen  ,  müfste  man,  sie  zwischen 
das  jiuge  und  einen  durtkelrothen  Grund  .halten.^  In  un- 
serem Vcrf  uche  -mufs  aber  eigentlich  das  u4uge  zwischen  den 
Vorhang  und  die  Rose'  gestellt  seyn,  und  braucht  nicht 
'  direct  das  grüne  Licht  vom  Yorhange,  sondern  tif^ifs  es  t^on 
der  Hose  empfangen,  die  zn  gleicher  Zeit  vom  natürlichen 
Licht  TerhältnirsmäTsig  getrolTen  werden  mufs.*  Einen  blafs-* 
rothen  oder  rosenfarbenen  Fapierstreif  kann  maiv  durch 
den  Contrast  anf  Rumf«  u.  Prieurs  Weise  sehr  bald  Krel- 
denweifs  erbh'cken,  wenn  man  ihn  gegen  einen  dunhelro-^ 
then  Gmnd  dem  Licht  entgegen  halt,  und  hin  und  her 
bewegt.     Dasselbe  gilt  von  allen  übrigen  Farben. 

*]  Junge,  nach  Beifall  strebende  Rosen  des  schönen  Geschlechts 
•  mögen  sich  darans  manches  abnehmen.  Wie  oft  hüllen  «ie 
nicht  ihr  rosiges  Antlitz  in  grünen  Flor,  oder  bevt/ohnen 
Zimmer  die  mit  grünen  Tapeten  und  dergleichen  Fenster- 
Torhängen  versehen  sind  ?  Den  Flor  und  die  Vorhänge 
kann  man  noch  gelten  lassen^  wenn  sie  vielleicht  die  Ab- 
sicht haben  ,     sich   durch   den   Contrast    zu   verschönern ! 

» 

Vielleicht  hat  die  Natur  auch  diese  Absicht  gehabt,  als  sie 
die  lieblicht  Bluthe  und  die  Blatter  4er  Rose  erschuf. 


I70         Gi:oUhuf6  über  farbige  Scbatten«       '   . 
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# 

Lange  noch  wünsclile  ich  zu  weilen  ifn£«abjTiath0 
der  subliinen  Wissenschaft  des  Sehens  1  könnte  auf 
die  VorÜieile  aufmerksam  machen,  die  man  sich  in 
der  Fernseliekunst  aus  der  Anwendung  fai'biger,  in 
ihrer  Mitte  mit  einem  farbenloscn  Punkt  verseh^er 
imd  übrigens  mit  der  Farbe  des  zu  beschauenden  Ob* 
jects  im  Gegensatz  stehender  Gläser  vielleicht  ver- 
schaffen würde,  könnte  versuchen,  die  mindere  und 
liefere  Bläue  der  Luft  oder  des^ Himmels,  sowie 
das  gelbliche  und  röthh'chgelbe  Feuer  der  Sonne  «ur  ,j 
Zeit,  wenn  sie  im  Meridian  und  am  Horizoi^te 
steht,  aus  dem  gegenseitigen  Contrast,  und  ^ndlidi 
die  blauen  und  bläulicligränqn ,  alsdann  sich  bilden- 
den,  Schatten  aus  eben  demselben  Prinzip  zu  erklä- 
ren ;  allein  ich  fürchte  schon  itzt  die  Grenzen  eiiief 
Abhandlung  überschritten  zu  haben.  Ich  schließe 
daher  nur  noch  mit  der  Bemerkung^  da&  die  vor- 
treffliche Theorie  der  Farben  des  unsterblichen  Ewlea 
der  Experimentatoren ,  dafs  des  grofsen  NcWtens 
Theorie  wold  hie  und  da  einiger  Modificationen  und 
Ei'läuterungen  fähig  ist,  dafs  sie  aber  in  ihren  ^ 
Erfahning  und  Einfachheit  rahenden  Gt4indpfei- 
lern  —  der  wahren  Physik  zum  Triumpf ,  und  den 
heftigen  Angriffen  berühmter  Gelehiten  zum  Trol«« 
—  dennoch^  ewig  unerschütterlich  bleiben  wird. 
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.  Vritier suchuhg  , 

Lrrinc^  nöcfe  linb^stimyitM  Steinart ,    Don  JÖia/-^ 
'  1  nerszell  bei  Passau ,    und  zweier  Prehnite 

aus  Tyroli 

-■  V  •    '        ^  -         '     '•      -    ' 

,  teit  fiem^rkungeh    ober  die  chemische  Analyse  deif 

•        Minetalien  überhaupt* 

(V«rgeleiön    in  der   |nath.  w  physikalischen  Klasse   der  Königin 
.     Bajerifichen  Akademie  d.  W.  am  4.  JuL  und  27.  Aug.  1811)» 

Von  Dr.  A.  F.  Gehlen» 


xJ '' 


^  -  . 

I. 

XJnfersticliUtig   eiiier   tioch  unbestimmten  Steiaart 

ton  Hafn^rszelL 

,Ich  sahi  auf*  meiner  Vorjährigen  Jleise  nach  den 
i*orzelfenJplrde-  und  Graphit -Gruben  im  ehemali- 

\gen  Fürstenthume  Passäu,  bei  Hrn.  Profi  Hünger, 
Welcher  der  Klasse  durch  die  von  ihm ,  im  mit  dem 
Graphit  vorkommenden  Feldspath>  aufgefilndeheii 
und  von  Kiaproth  uiiter^ucliten  Tltaiiitkrystalle  be- 
kannt idt>  eine , Steinart ,  w.cflche  mir  neu  zu  seyri 
schien,  und*  wovon  er  mir  einige  Stücke  Tnittheilte^ 
Sie  kommt  in  eiriem  X)olomitlatger  Vor,  das  in  dent 
südlichen  Gehänge  der  JDoriau  unterhalb  Hafnei*szell 
u  einer  bedeutenden  Höhe  aus  dem  GtSbiik  zu  Tag* 


174  I  Gehlcir 

geht    und  als  eine  steile  Felsenwaiid  über    20  Schub 
hoch  emporragt,  und  wurde  hier  schon  vor  einigen 
Jahren  von  dem  Ber-gwerks- Eleven  C.  Schmitz  ge- 
funden,  der  sich  mit  Eifer  dem  Studium  der  Mine- 
ralogie widmet  und  mir  auch  bei  meinen  chemischea 
Arbeiten  mit  vielem  Geschick  und  greiser  Thelbah-  , 
me  zur  Hand  geht.      Ich  habe  äie  einer  chemischea  i 
üntersucliung  unterworfen,  von  deren  Ergebnüs  ichi 
der  Klasse  Nachricht  geben  will.  .1 

Zuvor  werde  ich  ilir  die  von  meinem  Freondei 
dem  Prof,  Fuchs  in  Landshut,  nach  der  damit  vor- 
genommenen   oryctognostischen   Untersuchung  ent- '  s 
worfene  äussere  Charakteristik  vorlegen. 

1»    Cliarakteristik  der  äussern  BescIuiffenheiL 

,^AeuJsere  Gestalt:    derb. 

Geßige  :  das  Gefüge  ist  lang^  und  schmalbläth 
rig  oder  strahlig ,  aus  welchem  es  sich  ins  Faserige 
verlauft.  Der  Durchgang  der  Blätter  ist  nach  Einer 
Richtung  ziemlich  vollkommen,  weniger  volUommen 
nach  einer  zweytcn,  und  ganz  versteckt  j  nur  an 
einigen  Quersprüngen  erkennbar,  nach  eiuel:  dritten  1 
Richtung.  Die  ersteren  zwey  Durchgänge  scheinen 
sich  ziemlich  rechtwinklig  zu  durchschneiden^  und 
parallel  mit  der  Axe  einea  vierseitigen  Prisma  zu 
gellen«  Unter  was  für  einem  Winkel  diese  von  dem 
dritten  Durchgange ,  welcher  parallel  mit  der  End- 
fläche des  Prisma  geht,  durchschnitten  werden,  lä&t 
sich  nicht  genau  bestimmen,  folglich  auch  die  f  er/z- 
gestalt  und  die  Gestalt  der  Hntegrirenden  TTteile 
niciit  mit  l^icherheit  angeben. 

Bruch  :    Splittrig ,  so  wie  auch  die  Brtichstücke 
grüübteutheils  splittrig  ausfallen*  j 
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'   6pec.  QewicJit  t    t=:  2,€5o  ^). 
,  Härte  :    giebt  einzelne  f'unken  äiü  Stahle ,  t^itzt 
m  Glas,  und  wird  vom  Quara^  geritzt* 
.    Zersprenghatkeit :    schwer  zer5prengb«;r* 

Farbe:    lichtegriinlich^au ,  ins  Gelbe  fallend». 

Glanz  i  wenig,  und  etwas  perlmutteraitig, 
;1äiiz(bud. 

Durchsichtigkeit  i    durchscheinend« 

Phosphorescenz  :  das  feine  Pulver  dieses  f*o^iis 
;iebt  auf  glühenden  Kolilen  einen  schwachen  und 
chtiell  Vorübergehenden  phosphirischen  Schein« 
ieynl  Ritzen  zeigt  sich  nicht  die  mindeste  Phos* 
»horescenz;'  die  Stücke  aneinander  gerieben  aber 
ihosphoresciren  stark. 

Elektricität ;  wird '  durch  das  ErWärmeil  selir 
Qci'klich  elektrisch« 

Anßihten  :  Das  Pulver  dieses  f^ossils  f lihlt  sich 
aager  unä  rauh  an. 

j^efhalten  im  Feuer:'  In  der  Rbthglühhitze 
«rennt  es  sich  weifs,  und  zwar  sehr  lichte  bläulich- 
^eifs ,  ojbne  Knistern  ^  und  ohne  eine  sehr  merkliche 
Verminderung  des   Zusaihmenhanges    seiner  Theile 


/ 


^)  Ich  iand  es»  durct«  Abwafen  itintt^  äusgetücliter  Stück-* 
cheiiy  iti  einem  Glase  mit  eingeschlifFenetn  Stöpsel,  das 
«ine  gönau  bestimmte  Menge  destillirtes  Wisser  fafst,  — 
wo  dann  die  Differenz  der  Gewichte  des  Volleti  und  des 
ergänzenden  Wassert,  aus  dem  «ngewandteti  absoluten 
'Gewicht  des  Minerals  d^itii  specifisches  finden  lä£st^-»^ 
(•in Verfahren  j  dessen  ich  mich«  seiner  Genauigkeit  wegeil| 
Wo  es  anwendbar  war,  immer  bediente^  und  das  jüngst  voil 
Mehreren'  in  AnteguDf  gtbtacbt  worden  ist)  bey  l6^_R« 
ä  a,  67C, 
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zu  erleiden,  selbst  wenn-  es  abgelöscJht  wii:'d*  El 
bekommt  ilabey  das  Ansehen  des  glaisigen  TremoIiÜiÄ,^ 
Vor  dem  J^ötlirohre  schmilzt  es  fiir  sich  leicht,  xüAi 
miter  Entwicklung  vieler  Luftblaseo,  zu  einer  grau*  J 
licWeifsen,  liolilen  Glasperle. 

Begleiter  :  ein  dolomltartigpr  feinkörniger  Kali- 
stein, welcliei'  auf  glühenden  Kahifcn  sehr  stark  niä 
einem  gdblichgrünen  Liclite  phöspirorescirt*  Eiucr 
geringen  Beimischung  dieses  Begleiters  verdankt  "die 
liier  :iu.  bestimmende  Steiuart  auch  wahrscheinlidi 
ihre  Phosphorescenz.  —  Hin  und  wieder  sind  dariA. 
sehr  kleine  schwarze  Krystalle  eingewachsen,  Wcldie 
Augit  zu  sej'^n  scheinen. 

I  Bestimmung^ 

Der  Ilauptbegleiter  und  einige  andere  Kennzei-  1 
chcn  brachten  mich  Anfangs  auf  den  Gedanken, 'daä  - 
dieses  Fossil  vielleiclit  Tremolitli  seyn  könnte;  allein 
nach  den  ineisten  und  zwÄr  nach  den  wesentlichsten 
Karaklqieii  —  wie  nach  der  Struktur y  ^ Härte ^  dem 
spez.  Gedeicht,  der  Elehtricität ,  welche  es  beym 
Erwärmen  annimmt  und  dem  Verhalten  vor  dfH^ 
Löthrohre  —  zu  urtheilen,  kann  es  wohl  nichts  aii-- 
ders  seyn,  als  Prehnit»'' 

3.    Chemische  Untersuchung^ 

1.  Durch  Rothglühen  in  einem  Piatintiegel  ver- 
liefen reine  ausgesuchte  Stücke  2,5  vojn  Hunc^eit  und 
erleiden  dann  die  schon  oben  angeführte  Veräöde- 
rung.  Aufs  neue  in  den  Platintiegel  zurückgegeben 
und  einer  halbstündigen  Mellrotljglühhitze-,  die  an» 
Weifsglühen  gränzte,  ausgesetzt,  hatten  sie  keiiie  wei- 
tere Veränderung  oder  Gewichtsverminderung  erlitten. 


/ 


!»> 


l 


über  eine  noch  unbestimmte  Steinart^      175 

2«  Kleine  Stückchen,  des  Fossils,  in  m^ifsig/con- 
entrirte  8älzsSure  getrageii,  eireglen  ein  ziemliche« 
aufbrausen,  das  aber  nach  .einiger  Zeit  aufliörle^ 
irorauf  das  Fossil  auch  in  der  Wärme  nicht  ^weiter 
agegrifien  zu  werden  scliieu,  und  nach  dem  Abwa*-  / 
eben  sich  ganz  unverändert  zeigte«  Es  wurd^  demv. 
ach  ein  Anihei|  d.es  im  Stahlmörser  gepochlen  Mi-  ' 
lerals  im  Calößdon-^  Mörder  fein  gci'ieben,  und  das 
•ulver  mit  verdünnter  Salzsäure  in  gelinder  Wärme 
ligerirlf  um  den  Dolomit  aufzulösen^  von  dem  ohne 
Sweifel  das  Aufbrausen  herrührte.  Gut,  auisgewa- 
idien,  getrocknet  und  roth  geglüht,  diente 'dieses 
Pulver  zu  den  folgenden^  Analysen ,  nachdem  ein 
rorläufiger  Versuch  Kieselerde ,  Thonerde,  Kalkerde^ 
md  Bittererde  mit  etwas  Eisen  gejjeigt  hatte/ 

1.  Hundert  Gran  .wurden  mit  aSo  Gr.  trocknen 
wohlensäuerlichen  Natroi^s  z usamnien gerieben ,  und 
m  Plaiintiegel  der  Glühhitze  ausgesetzt.  Das  Ge- 
aenge  Iiatte  stark  aufgesclläumt  und  war  zuletzt  zu 
iner,  im  glühendlieifsen  Zustande  hellgelben,  erkal- 
et  bläulich^rühlich  weifsen,  undurchsichtigen,  email- 
rligen,  Massd"  geflossen,  die  sich  in  Einem  Stück, 
urch  An^^lopfen,  aus  dem  Platinliegel  herausbringen 
cfi, 

2.  Ijene  Masse  erweichte  sich,  in  destillirtes 
l^asser  gelegt,  jsehr  langsam,  und  es  sonderten  sich 
ibey  erdige  Flocken  ab.  Zugesetzte  Salzsäure,  löst« 
5  nach  und  nach,  bis  auf  eine  Menge  feiner  Flocken, 
iter  Aulbrausen  auf,  wobei  die  Flüssigkeit  zur 
allerte  gerann,  was  noch  stärker  beym  Abdampfen 
5  z|ir  Trockne  I  wobei  das  Ganze  eine  citronengelbe 


/ 
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Pai'bo  erhielt,  erfolgte.  Nach  dem  Wiederaufwei« 
chen  des  Hückstandcs  in'  deir  Hitze  mit  sehr  star]| 
angesäuertem  Wasser^  wurd^  die  ausgeschiedeni^ 
Kieselerde  auf  die  gewöhilliche  Art  abgesondert , 
welche  gegliiht  54,5.  Gr.  wog,  schneeweifs  und  von 
der  bekannten  sehr  fein  zertheUten  i*aahen  Beschaf«« 
fenheit  war^ 

3.  Die  Flüssigkeit  von  der  Kieselerde  (2.)  wur^ 
zur  Entfernuog  der  freien  Säure  bis  nahe  aior  Trock« 
ne  verdunstet,^  der  Rückstand  wieder  in  wehigen) 
Wasser  aufgejöst ,  und  die  Auflösung  mit  Aetzjange 
im  Uobeimaf^  behandelt.      Der  entstayidene  au%e-f 
quoUene    weifse    Niederschlag    wurde   zuöi   grpfsen 
Theile  aufgelöst ,    ein    beträchtlicher  von   graulich- 
weifser  Farbe  aber  blieb  .unaufgelöst.      Das  Ganz» 
Würde   auf  ein  Filter  gebracht  und  der  !P.ückstAnc] 
auf  demselben  gut  ausgewaischen. 
3flP,    Der  unaufgelösle  Antheil  von  3.  wurde  in  reichrr 
licher  Salzsäure  aufgelöi^t,  und  die  Auflösung  mit 
kaust.  Ammoniun^  gefället ,  um  so  nicht  nur  die 
Kalkerde,   sondern  auch  die  Bittererde,  aufgelöst 
zu  behalten, 

San.  Der  durch  das  Ammonium  in  3a.  bewirkte 
Niederschlag  hatte  eine  zu  helle  braunröthli- 
che  Farbe ,  um  ilin  für  reines  Eisenoxyd  haW 
ten  zu  können.  Er  wurde  daher  nochmals 
mit  Aetzlauge  behandelt,  welche  einen  An- 
theil davon  mit  Hinterlassung  eines  braunro- 
then  Rückstände^  auflöste,  der  durch  ein  FiU 
ter  abgesondert  und  ausgewaschen  wurde. 
Saaa.  Dieser  Rückstand  wurde  nun  noch- 
mals wie  in  5  a.  behandelt.  Der  erhaJ* 
tene  braunrolhe  NiederschliRg'  wog  gut 
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\  -        ,    ausgewaschen ,  ur^  nach  4eni  Trocknen 

rbthgegjülit,  j,o  Gtan, 
iab.  Die  Ammomalische  Flüssigkeit  von  5eu  mit 
der  von  iaaa,  wurden  zusammen  bis  zur 
Trockne  abgedara{)ft  vind  der  trockne^ Hock- 
stand im  iPlatintiegel  so  lange  gelinde  geglühet, 
bis  kein  Dampf  meli^-  aufstieg  und  aller  Sal^ 
miak  verflüchtigt  war^ 

5aba»  Der  Rückstand  im' Platintiegel  wurde 
mit  Wasser  wieder  aufgelöst .  und  mit 
klee<saUrem  |CaU  ver/setzf ,  bis  diese3  kei- 
nen Niedj^rschlag  weiter  bewirkte,  der 
ausgewasclien  und  getrocknet  25, 75.  Gr. 
wog.  Bey  dem  Abdampfen  der  davon 
abgesonderten  flüssigheit  bis  zur  Trock- 
^  ne  und  Wiederaunösung  ^eß  Riickstan- 

des  blieb  ein  kleiner  Antheil  unaufge- 
löst,  der  gelrpcknet  1,62^,  Gr,  wog. 
Bey  de  Nied.erschläge  zi^sammen  gaben, 
sehr  stark  geglüht,  10, o5.  Qran,  die 
sich  mit  Wasser  lebhaft  löschten,  ia 
Salpetersäure  ohne  A^f  brausen  auflösten, 
wobey  etwas  RJanganoxyd  zum  Vor- 
Ächein  kam ,  das  dep  geglühten  Rück- 
Stande  eine  /schwache  bfäunlichgraue 
Farbe  gegeben  hatte.  Die  salpetersaure 
Auflösung  gab ,  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure versetzt,  nach  einiger JZeit  klei- 
ne spreuige  Krystalle,  y 
$abb.  Die  Flüssigkeit  von  dem  kleesauren 
l>fiederschlage  wurde  in  der  Äilberiien 
Pfanne  siedend  mit  kohlensäuerlichem 
Jfatrön  gefället,    das   einen   etwas   in» 
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Bräanllcherdiarbene   fallenden   Nied^«' 
schlag  gab.      In  der  davoii  abfiltrirten 
Flüssigkeit  £iUte  Aetzlaüge  .  anch  noch  « 
einen    geringen    weifsen    Niedersclilag^y 
der  mit  dem  vorigen  vereinigt  5,  aS»  Gr< 
stärk  geglühter  Erde  gab,  die  fnit  ver-r 
dünnter      Schwrfelsäore .  eine     bitter* 
schmeckende   Auilösnng    bildete ,    und 
dabey^  einen  Hinterhalt  von  etwas  Sil-  \ 
her  zeigte,    das    die   bi^nnliche  Färbt 
veranlafst  haben  und  vcAi  der  silbernen  ; 
Pfanne  herruhr^i  mufite« 
5b*    Die   kaliscbe  Anflösnng   von    5.  mit  der  von  . 
5aa»  wurde  mit  Salzsäure  bis  zur  Wiedcrauflö« 
^un^  des  entstandenen  Niederschlages  versetzt,  und 
die  Auflösung  sodann  mit  kohlens^iuerüchem  Ks^li 
gefället.  _Der  Niederschlag,  der  das  Ansehen  der 
Thouerde  hatte,   gut  ausgewaschen  und  getrock- 
«    net,    gab  dnrch  starkes  Glühen  25,25.  Gr.  einer 
scImeewei&enErde  in  zusammengebackenen  Stücki 
chen ,  die  sich  in  Sch\\^felsäure  auflöste  und  nach 
Zusatz  von  Kalilauge  Alaunkrystalle  gab. 

■ 

Das  Resultat  der  Aiia]3'^se  wai*  also : 

Kieselerde  (:A.2:)  -        -         -      54,5o.  6r, 

Thonerde  C36.)      -        -        -        -      25,25. 
Kalkerde   [5aba.)  -•        •        -      io,o5. 

Bittererde  (5abb.)  -        -        -        5,25^ 

JEisenoxydul  (wie  es  im  untersuchten^ 

Mineral  anzunehmen  ist)  (Sana,)  I     i,oo. 
Manganoxydul  (oaba.)    -     -     -J 

Verlu5t     '.,--,       94,o5.Gr. 
,  5,95. 
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Des  anjgefiihrten  Verlustes  ^egcn,  der  sich  auch 
in  einer  j^eiten  Analyse,  welche  übrigens  ähnliche 
Rfesultate  gab,  wieder  feergte,  entstand. die  Verrau- 
tfaung  auf  Kaligehalt.  Es  wurden  daher  mit  neuen 
^ooGraa  die  Prozesse  A.  i.  und  2.  wiederholt. 

^  r 

5.  Die  Flüssigkeit  von  2,  wurcje  mit  genüglicjiey 
Jtfenge  reiner  ScBwefplsäure  versptzt,  das  Ganze  bis 
zji):  yrookrie  gebi'acht  und  hinr/eichend  erhitzt,  um  ^ 
zuletzt  auch  die  überflüssige  Schwefelsäure  zu  yerjaf-  * 
gen|  der  Hückstand  wurde  im  Walser  aufgelöst,  der 
jentstandene  t^y^tallinisch-körnigß  Gyps  durch  ein 
'  Filter  ^bgespnde^^t,  und  dip  FJüs^igkeit  zium  Verduu-r- 
iitea  hingeeilt.  ^Es  wollten  aber  keine  Alaunkiy- 
stalle  ^nschiefsen,  sondexii  das  Ganze  trocknete  ia^-^ 
/Dier  zu  eiiien:^  krystdllinischeu  JV^Lagma  ein,    v 

c. 

1.  Es  wurden  nun  100  Gr.  des  Minerals  mit  260 
Gr.  kohlensaurem  Baryt  zusamraengerieben  und  im 
Platintiegel  s\ßvk  bellrpth  gegliihet,  wodurch  eine  ge-r 
flossene,  undurchsichtige,  gi'aulich  geiblibhweifse 
Masse  erhalten  wurde,  die  n^n  mit  reiner  Salpeter- 
/Säure,  wie.  in  A.  2.  behandelte,  (wobei  sich,  mit  Aust- 
pahme  des  Auf  brausens  ,•  das  hier  riur  sehr  schwach 
TKvar,  /ähnliche  Erscheinungen  zfigtep)  \ivpL  die  Kie^ 
seierde  abzuscheiden.  * 

5.  Dfe  Flüssigkeit  von  der  Kieselerde  1.  wurde 
mit  kohjensäuerlichem  Ammonium  gefallet,  der  Nie- 
derschlag gut  ausgeivaschen ,  sämmtliche  Flüssigkeit 
zur  Trockne  abgedampft,  und. der  Rückstand  bis  zur 
Zersetzung  alles  ammonialischen  Salzes  im  PlMÜntie^i 
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gel  gelinde  geglühet.    E«  blieb  im  Tiegel  eine  geSba-lg 
fiene  Masse  zurück,  18  Gr.  an  Gewicht,  -,  i 

3.  Letztere  wurde  im  Wasser  aufgelöst,  und  dif 
Auflösung,  weil  ich  einpn  Hinterhalt  von  Bittererde 
befürchtete,  mit  Kalkwasser  versetzt,  da3  aberi^t 
nen  Niederschlag  bewirkte.  Der  Kalk  wurde,  wie&jr: 
durch  kohlensaures  Ampionivan  entfernt  und  mit  der' 
Flüssigkeit  abermals  wie  in  2.  verfahren, 

4.  Der  Rückstand  von  dem  Glühen  in  5.  wurde 
in  wenig  Walser  aufgelöst,  und  di^  AjuflösuAgzum 
Verdunsten  und  itrystallisireiji  hingeßtellt.  Es  dau- 
erte mehred'e  Tage,  ehe  letzte^*es  erfolgte  5  endlidi-! 
aber  war  die  ganze  Flüssigkeit,  bis  auf  etwa  1-^2 
Tropfen  Mutterlauge,  zu  lauter  ein^elnep,  «um  Thcfl 
ziepilich  grofsen  Rhomben  angeschossen,  und -dadurch 
die  Gegenwart  von  Natron  iri  dem  Fpssile  dargeäian. 

5.  Um  die  Verhältnifsmenge  des  letsjtern  auszu-  ; 
mittein,  \Vurde  der  Rliomboidalsalpeter  wieder  in 
den  Platintiegel  gespült,  mit  hinlänglicher  Schwefel- 
säure versetzt,  abgedampft  und  stark  geglüht  Der 
Rückstand  Wog  12,^5  Gr.  5  war  neutral  und  schofs 
nach,  der  Auflösung  in  Wasser  durch  Verdunsten  35U 
prismatischen,  bitter  wie  Glaubersalz  schmeckenden 
Krystallen  an,  zwischen  welchen  einige  kleine  Stern- 
chen von  Gypskrystallen  sich  angesetzt  hatted.  Jene 
Menge  zeigt  0,95  Gr.  Natronmasse  an^  welche  den 
oben  gefundenen  Bestandtheilen  noch  hinzuzufügen 
jsiud. 

Folgerungen. 
I.    Aus    den  gefundenen  ßestandtheilen  'ergiebt 
sicli,   dafs  diese  Steinart  nicht  zu;tn  Tremolith  gehöi 
l'en  könne,  wie  darüber  Hr.  Prof.  JFwc7is  schon  nach 
•dPV  äussern  BescliaiTeuheit  entschieden  hafir^ 


I 
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)b  soldie  dem  Prehnit  wirklich  z«;Bnzäh]len  sey^ 
)er  sä&t  ßich,  nach  der*  Vergleichung  U|it  frü- 
Analysen  desselben,  haum  isntscbeideD«  Klap^ 
giebt  (Beobacht.  und  Entdeck*  der  G^^sellscb« 
f.  Freunde- in  Berlin  1788.  Bd,  af.  St.  2.  S .  2U  f.) 
dem  Prehpit  vom  Kap  folgende  Best^iidtheile 


Kieselerde     - 

•y 

-     40,93, 

Tlionerde      f» 

- 

-      5o,55.    ' 

Kalkerde     ^  - 

- 

-      48,35, 

Etisenoxxd     - 

- 

-       5,66, 

Wa^se?          «- 

r- 

"       J,83, 

Kenijach,  w^r?-  also  in  diesen^  Prehi^t  kpin  Nav 
YOi4ianden.  Indessen  ist  zu  bemerken*  itlafi  die 
^se  Z3X  einer  Zeit  angestellt  ist,  da  das  l^ali  und 
m  nochriipht  in  Miperalien  gefanden  >yjir,  und 
lie  von  Klaproth  nicht  in  sejne  ^^ Beiträge  elc. 
aufgenommen  worden,  wiewohl  Karsten  sie  in, 
jeu^n  Auüp^^e  seiner  Tabellen  etc.  etc^  noch 
hrt.  Und  wenn  gleich  bey  der  Anajjse  sich 
Verjust  ergeben  hat,  so  nfiöchte  hieratis  allein 
nichts  gegen  die  Möglichkeit  folgen,  ^aß  eir| 
It  von  Natron  übersehen  worden. 

Luch  f^auquelin  hat  den  sogenannten  Kounho- 
Prehnite  Ja  njelliforme  JH.;  zerlegt  unfl  darin 
den:  .  ' 


Kieselerde 

- 

- 

- 

o,48. 

Thonerde 

-r 

- 

-. 

0,24. 

Kalkerde 

- 

— 

.    — 

0,  23, 

Eisenoxyd 

^ 
\ 

^^ 

r 

o,o4. 
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Es  wird  sich  hier  nur  dnrcli  wiederholte  Uilter< 
suchung  anderer  AbänderuDgen  von  Prehnit 
Acheidcn  lassen.  Aufser  durch  das_  Natron  luitay^ 
scheidet  sich  das  Passauische  Fossil  durch  den  bt* 
deutend  gröfseren  Gehalt  an  Kieselerde  und  den  ge*  a^ 
ringem  an  Kalkerde,  so  wie  durch  die  gefimdene  ^ 
Bittererde.  Die  letztere  mag  wohl  auf  das  geogno-  ^ 
.^tische  Vorkommen  oder  die  Umstände,  unter  \rd-  5 
cnen  das  Fossil  sich  bildete,  Bezug  haben;  iod^ues  ^ 
lafst  ^Ich  demungeachtet  wohl  nicht  annehmen,  daft 
die  Bittererde  etwa  als  Dolomit  darin  vorhanden  sej, 
da  das  mit  Säure  ausgezogene  Fossil  nach  dem  Ati^ 
waschen  und  Trocknen  durch  Glühen  keinen  n^erk« 
Jiclien  Verlu>t  mehr  erleidet,  was  wegen  der  im  D(W 
lomit  ]l)efiadliclieu  Kohlensäure  geschehen  inufstc, . 

IL 

Analyse  zweyer  Arten  von  Prehnit. 

Durch  die  gefällige  Mittheilung  unseres  CoIIegeiiy 
des  Hrn.  Saliuenraths- Direktor  Flurl,  von  prch- 
yiit  aus  dem  Fassathale  upd  von  Ratscbinkes  wurde 
ich  in  den  Stand  gesetzt,  die^c  mit  dem  Minev4» 
dessen  Untersuchung  ich  in  der  vorigen  Sitzung  yor- 
l#;{;tu,  zu  vergleichen,  und  ich  trage  der  Klasse  jetzt 
die  Resultate  diespr  Vcrgleichuug,  mit  cinigen/JBe- 
incrkuiigen  über  die  Zerlegung  der  Mineralien,  über- 
haupt, von 

1,  Prehnit  aus  dem  Fassathale. 

Das  spec.  Gewicht   dieses    Prehnits  fand  ich  in 

'  l^ner  Temperatur  von  i5,75°R.  n=3  2,917.      Im  Pia-* 

tidütiegel'  in  kleinen  Stückchen  roth  geglühet,   waren 


Ma:i 


^über  eine. noch  unbestiinnltc  Slcluart.     jgj 

Üe  iStiickchen  in  einer  glasigen,  poro.?cri,  .Jiin  und        , 
mcder  durchscheinenden  ^   Schlacke,  geworden,   von 
theilä 'vfeilser,.  theiis    griiulichschwarzer  Farbe    (je 
nachdem    die  Stückchen  mehr  wei&    oder  grünlich 
gewesen  waren)  und  sie  hatten  dabei  einen  Gewichts- 
Verlust  von  o,o462    erlitten.      Es   zeigte    sich    also 
hierin  eine  Verschiedenheit   von  dem  Passauischen 
Mineral,   wdches  in  dieseni  Hitsgrade  nicht  verän- 
dert wui'de»     Dieser  Unterschied  war  auch  vor  dem 
Löthrohr  zu  bemerken',  vor  welchem  dieser  Prehnit 
viel  schneUer  zu   dem   porösen  glasigen   Kügolchen 
schmolz,  als  die  Steinart  von  Passau.    Es  lassen  sich  . 
«ber  in   dieser  Hinsicht   auch  unter   den  Preliniteu  ' 
aus  verschiedenen  Gegei\den  bedeutende  Abweichun- 
gen wahrnehmen. 

Bei  der^Aufschliefsmig  dieses  Prehqites,  durch 
Olühung  mit  kohlensäuerlichem  Natron,  war  derselbe 
nichts  wie  jdie  Steinart  von  Passau,  geschmolzen,  son- 
dern nur  zu  einer  dichten,  stralilig  krystaUinischen, 
blaulich weifsen ,  hin  und  wieder  mit  lasurUauen 
Punkten  versehene»  Masse  zusammengesintert,  die 
sich  auf  sich  selbst  zusammengezogen  hatte^  und  da- 
her gar  nicht  am  Platintiegel  hing,  sondern  in  Einem 
Stück  herausfiel* 

Diese  Masse  löste  sich  in  verdünnter  Salzsäure 
unter  "Aufbrausen,  bis  auf  wenige  Flocken  zu  einer 
gelblichen  Flüssigkeit  auf.  Die  weitere  Zerlegung 
wurde  so  bewirkt,  dafs  nach  Ausscheidung  der  Kie^ 
^üerdej  die  davon  erhaltene  Flüssigkeit  durch  kau- 
«tisch(»s  Aiiinionium  gefället  wurde.  Der  ausgewa- 
schene Niederschlag  gab  Thonerde  und  JEisenoxjd^ 
die  ammonialische  Flüssigkeit  wurde  mit  kleesaiu'em 
Kali  gefället ,  und  der  kleesaure  K^lk  nachher  noch 
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Anteil  Clühung,  Apflösung  in  Salpeter^nre  und 
long  ntiit  kohlensäuerlichem  Ammonium  zu  k6\ 
,  saurem  JSxdk  'dargestellt.      Die  Flüssigkeit  von 
kleesaiiren  Kalke  wurde  zur   Trockne   abgedai 
und  diis  trockne  Salz  zm*   Vertagung  des .  Salti 
,  geglÄhtit.     Die  Auflösung  des  Rückstandes  im  \ 
scr  wurde  von  kleesaurem  Kali  nicht  melir  ve 
dert,   kohlepsäuerliches  Natron  abfer  bewirkte 
einiger  I^eit  eine  schwache  Trübung,  und  es  soni 
sich  ein  flockiger  Niederschlag  ab,   der  durch  . 
sieden  d'ör  Flüssigkeit  noch  stärker  geworden  zu 
schien  5'  fiusgewaschen  und  getrocknet  wog   er 
liur  o,2Ä  öuf  100,0  Prehnit  und  sali  heil  grünlich 
aus,  gegitihet  aber  bräunlich.    Mit  einigen  Tro 
vCTXiünnter  Schwefelsäure  übergössen,  wurde  pin 
iheil  mit  Hinterlassung  eines  schwärzlichbraunen 
vers  aufgelöst ;    die  Flüssigkeit  hatte  nachher  ar 
Wände  des  Glases   etwas  Krystallinisches  abges 
es  war  also  wol  Manganoxyd  (wovon  auch  eine  [ 
bei  dem  oben  erwähnten  Kalke  war)  mit  einem  1 
terhalte  von  Kalk  und  vielleicht  einer  Spur  Bil 
erde.    So  wurde  folgendes  Resultat  erhalten : 
Kieselerde     -      -      -      42,875 
Thoiierde      -      -      -      2j^5o 
Kalkerde       -      -      -      26j5ö  . 
Eisenoxyd     -      -      ^       3,oo      • 
Manganoxyd        -      -       o,25 
fiittererde  eine  geringe 
Spur 

Verlust,  den  dds  Mineral  durch 

Glühen  erlitt      *     -      -      ^       4, 625 

\-  ■ 

98,750.    ' 
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'   Dieses  Resultat  stimmt  also  sehe  mit  demjenigen 
.  überein ,  welches  die  früh ern  Analysen  über  .die  Mi- 
L.  ichuDg  des  Prehnits  gegeben  haben.     Ich  stellte  abdr 
L  dioch,  "001  zu  sehen  j  ob  nicht,  wenn  auch  eine  nttr 
\  kleine  Menge  ^  Alkali  darin  yorliandeyi  sey^  die  Auf- 
^if  sdüies^zig  andei*er  100  Gran  desselben  mit  Baryt  an. 
1^/     100  Gran   des  Ptehnits   wurden  mit*  25o  Gran 
?  Itohlensäui^em  Baryt  und-  (zur  leichtem  Zersetzung 
des  letztem)  30  Gt*.  Kohlenpulver  zusammengerieben 
und  im  Platinliegel  sehr  stärk  geglühet.      Das  Ge- 
menge fand  sich  im  Volum  beträchtlich  vermindert, 
war  übrigens   noch   ganz  pulverig.     Es  würde  also 
.  m  ^inem  stark  ziehendeti,   mit  öinei*  Kuppel  vei'se- 
kenen  Windofen   heftig  geglüht :    abet   auch  jetzt 
'  bdtte  es  iiich  nicht  merklich  verändert.      Icli  wurde 
daher  isehr  übelTascht,  als  es  sich  bey  üebergiessung 
mit  Wässer  und  reiner  Salpetersäure  bis  auf  einige 
Flockiiu  ohne  Autbrausen  auflöste.    Die  Aufschlies- 
«ting  war  sonach  wirklich  erfolgt,  und  in  vollem  Malse, 
obgleich«  (vielleicht  wegen    der  grofsen  Menge -v or- 
hahdeiiei?  Kälkerde  ?  )  kein  *Flu£s  oder  eine  Sinierüng 
eiiigetreten  war.      Nach  Abscheidung  der  Kieselerde 
aus  der  Auflösung  durch  Abdampfen,  der  Thonerde 
und  des  Eiserloxydes  durch  ätzendes  ^   des  Baryts  und 
Kalks  durch  kohlensäuerliches  Ammonium  wurde  die 
2uletzt  erhaltene  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgcdaJnpft, 
'  üüd  der  Rückstand   so  lang  im  Platintiegel    erhitzt  j 
bis  kein  Datnpf  mehr  aufstieg ,   üüd   alles  salpctcr- 
iam'e  Ammonium  zersetzt  war.     Im  Tiegel  war  eijri 
brauner,  erdig  aussehender^  Rückstand  geblieben,  dey 
liahe  2  Gr.  "Wog,  mit  Wasser  aus  dem  Tiegel  gespült, 
Ättf  ei^  Filter  gebracht ,  und  ausgewaschen  wurde* 
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I 

Die  Flüssigkeit  wurde  abgedampft  und  zuletzt  iii 
^inem  Ubrgla.se  zum  Verdunsten  hiugestellt«  "  Am 
folgenden  Tage  zeigte  sich  dai*in  eine  Menge,  kleioef 
einzelner  Krystalle ,  die  schon niit  blofseni  Auge  und 
noch  deutlicher  durch  die  Lupe  als  Rhomben  «r-'| 
kännt  wurden.  Sie  waren  noch  mit  einer  Haut  von 
Lauge  überzogen  ^  die  ich  nach  einigen  Stituden  am 
strauchcihnlichen  Krystallen  eingetrocknet  fand.  Da« 
Salz  wog  in  diesem  Zuslai^de  nahe  0,76  Gr«  Hier- 
nach wäre  also  allerdings  eine  kleine  Menge  Natrcn 
im  Frehnit  aus  dem  Fassathäle  vorlianden. 

Das  vom  Wasser  Zurückgelassene  Wurde  «UÄ 
Theil  von  reiner  Salpetersaure  aufgenommen^  ift 
unaufgelö^te  dunkelbraune  Antheil  wurde ,  uDtef 
Entwickelung  von  oxydirter  Salzsäui'e^  von  Salzsäure, 
aufgelöst.  Die  salpetersaure  Auflösung  liels  bei  de^ 
Sättigung  mit  kaustischem  Amlnoniuik  tiür  wenig 
bräunliche  Flocken  fallen,  gab  aber  mit  kleesaurein 
Kali  und  mit  kohlensaurem  Ammonium  einen  star* 
ken  weifsen  Niederschlag ,  welcher  letztere  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  aufbrauste^  aber  sich  nicht 
aullöste.  —  ^  Also  Manganoxyd  und  Kalk.  — .  Di» 
Kieselerde,  die  Thonerde,  und  das  Eisenoxyd  win- 
den bey  dieser  Analyse- in ,  von  denen  durch  «fo,3 
Aufschliessung  mit  Natron  gefundenen,  niohi  merk'  ] 
lieh  abweichenden  Mengen  erhalten. 

2.    Prehnii  von,  RaUcliinkes* 

Das  speci  Gewicht  verhielt  sich  in  einer  'töiti- 
peratur  von  16,76^  R.  =  :i,934. 

Durch  Glühen  in  einem  Platintiegel  waren  die 
Stücke  beträchtlich  im  Volum  vergrößert,  zum  Theil 
zerklüftet,   zum  Theil  iü  eine  durchscheinende  bla«* 


iiber  eind  nocB  unbestimmte  Siekai^t     .tSy 

(ige  Schlackfe  (iberglegaTigen',  an  feinaildefl^  und  an  den 
Kegel  geschmolzen;  Die  weifse  Farbe  der  Stückeben 
rar  unverändert  geblieben,  nur  an 'den  geflossenen 
Itellen  gelblichweifs  geworden«  Der  G^wicbtsver- 
ost  betrug  Oj04. 

V 

Die  mit  kohlehsäuerlichem  Natix)n  bewirkte 
Lnalyse  zeigte  ganz  dieselben ,  Erscheinungen ,  wie 
ey  dem  Prehnit  aus  ^dem  Fassäthale  j  llur  deutete 
ie  Farbe  des  in  der  Flüssigkeit  von  der  Kieselerde 
urch  kaustisches  Ammonium  bewirkten  Nieder-», 
chlages  einen  geringem  Eisengehalt  an«  Bey  der 
Luflösüng  det  vdn  Behandlung  de^  t^o^silsinit  Na^ 
ron  erhaltenen  Masse  in  Salzsaure  blieb, ein  ;be- 
rechtlicher  Antheil  feiii  ^ertheilter  Flocken  unauf- 
;elöst.  Um  mich  bestimmt  zu  über:^eugen  ^  dafs  die^ 
^ufschli^ssung  dennoch  Vollständig,  üud  d^fese  Flo*- 
ken  blofs  Kieselerde  gewesen,  sonderte  ich  die  Auf* 
ösutig  daVon  ab ,  wusch  die  Flocken  aus ,  tind  über-« 
;ols  ^ie  mit  Aetzkalilauge^  worin  sie  sich  leicht  auf-  - 
östtn  lind. sich  als  Kieselerde  erwiesen«  Üafs  letz-^ 
ere,  wenn  sie  übefhaüpt  in  den  Ünlsfänden  ist^ 
ich  auflösen  zu  können,  es  in  diesen  Fällen  mehr 
aer  weniger  vollständig  thut,  hängt  vohAeusser- 
[chkeiten  ab,  die  nicht  immer  gan2  gleich  zutrefien, 
.  B.  ob  man  etwas  mehr  oder  weiiigei*  Wässer 
ahm,  die  Säiire  bis  zur  erfolgten  Atiilösutigj  An- 
mgs  zu  einem  größern  oder  kleinerri  Theile  zu- 
stzte  U..S,  w.  Dieses  hat  aber  auf  den  Erfolg  kei-^, 
en  nachtheiljgen  Einflufs« 

Das  Resultat  der  Analyse  war : 
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'  \  Kieselerde       -      - 

<5,oo 

• 

Thoiierde        -      -      - 

25,^5 

> 
Kalkerde         -      -     ." 

36,00 

Eisenoxyd       -      -      - 

3,Oe 

1 

Maiiganoxyd          -^      - 
Bittere^de  eine  geringe 

0^35 

,    \ 


§pur 


9*,5 


Verlust  den  da's  Fossil 
durch  Glülien  erleidet  4, 


^        ■  ^.  98,5*). 

Olnvolil  diesen  Resultaten  zu  Folge  das  Mvieral 
von  Passau  in  den  Verhältnifsmengen  der  Bestand- 
iheile  von  den,  bestimmt  anerkannten  Prehniten  be^ 
deufend  abweicht,  so  wird  man  ersteres/  da  sonst  die 
ganze  übrige  Beschaffenheit  dieselbe  zu  seyn  scheint, 
und  älmliche  Abweichungen  i^l  den  Verhältnifs- 
mengen dei'  bleibenden  Bestandtheile ,  durch  Hin- 
zukunft anderer,  durch  die  äussern  Umstände  bei  der 
Bildung  etc^  bestimmt  ^  auch  bei  andern  Gattungen 
Statt  finden  4  doch  wohl  den  letztern  aiuzälilen  kö^- 
iUen,  wenn  nicht  eine  noch  genauere  Untersuchung 
ausgezeichneter  Exemplare  iii  dem  kiystalliiiischen  { 
Gefiige  Abweichungen  finden  lassen  sollte,  welche 
diese  Vereinigung  unstatthaft  machen.  Fast  mögle 
ich  dieses  vermuthen,  da  sich  in  dem  spec.  Gewicht 
der  beiderlei   Steinalten  eine   so.  beträchtliche  Ver- 


^)  Ich  hatte  auch  mit  diesem  Frehnit  eine  Untersucliung  auf 
Alkaligehalt  angestellt  i  ein  am  Ende  der  Analyae  einem 
Gehilien  zugestofsener  Unfall  fiber  Heiß  es  zu  keioem  sf- 
chern  Resultate  kqmmen,  und  wegen  Mangel  ad  Material 
konntet  sie  nicht  wiederhohlt  werden* 


N/ 
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iicdenheit'  zeigt.  Nach'  den  bisherigen  Angaben^ 
e  auch' Prot. '^2^cÄ«  angefühii;  hat,  ist  das  spec* 
?w.  des  Prehnits  nur  ungefähr  2,6  u^d  also  mit 
m  der  Passauer  Steinart  übereinstimmend; 'ich  kab« 
aber  bei  den  beiden  untersuchten,  wie^oben  ange- 
ben, gefunden^  und  ein  aus  Mifstrauen  iil  ihi(3h 
bsf  mit  Fragmenten  von  andern  Exemplaren  spä* 
:hin  wiederhoker  Versuch  gab  mir  ebenfalls  wie- 
r  für  den  von  Fassa  3,919  und  für  d«n  Von  Ratr^ 
linkes  2,926«  >  .  ^ 

m. 

#  * 

iemerliungcn  iiber  die  chemische  Analyse  der 
^         Mineralien  überhaupt. 

'ft*  Bei  Erzählung  des  in  der  Analyse  der  hier 
iterSuchten  Mineralien  befolgten  Verfahrens  wird 
an  bemerkt  haben,  dafs  ich  mich  znr  AutschUefsung 
rselben  des  kohlensäuerlichen  Nattons  bedient 
tbe.  Bekanntlich  wandten  di^  Chemiker,  welche  in 
T  neuern  Zeit  die  Analyse  der  anorganischen  Na- 
rkörper  vervollkommneten,  ein  Bergmann  fVieglebj 
's.  w.  fast  immer  kohlensäuerlichls  Alkalien  ctn,  bis 
laproth,  der  in  diesem  Theile  der  Chemie  Epoche 
adhte ,  die  ätzenden  >  und  zwar  in  flüssiger  Gestalt, 
.  Anwendung  setzte^  weil  sie  zu  dem  gedachten 
weck  weit  wirksamer  seyen ;  und  diese  Anwendung 
mei*t  noch  jetzt  allgemein  fort«  ' 

1)4  Damit  es  nun  nicht  den  Anschein  habe,  als 
ffse  ich  die  Kun^t  Rückschritte  thun^  liegt  es  mijr 
)^  den  wieder  aufgenommenen  Gebraucli  der  koh^ 
nsäuerlichsn^Alkalien  zu  r«chtfgrtigeji^  ujiid  die  Vor«» 
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•theile  anzuführen  ,  welche  sie  mir  ror  den  ätzen  Jen 
zu   haben  scheinen.      Die  Rechtfertigung  nun  findt 
ich  darin,    dafs  sie  midi  noch  nie  verlassen  haben i 
un(f  dieses  vorausgesetzt,  sind  der  Vortbeile,,  wd<^ 
ins   Besoudm^  der  Gebrauch    des  'kohlensäuerliches 
Tiatrona  gewährt,  mehrere*     Die  Darstellung  reiner 
kaustischer  Alkalien  hat  immer  einige  Schwierigkeit; 
die   des  kohlensäuerliclien  Natrons  ist  wögen  seiner 
leichten  Kiystallisirbarkeit  sehr  leipht.  Das  Eindicken  '  ~ 
des  lävigirten  Minerals  mit  der  kaustischen  X<auge  ist', 
recht  langweilig,  da  man  wegen  des '  sonst  oft  unyer- 
*  meidlichen  Aufstofsens    uud    Verspritzens   beständig 
dabei  seyn   und  rühren  muis,    das  kohlensäuerliche 
Natron  liingegen  zerfällt  an  der  Luft  zu  einem  un-  . 
fühlbaren  Pulver,  das  sich  mit  dem  lävigirten  Mine- 
ral aufs  innigste  verreiben  läfst,  worauf  man  das  Ge- 
menge  geradezu   in  den  Platiutiegel  scliütten  kann. 
Eben  so   langwierig  ist  gewöhnlich  das  Wiederaof-    \ 
weichen   der  geschmolzenen  Masse;    und   um  diese.] 
Wi^eraufweichung  im  Wasser  möglich  zu  macheij,   l 
mufs  eine  weit  gröfsere  Menge  Aetzläuge  aufgewandt   * 
werden,  als  eigentlich  nöthig  ist,  das  Mineral  fiir  dii    ' 
Einwirkuitg  der  Säure  vorzubereiten;    die  mit  koh- 
lensäuerlichem   Natron    erhaltene    Masse    hingegen 
hängt  oft  gar  nicht   an   dem  Platintiegel   öder  läRt 
«ich  doch  durch   leichtes  Anklopfen'  an  denselben  in 
Einem  Stück  herausbringen,    welches  man  dann  in 
einem  Glascylinder  mit    Wasser  übergössen   In  die 
Wärme  stellt  und  durch  nach  und  nach  zugegossene 
Säure  auflöst. 

c.  Die  Aufcchliefsung  alkaühaltiger  den  Säuren 
widerstehender  Steinarten  hatte  bekanntlich  ihre 
Schwierigkeiten,  bis  Rose  sie  durch  Anwendung  Ctei 


\  — 

I  , 

,  der  Mineralien  überhaupt  Jtpi 

ftpelcT.«aiiren  Öaryts  hob.  (§.  dessen  Analyse  des 
'eldspaths  von  I^omnitz  ijfi  Scherer^a  Journal  der 
Jhcmie  Bd.  7.  8.  24i — 24a.)  Später  gab  Davy  avch 
iie  Boraxsäurc  als  ein  dazu  anwendbares  Mittel  an» 
Gehlen^^  Jpiim.  für  dife  Chem.  u.  Phys.  B.  i.  8.  i5i 
•1^2.)  Ich  habe  diesb  noch  niclit  versucht  ^  wenn  auch 
Iie  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  Anwendung  derselben 
seigen,  zu  überwinden  sind  (S.  das  letztangef.  Journ* 
Bd.  4.  S.  349) ,  so  machen  sie  das  Verfahren  docli 
mmer  verwickelt.  Bei  dem  salpetersauren  Baryt 
veranlassen  die  Schmekgefäfee  Aoistände :  ein  silber* 
Der  Tiegel  wird  dadurch ,  obgleich  das  Silber  zu  den 
4urch  salpetei*saure  Salze  nicht  zu  verändernden  Me^ 
talleii  gezählt  wird,  «ganz  verdorben,  'wie  Rose  das 
erste  Mahl  verfuhr;  aber  auch  Platintiegel  werden 
davon,  besonders  bei  öfterer  Wiederholung,  stark 
angegriffen,  wie  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe. 
Irdene  Gefäfse  sind  nicht  immer  von  erforderHcher 
E'euerfestigkeit  oder  Dichtigkeit  zu  haben  $  auch  wird 
mau,  wo  nur  wenig  von  dem  zu  untersuchenden 
Mineral  zu  Gebote  steht,  wnnsphen,  ihren  Gebrauch 
vermeiden 'zn  können,  um  das  Produkt  der  vorge- 
nommenen Behandlung  aucli  noch  zur  Untersuchung 
der  erdigen  Bestandtheile  des  Minerals  benutzen  zu 
können.  Die  Anwendbarkeit  des  kohlensauren  Bar- 
Tyts  zu  dexti  angeführten  Zwecke  mufe  daher  sehr  er-p 
M^ünscht  seyn.  Was  seine  Anwendung  leiste,  geht 
ans  dem,  was  davon  oben  bei  der  Aufschliefsung  der 
Passaui^chen  Sleijtiart,  und  besonders  aucli  de3  Prejfi- 
niU  aji3  dem  Fass^th?tle,   gesagt  ist,  l^ervo^:  *);   si^ 

*)  fieim  Turmalin  u^ä  d^m  gemeine^  SchÖrl ,    sq    wie    bei 
Feljapathen ,  hat  er  mir  aucb^aufs  Beste  gedient. 
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jLoniite  durch  Kali  oder  Natron  nicht  voUsÜindiger  er- 
folgt seyn;  und  die  Analyse  kann  bei  dieseqi  Verfabrai 
gan2  durchgeführt  werden,  denn ,  wenn  Kalk-  oder 
Strontianerde  in  der  2U  untersuchenden  Steinart  jrör- 
handen  sind,  welche  durch  das  kohlensäuerliche  Am» 
monium  zugleich  mit  dem  Baryt  gef^et  werden,  lo  '= 
lassen  sie  sich  von  letzterem  durch  Auflösung  d« 
Ganzen  in  Salzsäure ,  Abdampfung  bis  zur  Trockna .  * 
und  Auswaschung  des  Rückstandes  mit  höchsrectifi«^ 
cirtem  Weingeiste,  welcher  nur  den  Salzsäuren  ^alfc 
und  Strontian  auflöst,  trennen  und  durch  nachberig^ 
Fällung  des  weiugeisligen ,  mit  Wasser  verdünnten, 
Auszugs  durcli  kohlensäuerliches  Anünoniuni  quan« 
titativ  bestimmen.  Durch  Zusatz  einer  angemessenes 
Menge  gepulverter  Kohle,  welche  die  Kohlensäure 
des  kohlensauren  Baryts  in  Kohlcnpxydgas  umäu-ü 
dert,  kann  man  die  Wirksamkeit  des  le}.ztern  beför-r 
dem.  Der  Sicherheit  wegen,  gegen  jeglichen  Ver-r 
dacht  auf  Hinzul}ringnug  eines  fremden  AlkaU,  hafce 
ich  den  für  diesen  ^weck  bestimmten  kohlensauren 
Baryt  aus  dem  reiueq  salzsauren  Baryt  diu'ch  koh-»  • 
lensäuerliches  Ammonium  gefället  *). 

d.  Bekann tlicli  war  es  der  Veifumtspath^  welcher  : 
Klaprqth  auf  die  Anwendung  der  ätzenden  Alkalien  1 
führte,  und  bei  ihm  der  Einwirkung  der  kohlensäu« 
crlichen  Alkalien  hartnäckig  widerstand.    Dieser  da- 


— I 

*)  lUnn  muff  sich  bei  diesem  Prozesse  durch  einen  Genicli 
nach  Ammoniuin  nicht  verleiten  lassen,  2u  glauben,  (tio 
Fällung  sey  schon  beendigt,  indem  gewöhnlich  das  küblen«r 
säuerliche  Ammonium  auch  etwas  ätzendes  enthalt,  welche) 
den  Baryt  Dicht  fället^  un4  jenen  Gerud;  h^vfirkt» 
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er  lonnfe  mir  auch  als  Prüfstein  uijd  Mafsstab  die- 
CHj^und  ich  wurde  dadurch  bewogen-,  einige  Rrjr- 
talle  vonM^und,  die  ich  fi-^her  von  Klaproih^s 
yüte  erhalten  hatte,  dem  Versuch  zu  unterwerfen, 
ib  das  kolensäuerliche  Natiy)n,  in.  einem  der  Hitze 
Jines  gut  ziehenden  Windofens  ausgesetzten  Platin- 
icgel,^  die  Au&chliefsung  desselben,  ^u  bewirken  im 
Stande  sey.  Est  hat  sich  a\ich  hier  ganz  bewährt;  ' 
md  selbst  der  kohlensaure  Baryt  hatte  bei  einem  an- 
lern  Antheiij?  eine  beinahe  vollständige  Aufscblie- 
!&ung  bewirjtt  *).  ^  Warum  hier  der  Erfolg  anders 
var,  aIs  in  KldprotJVs  Versuchen;  d^von  fuhrt  er 
lelbst  (Beitr.  etc.  Bd.  |.  S.  80)  einen  Grund  an  5  ein 
inderer  mögte  in  den^  gleich  Anfangs  nicht  hinrei- 
;hend  stark  jangewandteii  JHitzgrade,  welchen  der  sil^ 
)erne  Tiegel  nicht  zu  geben  vprstattete,  liegen.  Denn 
jin  PUtintiegel  ist  zu  dem  voi^  mir  angewandten 
i^erfahren.  allerdings  erforderlich  5  er  ist  indessen  da- 
SU  nur  von  der  Gröfse  nöthig,  dafs  er  1  J  ünzea 
iVasser  fafst,  wobei  er  mit  dem  Peckel,  von  ^er  ge- 
lörigen  Stärke  und  mit  um  einen  Platindrath  gebo- 
;eneu  Rande  gearbeitet,  ungefähr  2 »J  Unze  oder  etwas  - 
larähep  wiegt.  —  Es^  versteht  sich  übrigens  ganz  von 
clbst,  d^fs  die  gröfsere  Wirksamkeit  der  ätzenden 
Ukalien,  welche  wohl  nicht  bipfs  durch  ihren  koh- 
ensäureleeren  Zustand  erklärt  seyii  dürfte,  in  wissen- 
(Äiafijicher  HinsieJit  immer  interessant  bleibt,  ^b  wie 
s  Fälle  geben  kann,  wo  ihre  Anwendung  zur  Er« 
eichung  bestimmter  Zwecke  vorzuziehen  ist. 


*.)  Ich  VFerdp  jdas  ResuUnt  der  Untcrjsuchung  bei  einer  andern 
Gelegenheit  mittheilen. 


194  Gehlen  über  chem«  Analyse 

e»  Theodor  yon  Sausaure  hat  in  seinen  Veim» 
ehen  und  Beobachtungen  über  die  Thonerde  behaup« 
tet  (ßcherer^s  Journ.  d,  Cbera,  Bd.  7,  S.  463  fg.)  dafii^ 
sie   einen  Antheii   Wasser  auch  bei  tdem  heftigsteD , 
Glühen  zurückhalte,  wenn  die  Auflösung,  auA  wel*i 
eher  sie  gefället   wurde,    mit  sehr    vielem  Wasser 
verdünnt  war;   wogegen  sie  alle«  Wasser  schon  in  i 
mäfsiger.  Glühhitze  fahren  lasse,  wen|i  nur  die  zai 
Fällung  eben  eiibrderliche  Menge  Wasser  genomm« 
worden.      Der  Unterschied  betr^  o,i5,    wenn  düfi 
Glühung  nicht  sehr -stai*k  war ^   und  0,10,  wenn^dis 
Hitze  auf  den  höcbsten  Grad  gebracht  wurde«  Sam^ 
eure  denkt  selbst  daran,    dafs    dieser  Umstand  bei 
chemischen  Analysen  Fehl/er  veranlassen  könne,  und  \ 
man  mufs  sich  daher  wundern,   dafi  keiner  von  den 
Chemikern,  die  sich  mit  solchen  beschäftigen,  einige 
Versuche  zur  Prüfung  seiner  Angabe  angestellt  hat. 
Ich  für  meinen  Theil  habe  sie  nicht  bestätigt  gefun- 
den.   IcK  machte  eine  Menge  reiner,  bei  verschiede» 
nen  Analysen  gewonnener  und  geglühter  Thonerde, 
durch  Schmelzung  mit  gleich  viel  trocknem  kohlen-» 
säuerlichen  Natron    in    Salpetex^säure  auflöslich  und  • 
theilte  die  filtrirle  Auflösung  in  vier  gleiche  Theilc» 
Zwei  Antheile  wurden  mit  vielem  Wasser  verdünnt, 
welches  über   800  Mahl  das   Gewicht  der  Thonerde 
betioigj    die  andern  beiden  Antheilp  hatten  nur  den 
8tcn  Theil  soviel  Wasser.      Von  beiden  Antheilen 
der  sehr  verdünnten  Auflösung,    so  wie   der  wenig 
verdünnten,  wurde  einer  mit  kaustischem,  der  andere 
mit  kohlensäuerlichtm  Ammonium  gefället,   die  Nic-_ 
derschläge  gut  ausgewaschen  (und  zwar  so,  dafk  auch 
auf  die  aus  den  beiden  wenig  verdünnten  Antheilen 
im  Gaji2?en  zuletzt  eb^n  so   viel  Wasser  verwendet 
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iväi  9    wie  [mit  der  Thonerde  .aus  den  sehr   ver-^    ' 
irmten  Antbeilen  in  Gegen wirknng  gewesen  war, 
a  etwaige'  wenn   auch    g^ring^   Auflöslichkeit   zu 
»mpensiren)    und    nach    dem    Trocknen    hellroth 
jglühet.    Al^^r  d$is  Gewicht  der  vier  Niederschläge 
ich  noch  nicht  um  o,oo5  von  einander  ab  (die  ab- 
flute Menge  eines  jeden  betrug  56,5  Gr. <r  oder,  in 
wei  Fällen,  noch  nicht  o,5  Gr,  darüber;   und  zwar 
»efand  sich  diese  Abweichung  auf  der  Seite  der  Nie- 
lerschläge  aus  den  mit  ü^e/zig*  Wasser  verdünnt  ge*' 
^e'senen  Antheilen  (vielleicht,  weil  bei  der  dicklichen 
Beschaffepheit  des  Niederschlages,  in  dem  Zeitpunkte 
seiner  Entstehung,  die  nachherige  Auswaschung  aller 
salzigen  Theile  nicht  so  vollkommen  seyn   konntte)> 
welche  unter  sich,  so  wie  wieder  die  aus  den  sehr 
verdünnten   unter    einander,    bis  auf  ein  Gennges 
stimmte^    . 

Mehrere  Versuche  habe  ich  hieriiber  nicht  ange-» 
«teilt,  und  ich  wandte  daher  auf  die  erzählten  alle 
Sorgfalt ,  und  suchte  sie  genau  vergleichend  zu  ma- 
ßhen.  Ich  weifs  nicht,  worin  der  Grund,  der  Ab-» 
weichung  ihres  Erfolges  von  dem  in  Saussures  Ver- 
?uchen  liegt ;  vielleicht  habe  ich  noch  nipht  die 
Grejize  der.  Verdünnung  erreicht ,  auf  welcher  der 
Von  ihm  beobachtete  Erfolg  eintritt.,  denn  er  giebt 
keine  bestimmten  Mengen  au;  er  bat  auch  versäumt, 
sfch'eu  überzeugen,  dafs  die  verschiedenen  Gewichte 
nicht  vielleicht  von  unbeachtet  gebliebenen  Ums  tan  ?- 
den  herrührten,  dadurch,  daCs  er  bestimmte  gleich 
9tark  geglühete  Mengen  seiner  beiden  Formen  von 
Thonerde  mit  Scliw^ef'elsäure  etc.  in  Alaun  umwan- 
delte*  Meiner  Erfahrung  nacli  hat  man  es  apch 
nicht  so  ganz  in  seiner  Macht,   ^ei  der  Thonerde, 


;\ 
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^'ie   bri    anJerii   Substanzen,    solche  Formen   nack 

# 

Willköhr  hervorzubringen;  denn  anfser  den  Graden 
der  Vierdüimung  kommen  noch  so   manche  andere 
Umstände  ins  SmicI  ,    die  wir  nicht  in  unserer  Ge- 
walt haben,    weil  wir    sie  noch  niclit  genau  ken- 
nen, und  es  ist  mir  begegnet,  daß  von 'einerlei  Nie- 
derschlag, der  auf  zwei  Filter  gebracht  wurde,  der 
Antheil  von  dein  einen  beim  Trocknen  eine  nndorch- 
sichtige  pulverige  Beschaffenheit  annahm,   während 
der  andere,  etwas  länger  ausgewaschene,  Iialbdurch- 
sichtig,    v(:n  homartigem  Ansehen  nnd  gla^rtigem 
Bruch,  wurde,    Eben  so  habe  ich  gefunden,  dafi  ein 
Anlhfeil  eines  Niederschlages,  den  ich  vor  denxlVock- 
nen  gefrieren  liefs,  und  dadurch,  und  indem  idi  das 
dui'ch  das  Gefrieren  getrennte  Wamset,  in  demMa|3e 
wie   es  auflliauete,   von  Löschpapier  einsaugen  ließ, 
-von  der  gröfsteu  Menge  des   zwischen  seinen  Theil-  . 
chen  befindlichen  Wassers  befreiete ,  undurchsichtig, 
locker  und  pulverig   wurde,    während  ein  anderer, 
gleich  in  die  Wärme  gebrachter  Antheil  zusammen- 
hängend, durchscheinend,  von  glasigem  Bruch,  wurde, 
f,  Uebrigens  steht  sicher   der  chemischen  Ana- ' 
lyse  der  Mineralkörper  von  einer  andern  Seite  eine 
grofsc  Reform  bevor:  eine  Reform,  welche  ups  auch 
prst  ein  chemisches  System  der  Mineralogie  zu  gcbeü 
im  Stande  seyn  wird,  *)   wepu  ein  solches  möglich 


*)Uii(l  der,  welcher  vor  8  JaLren  "urettete'*,  dafs  man  in  lo 
Jahren  nicht  mehr  nach  den  Resultaten  der  chemischen 
Aoelyse  klassifiziren  werde,  (S.  DÖllinger  über  die  Meta- 
morphose der  firdr-  und  Steiiiarten  aus  der  fCi^selrelne  Mc. 
jsu  Ende  der  Vorrede)  mögte  nach  Verlauf  dPF  noch^fch-* 
UaUpa  9wei  Jahre  d^f  Wette  verloren  liabea.  ^ 

P  — 7». 
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ist,   auf  jeden  Fall  abei*  uns  ■  tiefere  Ein«icht'  in  die 
Idischung  der  Mineralkörper ,  und  den  Prüfstein  znv 
BeürtheiluBg,  der  Zerlegungen  dei'selben,  gewälireü 
itiuis.     Ich:  halten  mich  nämlich  fest  überzeugt,   d&fi 
die  Mischupg  der  rein  ausgebildetctn  erdigen  Mineri^-* 
iLörper  bestimmten  Vcrhältnifsmengen  der  vewchie* 
denen  Bestandtheile  unterworfen ,  und  auf  ähnliche 
Wei«e  bedingt  ist,   wie  die  Mischung  irgend  eine» 
unserer  Sal^e  etc.  etc  •  ,  Was  mich  zuerst  zu  dieser 
Uiberzeugung   (c)enu    die   Vermuthung  davon  hätte 
siqli   mir^    nach    analogen  chemischeu  Thatsachen» 
schon  länger  aufgedrungen)   brachte,    war    die    bei 
Gelegenheit   meiner  Versuche  über  die  Verfertigung 
des  Glases  gemachte  Beobachtung,  (vgl.  Sc'iweiggert 
Joarnal  für  Chemie  und  Physik    Bd,  2,)  ßaü    das 
Kali  und  Natron   g^gen    die  Kieselerde   und  Tho»^  • 
erflc  in  eben  so  abweichenden  Sättigungsverhälthissen 
stehen,    wie  beide  gegen  irgend  eine  der  sogeqann-^ 
tea  Säuren  stehen,    und   daraus  folgte,    daß  wenii 
diese  Erden  aus';  ihren   neutralen    (neutral  hier   in 
dem    Sijme    genommen,    dafs    die  Neutralität    eben 
nicht  durch  reagirende  Papiere  erkannt  werden  kann) 
Auflösungen  treten,  um  sich  unter  sich  oder  mit  aiw 
dern,  in  irgend  einer  neutralen  Verbindung  befind- 
lichen, Erden  zu  vereinigen,  (wie  Scheele,  Guy  ton 
und  Andere  uns  solche  Fälle  kennen  gelehrt  haben,J 
dieses  ebenfalls  nacli  bestimmten  sich  gleichbjeiben-r 
den  Sättigungsverhöltiüssen  gescheiten  müsse.    Aber 
ich   dachte  nicht,    dafs  diese  Reform   uns  schon  sq 
nahe  wäre,  wie  sie  durch  Ser^c/ms  Untersuchungen, 
welcjie,  verbunden  mit  der  Anerkennung  des  zuerst 
von  Bitter  bestimmt  imd  mit  der   ganzen  AustleJi-^ 
uung.und  Wichtigkeit  ausgesprochenen  Sat2;es,  d^ 


.  ^ 
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alle  chemische  Wirksamkeit  durch  eledrische  Thä 
ti^keit  bestimmt  sey,    und   mit  der  Auffindung  der. 
Gesetze  dieser  Thätigkeit,   eine  neue  Epoche  in  der 
Chemie  begründen  wer^len ,  wirklich  bevorsteht.    Ini 
der  That  glaube  ich ,  dafs ,   wenn  nian    die  genaue 
Analyse  solcher  auf  verschiederie  Art  dargesteOtea 
künstlichen  Verbindungen   von  Erden,,  wie    ich  sie 
vorhin  erwähnte,  u^d  die  von  Berzelius  bereits  gc'-' I 
fundenen  allgemeinen  Gesetze,   zum  Grunde  legte,  ^ 
«ich  durch  Vergleichung  der  von ,  genauen  Scheide-   ] 
künstlern  angestellten  Analysen,  Vei^eits  interessante 
Resultate  ergeben  dürften.  '     " 

Allerdings  dürften  dabei  manche  Schwierigkeiten 
aüfstofsen:   aber   ich  glaube,   dafs  sie  sibh  überwini-, 
den  lassen  werden,  wenn  man  sich  der  j^V emnreitd-^ 
gUngcn^*' ,   der  y, zufälligen  Bestandtheile'^   u.  s.  w, 
entschlägt,    oder   vielmehr  solche   aus  dem   rechtcH 
Gesichtspunkte  betrachtet,  und  an  die  erwälmte  Ar- 
beit  mit  dem  Gedanken  geht ,   dafs  es  Verbindungen 
mehrerer,  sonst  einfache  Mineralien  bildender  Ge~ 
mische  unter  einander  gebe;  ferner  wie  Proust  dar- 
auf aufmerksam  gemacht   hat ,  Auflösungen  solcher 
besiimniten  Gemische   in  irgend  einem  andern  ein- 
zelnen Stoffe ,  u.  s.  w.      Solche    Verbindungen,    sol- 
che    Aullö.>ungen ,      wird    es  eben   so   wohl    unter    , 
-den  krystallisirten  Mineralion  geben   und  die  Ver- 
bindung etc.  oft   dennoch  die&elbe  unverletzte  Forn^ 
haben ,    die  sonst    dem   einen    der  Gemische    eigen 
ist,    wenn    der  ßildungstrieb     des    einen     den    der 
andern    überwältigte  und   beherrschte:     gerade^ *so, 
wie    die  Chemie  schon    mehrere   Beispiele    darbie- 
tet,  dafs  Salze  mit  oft  beträchtlichen  Mengen  ahde-» 
rev  Sal^e  ,,  verum^einigt  *'  sind  und  dennodi  die  K17- 


I 
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ilallgesiält  des  einen. reinen'Salzes  tragen^    I^  andern 
Piillen    wird    diese   Gestalt  abgeändert  wei'den;     in 
manchen  werden  solche  Verbindungen  vielleicht  un^ 
ter  ganz  neuen  Krystaliformen^    die   wetler  aus   der 
Je«  einen  noch   des   andern  in    jene   Ve^bindungelx 
angehenden  Gemisches  abgeleitet    werden    können, 
hervortreten  und  so  ,*ein  neues"  Mineral  bilden«    Sind 
dann,  nach  den  erwähl!)ten  vorläufigen  Untersuchun-^ 
gen,  die  Mischungsgeset^e  der  Erden  untereinander^' 
und  die  Mischung  der  einfachen  rein  ausgebildeten  9. 
als  ür-   oder  Vorbilder  geltenden,   Mineralien    be- 
lannt«  so  wird  es  nicht  schwer  seyn,>  die  Mischung 
der  zusammengesetzten .  zu   ent^ckeln,   und   durch 
Rechnung  diejenigen   einfachen  zu  bestimmen,  aus 
deren  Vereinigung  sie  entstanden*     Dann  wird  doch 
die  Chemie  einen  Triumph  über  die  ^rystallogra- 
phie,  überhaupt  über  jedes   einseitige  Verfahren  ia 
der  Mineralogip  feiern;    man  wird   gestehen  müs- 
sen, d^fs  sie  uns  die  tiefste  Einsicht  in  die  Natur  der 
Mineraliep  gewähre^  und  es  wird  dann,    aus   diesem 
Gesithtspunkte,  wenigsjbens  kein  Ruhm  mehr  für  die 
Krystallographie  seyn,  was  Haüy  Von  Ihr  sagt:  eile 
ff^t  abstraction  de  ces  principes  accidentels,   qui  al-^ 
t^rent  Thomogeneite  de  la  composition,    et  dont  les 
caract^res  physiques   öu  ch^miques,  tels  que  la  du- 
ret^,.   la  pesanteur  specißque,    la  fusibilite,   peuvent 
se  ressentir  jusqu  ä  un  certain  point»     II  n'y  a  que 
la  Geometrie,  pour  laquellc  tous  les  min^raux  soient 
pars.  (Tftbleau  comparatif  etc.  etc,   P.  XV.)      Ich 
will  nur  Einiges  anführen ,  was  von  dem  Vielen  sich 
bey  Äeser   Ansicht  darbietet,    z.B.,    dafs    es  jelzC 
mehr   als  je   nötlng  seyn   wird,    bei  deh  Analysen 
«auch    auf  das  Vorkommen,    die  Begleiter  etc.     des 


I 
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analysirten  Miiiferals  genaue  Rücksicht  zu  nehmen  | 
dals  es  bei  jenen  Verbindungen  der  einfachen  Jdiiie- 
ralien  unter  einander  Fälle  -geben  >vird,  wo.^ioe 
bestimmte  Menge  des  einen  eine  bestimmte  Mengt' 
des  andern  fordert,  (was  sehr  wahrscheinlich  eintre--' 
tea  mufs,  wo  neue  auf  schon  vorhandene  nicht 
snirückzufiihrende  Krystallformeii  aus  solchen  Ver- 
bindungen hei-vorgeheh,)  andere,  wo  die  Verhält- 
nifümengen  des  einen  ;:u  den  andern  nur  von  jedes- 
mahligen  äufscrn  Umständen  abhängen ,  (was,  vid- 
Iqicht  immer  Statt  finden  dürfte,  wo  die  Krystall-^ 
form  des  einen  Gemisches  durch  den  Zutritt  des^- 
oder  der,  andern  noch  nicht  verändert  worden  ist). 
n.  s.  w>  Ich  würde  es  mir  angelegen  seynjasscn^  der 
Klasse  über  die  oben  erwähnten  Vorarbeiten  selbst 
etwas  vorzulegen ,  wenn  nicht  eine  Solche  üntcrsu- . 
chung  manche  Hilfsmittel,  die  mir  bey  der  £ntbeli* 
lung  eines  Laboratoriums  noch  abgehen,  erforder- 
te und  eine  weniger  unterbrochene  BeschäfUgtuig 
damit,  als  ich  ihr  bey  oft  mir  übertragenen  Arbeiten 
widmen  könnte-  ^ 

Wie  sich  aus  dem  im  vorigen  Absätze  Gesagten 
bereits  ergiebt,  wird  jene  Reform  dann  auch  für  die 
Beiirtheilung  der  verschiedenen  Meinungen  der  Na- 
turforscher über  dfen  wahren  VV^erth  der  Analysen 
der  Mineralkörper  urid  ^en  Grad  von  Einsicht,  wel- 
chen sie  uns  in  ihre  Natur  gewähren  können,  einen 
Mafsstab  geben.  Es  ist  auf  der  einen  Seite  unwider- 
sprechlich,  dafs  es  in  diefem  Zweige  der  Chemie 
noch  Sehr  viele  Seh wierigkciten  gebe,  die  zum  Theile 
daraus  entspringen ,  dafs  es  darin  noch  an  einem  lei- 
tenden Prinzip  fehlte  wodurch  niftürlich  Dunkelheit 
und  öftere  Widersprüche^    dii»   am  Ende  vielleiclit 
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vur  scheinbar  aeyn  werden,  eiHstehen  müssen 5:  zutA 
Theil   daraus,    daik  man  in   diesen  Analysen  öfters 
.3iicht    beachtete,    was  die  Chemie  doch  anderweitig 
"tfchon  gelehrt  hatte.    So  geht  es  z.  B.  darin  bey  man- 
chen Chemikern  in  Scheidung  der  verscliledenen  SlofTe 
iiberall  und  anf  ein  Mal   so    nett  und  so  scharf  ab- 
geschnitten  zu,  dafs  ich  hlofs  sie  zii  bewundern  ver- 
mag,   phne  sie  erreichen  zu  können;  denn  mir,  wie! 
Andern  schon,  lehrte  die  Erfahrung  (und  auch  in 
den  voranstehenden  Analysen  zeigen   sich  Beispiele 
davon) :  dafs  in  sehr  vielen  F^en  die  eine  Substanz^ 
durch  ihre  Verwandtschaft  izu  andern,    grölsere  oder 
geringere  Antheile  \on   diesen  zurückhält,    so  dafs 
es  wiederholter    Prozesse,    oder    auf    verschiedene 
Weise  wirksamer,  und  dadurch  auch  mit  ungleicher 
Kraft  begabter^  Scheidungsmittel  bedarf  um  diese 
Antheile  zu  trennen.    « Viele  stellen  auch   nur  ein^ 
einzige  Analyse  mit  einem  Mineral  an  und  begnügen 
,8ich,  wenn  die  .Stimme  der  Gewichte  der  erlialteneu 
Bestandtheile  so  ziemlich  mit  dem  angewandten  Ge- 
wichte  stimmt.      Sobald  man  aber  ein  (der  Gattung 
nfi^)'noch  gar  nicht,  oder  nicht  bis  zu  Gewährung 
liinlänglicher  Sicherheit  untersuchtes  Mineral  arialy- 
sirt,  sollte  zur  Gegefirechnung  durchaus  die  Analyse 
auf  demselben   Wege  wiederholt,    und  dann    auch 
nocli  liach  einem  sehr  abweichenden  Vorfahren  ange- 
stellt werden,  um  dadurch  Stoffe  zu  entdecken,   die 
vielleicht  auf  jenem  Wege  miteinander  verbunden 
blieben^  und  so  der  Aufmerksamkeit  entgingen,   be- 
sonders wenn  man   blofs  nach  der  Art  der  Darstel- 
lung , .  nach    einzelnen   Eigenschaften    also ,    welche 
inetirern  Stbffeti  gemein  seyn  können  ^  die  erhaltenen 
äabstanz^u  ^r  diese  und  Jen«  bestimmten  SloUe  er« 
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klärte.  Freilich  fordert  ein  solche»  Verfahrt  iü 
sehr;  man  hat  jedoch  bei  Beobachtung  desselben  am 
seltener  etwas,  und  weniger,  zurücikzunehmen^  S^ult 
aber  müfs  man,  im  Ganzen  uild  besonders  bey  i^.. 
Einer  Sippschaft ,  Einer  Gaitüng  etc.  gehörelkd«ii 
Steinarten  y  eineli  gleichförmigen  Gang  in  der  An^ 
lyse  wählen,  und  die  andern  Zerlegabgsarlen  nur 
dazu  benützen,  die  Sicherheit  des  gewählten  Wege^ 
zu  prüfen.  Manchi?  meyiien  «u  glänzen^  wenn  «ie 
'durcheinander  die  mannigfaltigsten  Scheidung^mittd 
anwenden«  Bei  KeHntnif^  des  Einzelnen  der  ChemiSi 
und  ein  wenig  Witz^  ist  nichts  leichter,  als  diesem 
Aber  es  ist  hier  kein  Verdienst  j  äonderü  ein  solches  '. 
Verfahren  vielmehr  gar  niclit  an  seiner  Stelle,  und  : 
es  zeigt  gewöhnlich  an,  dafs  kein  wahrhaft  wissea* 
schaftlicher  Geist  bey  der  Untersuchung  vorhanden 
war,  sondern  dafs  man  sich  begnügte,  den  Körpef 
tilir  auseinander  gelegt  zu  haben,  unbekümmert, 
wie  die  Ergebnisse  unter  sich,  und  mit  andern,  in 
einander  passen*  Befolgt  man  '  hingegen ,  für  den 
Anfang  der  Untersuchung  wenigstens,  einen  sich  im-« 
toer  gleichen  Gang,  so  erwirbt  man  sich  eintf  Si«* 
cherheit,  ein  gewisses  feines  Gefühl  für  die  Beur-* 
theilung  der  Erscheinungen,  eine  leife  Erregbarkeit 
durch  geringe  Abweichungen  in  denselben,  welche 
w  eit  leichter  durch  Klippen  und  über  Untiefen  fiDi- 
ren,  als  die  Anwendung  mannigfaltiger  Hilfsmittel, 
die  man  nicht  so  sicher  zu  behandeln,  und  in  ihrer 
Wirkungsweise  zu  beurllieilen  versteht.  Troüß  allen 
den  angefühlten,  und  mehrern,  UnvoUkömmenhei- 
ten  aber  gitig  man  auf  der  andern  Seite  offenbar  zu 
weit,  wenn  der  chemischen  Analyse  der  Mineral^« 
körper  von  Einigen  aller  Werth  in  Bestimxaullig  der 
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«tax'  derselben  abgesprochen,  oder  darin' doch  nur 

höchit  gtringer  zugestaiidun  wurde,   bloß  detk^ 

.  ^egen  J  weil  das  Ergebnifs  der  Analyse  mit  der  äos- 

«flpru    Beschaffenheit   etc»     yermeintlich  nicht  über- 

Zünnstimmte,    oder  weil  die  Angaben   verschiedener 

JChemaker  oft  sdliv  von  einander    abwichto;    wenn 

.-dEerner  diese  Naturforscher  meynten.,  dafs  sich  dem 

-Chemiker  alles  unter  den. Händen  erzeuge ^  und  er^ 

;   wenigstens   wenn    er  es  n^r  auf  verschiedene  Art     • 

.'Anfinge,  aus  dem  Sapphir  Dasselbe  gewinnen  könne , 

,-  'wie  etwa  aus  dem  Feldspathe.     Aber  wodurch  ha- 

^    .ben  denn  diese  Naturforscher  bewiesen,  dafs  sie  de'm 

i.    Loose  nicht  ausgesetzt  sind,  die  äussern  Eigenschaf- 

^~   tan  unvollständig  au&ufassen,  wie  es  dem  Chemiker 

i  *  'öfters  bey  den  innern  begegnet  5  dafs  sie  alle  ßezie- 

r      Innren  sa  erschöpfen  vermögen,  unter  welchen  ein 

Körper  sich  zu  zeigen  firhig  ist   und   in  welchen  er 

[     mt  andern  in  der  Natur  steht ,  um ,  wenn  auch'  nur 

r     TQnßiner  Seite,  eine  vollständige  Geschichte  dessel- 

It-  .ben  aufzustellen.    Und  wenn  sie  dieses  mcht  bewie- 

f     sen  haben,    noch  je  werden  darthun  können,  wie 

*-     dürfen  sie  dann,  einseitig,    sich   zu  Kritikern  des 

r    Chemikers  aufwerfen  und  über  ihn  aburtheilen,  ohne 

die  Kritik   der  Resultate  auch   seiner  Wissenschaft 

,  anzuerkennen,    und  sich,  durch  sie  angefordert  zu 

üiblen^  bey  Widersprüchen  ebenfalls  auf  ihrer  Seite 

nachznseheir^    u^d  nicht  die  Schuld   blols   auf   die 

'  andere  zu  schieben?    Und  was  giebt  ihnen  das  Recht, 

jene  Icdchte  Verwandelbarkeit  bey  den  Erden    und 

ihren  Verbindungen    unter   einander    anzunehmen, 

(so  lange  sie  nicht  nachgewiesen  haben,   dafs  diese 

andern    Gesetzen   unterworfen   sind,    als   z.  B.    dio 

Vexbindungen  derselben  Erden,  od^er  der  Alkalien, 

i5 


I 


204  Geh}en  über  ehem.  Analyse 

f  — 

mit  Säuren ;  des  SchwefeU ,  Phoaphoti  mit  Metafim 
M.  8.  Vf.)  in  Hinsicht  welciier  .  «ie  zu  der  Kunst  dfli 
Chemikers  kein  so  gro&es  Zutrauen  äusserten?  *) 
Was  aber  die  Abweichungen  in  den  Angaben  vef« 
•chiedener  Chemiker  über  eine  und  dieselbe  Steinazt 
beti-ift,  so  sind  diese  nooh  weniger, &hig,  Einwarft 
gegen  den  Werth  der  Anidyse  su  begründen,  da 
nicht  alle  gleiche  Auimerksamkeit  und  Sorgfalt  sa 
derselben  mitbringen,  es  auch  d^lrgetban  ist,  dali 
öfters  in  Bestimmung  der  zur  Zerlegung  angewand- 
ten Steinart  gefiehlt  oder  nicht  auf  das  geognostisdie 
Vorkommen  und  .dadurch  herbeygefiüirtG .  Abwei- 
chungen in  der  Beschailenheit  geachtet  wurde. 

£s  wird  von  selbst  klar  aeyn,  dais  ich  durob 
das  Vorangesagte  nicht  Ansichten  bestreiten  will* 
zu  welchen  irgend  ein  anderer  Zweig  der  Nator- 
wissenschail',  auf  ihm  entsprechendem  Wege,,  ge- 
langte. Aber  kein  Zweig  soll  auf  Kosten  eines  an- 
dern grofs  zu  werden  suciien,  keiner  Mängel,  woi"^ 
an  er  selbst  leidet ,  Lücken  die  er  selbst  noch  nich 
auszufüllen  vermag  ^   dem  cindei*n  2ur  Last  legen« 


*)  Der  Chemiker  ist  noch  nicbt  im  Stande  gewesen ^  cUi  künU 
liehe  Sciuvefeleiseu  mit  dem  kleinsten  und  gröfsten  Schwefel 
schalt,  in  derselben  äussern  £c$chafFenhcit  darzusteUen,  wl 
den  magnetischen  Eisenkies  und  Schwefelkies«  Gleichwohl  ha 
man,  meines  Wissens^  kein  Bedenken  gehabt,  sie  in  anderer  Hin 
sieht  rdr  identisch  sahalten,  womit  man  noch  gar  nicht  in  Afc 
rede  stellt,  da£s  mit  jener  iCussern  BeschäfFenKeit  auch  ein  io 
Derer  Zustand  dieses  bestimmten  StbfFes  ferbunden  ie}riib{^B 
iibcr  welchen  die  Analyse  an  sich  uns  noch  keinen  Aufachlu 
gewahrt,  und  als  solche  vielleicht  auch  nicht  gewähren  sol 
Sollte  es  unpassend  seyn,  hiebe!  die  Anwendung  z,  £(.  tc 
4ir  Thouerdo  auf  den  Sapphir  zu  machen?  G^^n. 


\ 
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•  Veber  einige,  t^erbindungen  der  oxyditten  Salz- 
ifäure  und  des  Sauerstoffs  und  die  chemischen 
*  .  Verhältnisse  dieser  Gasarten  zu  den  hrerm-- . 
hären  Körpern  von.  Davy, 

Aas  dem  EsgL  übers.  *]  Ton  R«  L.  Ruhland«    ^ 

Einleitung« 

In  der  letzten  Verhandlung  tlieilte  ich  die  ThaJ:sa- 
chen  mit,  welche  in  mir  die  Verrauthung  erweck- 
ten,  dafs  das  in  der  neuen  Nomenclaiur  uneigentlich 
sogenannte  oxydirt  salzsaure'  Gas  bisher  noch  nicht 
zerlegt  worden,  sondern  eine  besondere ,  als  unzerlegt 
au  betrachtende  Substanz  sey,  die  in  mehreren  ilu'ev 
Eigenschaften  mit  dem  SauerstofFgas  übereinkommt. 

Ich  werde  jetzt  eine  Reihe  Versuche  beschreiben, 
deren' Absicht  ist,  vollkommener  die  Natm',  Eigen- - 
schalten  und  Verbindungen  dieser  Substanz  und  ihre 
Aflinität  mit  inflammabeln  Körpern,  in  Vergleichung 
mit  denen  des  Sauerstoffs,  kennen  zu  lehren-  Diesen 
werde  ich'  einige  allgemeine  Ansichten  und  Schlüsse 


«MM 


*)  Aus  einem  dem  Akademiker  Gehlen  geneigt  iiVr&andten 
bssondern  Abdruck  aus  den  phil«  Trans.  ,,On  some  of  tho 
combinations  oi  oximuriatic  gas  and  oxy^ene,  and  op  tbe 
chemical  relations  of  these  principles  to  iaflammabla  bodies« 
by  Humphry  Dayy  Loud.    i8ii.*' 
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in  Betreff  der  chemischen  Kräfte  verschiedener  Sob^ 

stanzen  und   der  Verhältnisse  beifugen  ^  in  welcheta 

sie  sich  miteinander  verbinden.   '  <» 

I 

2.    t^erbimlung    des    oxydirt  salssauren  Gases  und 
Sauerstoffes  mit  den  Metallen  der  fixen  Alkalien., 

Die  Intensität  der  Anziehung  des  Kalimetalls  n 
dem  oxydirt  salzsaurem  Gas  zeigt  sich  schon  durch 
seine  freiwillige  Verbrennung  in  letzterem  und  durch 
die  Lebhaftigkeit,  mit  der  sie  vor  sich  geht.  Ich 
überzeugte  mich  duixh  mehrere  kleine  Versuche^  dab 
kein  \\*as6er  in  dieser  Operation  sich  absondert,  und 
dafs  1  Gr.  Kalimetall  ungefähr  i,i  Czoll  oxydul  sabr 
saures  Gas,  bei  mittlerer  Temperatur  und  Luftdruck, 
^  absorbiil^  und  dafs  ein  neutrales  Gemische  entsteht» 
Avelches  durch  Schmelzen  keine  Veränderung  erleidet. 
Ich  bediente  mich  zu  den  Versuchen  eines  Schüssel- 
chens  von  Platin ,  um  das  Kalimetall  aufzunehmen, 
das  Metall  wurde  vorher  in  einem  luftleeren  Gefküe 

1 

erhitzt^   um  alles  Wasser  zu  dekomponircn,  welches 
durch  die  Kalirinde,  die  sich  auf  dem  Kalimetall  So- 
gleich bildet,  wenn  es  der  Luft  ausgesetzt  ist,  absor-> 
birt  wird ;     das  Gas  selbst    wurde  durch   salzsauren 
Kalk  von  allem  W^asser  befreit.   Größere  Massen  vo!i 
Kalimetall  können   nicht  ohne  Hülfe  der  Wärme  i  i 
oxydirt  salzsaurem  Gas  veibrannt  werden.     In  allen 
Versuchen , ,  in  welchen  ich  das  Kalimetall  auf  Glas 
schmelzte  9   zerbracJien  die  Retorten  von  der  Heftig- 
keit der  Verbrennung,  was  selbst  zwei  IVIahl  gestphah, 
als  Unftrlagen  von  Fiatin  genommen  wurden.  Wurde 
oxydirt  salzsaures  Gas  genommen,  das  noch  Wasser 
hielt,    oder  wurde  das   Kalimetall,  vorher  der   Luft 
ausgesetzt,    so  sonderte  sich  immer  etwas  Feuchtig- 
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keic  Wälirend  der  Verbrennung  ab.  Werden,  reines 
'  Kalimetall  und  reine  qxydirte  Salzsänre.  genommen, 
ao  iüi  der  Erfolg,  wie  ich  angab,  ein  reines  Qemische 
ms  zwei  Bestandtheilen,  gleich  dem  gegluäietea  Salz- 
säuren Kali. 

Die  Verbrennung  von  Kalimetall  upd  Natron- 
>  metall  in  SauerstofFgas  ist  viel  weniger  lebhaft,  als  in 
oxydirt  ^alzsaurem.  Diese  und  einige  andere 
^- '  Erscheinungen  machten  mich  glauben,  dafs  die  Affi- 
niVit  dieser  Metalle  zum  SauerstofFgas  schwächer  ist, 
|ils  zum  oxydirtsalzsauren.  ^  Ich  machte  daher  ver^ 
schiedene  Versuche ,  die  dieses  auch  bestätigten ;  ehb 
ich  aber  darüber  ins  Einzelne  gehe,  ist  es  vor  Allem 
oothwendig,  mehr  ab  bisher  die  Verbindungen  des 
Kalif-  und  Natronmetälls  mit  Sauerstoff,  und  des- 
Kali  und  Natron  mit  W^asser  -zu  untersuchen. 

Ich  habe  in  der  letzten  Baker'schen  Vorlesung 
beinerkt,  dais  Kali-  und  Natronmetall  in  Sauerstoff 
verbrannt^  Kali  und  Natron  in  einem  Zustande  der 
äufsersten  Trockenheit  bilden,  und  dafs  beide  dann 
schwer  schmelzbar  sind.  Wie  schon  erwähnt,  ge- 
brauchte ich  zu  diesen  Versuchen  Schiisseichen  von 
Platin-;  da  ich  aber  fand ,  dafs  das  Metall  bei  der 
Operation  sich  oxydirte,  so  erhitzte  ich  die  Retgrte 
stark,  uih.  allen  Sauerstoff  auszutreiben,  welchen  das 
Platin  aüfgenonuneu  haben  mochte ,  und  icli  fimd 
auch  in  allen  Fällen,  in  welchen  diese  Vorsicht  nicht 
beobachtet  wurde ,  die  Sauerstoffabsorbtion  viel  grö- 
ster,  als  sie  durch  die  Bildung  der  Alkatien  hättf 
enisteh^  sollen.  In  allen  Fällen,  in  welchen  i^  Ka-* 
li-  und  NatronmeUÜl  in  gemeiner  Lufl^  bei  nur  ge« 
riiiger  Erwärmung,  verbrannte,  waren  die  erstem 
Producte   aufserordentlich    schmelzbare   Substanzen» 


•  ^ 
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bei  einem  bostimmten  Gewichte  CidimeUft  eiiti 
ekelt,  und  Vergleichutg  mit  der  Menge  Saaentoffi 
die  mau  aus  dem  Oxyd  durch  Wasaer  erhdt,  atiafl 
ZuaammenseUung  genau  bestimmen  ta  kCmnen.  Ab] 
i  Gran  KalimetaU  auf  diesen  Weg  behandelt  wurde,' 
sah  ich  nur  ^Vo  Stickgas  entstehen^  und  das  rötb 
Oxyd  gab  durch  Einwirkung  des  Wassers  weniger^^ 
als  l  Zoll  Sauerstoffgas  9  so,  dafi  wahrscheinlich ^ebea^, 
-  so  gut  Kali,  als  sein  Peroxyd,  sich. bey  demPxo-^ 
zefs  gebildet  haben.  .     *: 

Wurde  Nationmetall  mit  geschmolzenem  Sa^- . 
ter  in  Beioihrung  gebraclit,  so  entstand  eii\e  lebhafitf 
Verbrennung.  In  2  Versuchen,  die  ich  mit  eioeni 
Gran  des  Metalls  machte ,  zerbrach  die  Röhre  darch 
die  Heftigkeit  der  Explosion.  Genaue  Resultate  wl 
erhalten  gelang  mir  durch  die  Verbrennung  von  nnr 
l  Gran^  es  schien  sich  aber  kein  Peroxyd  zu  bilden, 
denn  die  Masse  gab  durch  die  Wirkung  des  Was- 
sers keinen  Sauerstoff. 

Wurde  Kaliinetall  in  einer  blolsen  Glasretorte 
verbrannt,  so  wurde  theils  Kali,  theils  Peroxyd  er- 
halten und  durch  lange  fortgesetztes  Rothglühen  das 
Peroxyd  eiicilich  £anz  zersetzt* 

Ein  Gran  Kalimetall  wurde  langsam  in  kleiner 
mit  Saueistoffgas  gefüllten  Retorte  von  grünem  Gla; 
erwärmt  5  es  brannte  langsam  mid  mit  schwacher 
Flamme;  vom  Sauerstoff  wurden  ^^  Zoll  ver- 
schluckt; wurde  die  Retorte  nur  his  zur  schwachen 
Rothglühehitze  gebracht,  so  wurde  an  Sauerstoff 
^^  Zoll  ausgetrieben.  Der  Barom.  Stand  war  dabei 
5o,  1  Zoll ,  Therraom.  65^  F. 

Wirkt  eine  Voltaische  Batterie  von  5oo  bis  loöo 
Platten  -  Paaren ,    während   sie  in  voller  Thätigkeil 
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i$J0t,  auf  Kali  und  Natron  ein,  so  verbrennen'  die 
;itl[eta]le  ifi  dem  Augenblick  ihrob  Entstehung  und 
-^ftilden  Peroxyde;  upd  es  ist,  nach  Ritters  Beqbach- 
7~>tBngen,  wahrscheinlich,  dafs  diese  Kdi^per  auch  bey 
der  Einwirkung  der  Säure  auf  Kali  an  der  positiven 
'  Oberfläche  hervorgebracht  werden. 
C  In-  meinen  frühern  Versuchen  mit  Kali-  und 
^  'Vatronmetall  beti*achtete  ich  die  schmelzbaren  Sub- 
•  -«taüzen,  die  ^n  der  negativen  Seite  erscheinen,  als 
%.  «eitstanden  dufch  die  Einwirkung  der  Wäi*me  und 
\:  fiXift  auf  die  Metalle ,  als  Protoxyde  und  als  den 
,'. Produkten  ähnlich,  welche  man  erhält,  wenn  man 
• '  die  Metalle  in  Berührung  mit  geringen  Quantitäten 
'  V^Alkali  erhitzt.  ' 

S..       Ich  habe  diese  letztem  Operationen,  bey  welchen 
k^ich  die  Bildung  von  Protoxyden  bemerkte,  wieder**« 
^  holt.    Werden  Kali  und  Nati'onmetall  in  ,  gläsernen 
Gefiüsen  mit  ungefähr  der    Hälfte    ihreis    Gewichts 
:     Kali  und  Natron,  die  vorher  gut  geglüht  worden, 
erhitzt,  so  nehmen  sie  zuerst  eine   helle  Azurfarbe 
an,  geben  dann  eine  beträchtliche  TVfenge  Wasser- 
stoffgas,   und    bilden    zuletzt  eine    graue  cohäi*ente 
:    Masse,     die    in     schwacher     Kothglühehitze    nicht 
,    sdhmelzbar     ist    .  und    mit    Wasser  WasserstofTgas 
.  giebt.    Ob  dieses' nun  aber  wahre  Protoxyde,    oder 
Mischungen   der  Alkalimetalle   mit  Alkalien,    oder 
mit  den  Alkalien  und  der  reducirten  Kieselerde  des 
Glases  sind,  wage  ich  fiir  jetzt  noch  nicht  zu  ent- 
scheiden.-' Wird  Kalimetall  auf  ähnliche  Art  in  ei- 
ner Platinröhre  mit  geschmolzenem  Kali  stark  ge- 
glüht, so  erhält   man  eine  dunkle  Masse,    die  mit 
Wasser  aufbraust;  aber  gerade  hier  könnte  eine  Le- 
jgirung  von  Platin  init  Kalinxetall  erfolgen,  und  da« 


'    t 
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Froduct   kein    Protoxyd,      sondern  blofi    trecken 
Kali,  mit  dicker  Legirung  verbunden  seyn,     ; 

Da  die  reinen  Alkalien  vor  der  Eutdecknng  d« 
Kali-  und  Natroiunetalla  unbekannt  waren ^  *)  und 
ihre  Eigcnscbaftco  bisher  nicht  .gut  beschrieben  wnr«., 
den,  so  wird  es  yielleicht  hier  nicht  am  unrechte« 
Orte  seyn,  dieses  kürzlich  zu  thun.  Werden  Kali- 
und  Natronmetall  in  , Sauerstoffgas  auf  Platiiir.  ver-r 
brannt,  und  bis  zum  Kothglühen  erhitzt,  um  das  enU 
standene  Peroxyd  zu  zerstören,  so  nehmen  die  Al- 
kalien eine  grau  p-  grüne  Farbe  an.  Sie  sind  härter;.^ 
als  igemeiues  Kali  pder  Natrum  uad,  spviel  ich  nach  - 
'einem  unvollkommeuen  Versuch  entscheiden  kann^  • 
von  grnfserem  spezifischen  Gewicjite,  Sie  fordern  aa  • 
völliger  Schmelzung  eine  starke  Rotliglühehitze  und  ^ 
verdampfen  bei  ipimer  ^lebr  erhöheter  Temperatur  . 
langsam.  Werden  geringe  Q!;iantitäten  von  'Wasser 
ihnen  beygemischt^s  so  ßvlüizQn  sie  ;sich  starke  wej;^ 


ff 

*)  Stahl   xiähertG   sich    ^er    Entdeckung    jder    reinen   Alkalien 
sehr.    £r    cementirte    fixes   künstliches  Kal^   mit  Eisenfeilt 
in    ]ani(e    fortgesetzter    Hitze  und  b#obachtete    auf   diesei^ 
Wege  die   Entstehung  eines   sehr    kaust}$chen    Kalis.      Spe- 
cim.    Bech.    part.  2.    pag.    255.       Auch    bildete    er    kansti? 
sches  Kali    durch   Zerlegung    des  Salpeters    ycrmittelst    def 
Metalle.    Id.    p.  255.       Ich  finde,    dafs    wonn    Salpeter   in 
einem  Schmelztiegel   vou    Platin    ;sersetzt  wird,    und  man 
hiesu  eine  starke  Rothglühehitze  anwendet,  eine  gelbe  Sub- 
stanz zurückbleibt,    die    aus    Kali  und  Platinoxyd,    wahr- 
scheinlich  in    chemischer   Verbindung,-  besteht.      Das    un- 
zersetzt  gebliebene  Kali,    welches   bei    Bereitung   des  Kali- 
metalls im   Flintenlauf  den    grÖfsem  Theil    bildet,    ist  von 
Olirenfarbe     und   setzt,    im    Wass^  aufgelöst,    Eisenoiyd 
ab.     Wahrscheinlich   wird    sich    noch  zeigen,    dafs    reinea 
.Kali   ;zu' vielen  IVIetalloxydeu  Verwandtschaft  habe. 
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PttB  weift ,  und  verwandeln  sich  in  Hydrate ,  schmel« 
üen  und  verflüchtigen  sich  dann  leicht.  ^  - 
-^  »  Werde|i  Kali-  und  Natronmetall  iil  nictallfreiem 
C^Ase  verbrannt  und  ptark  erhitzt,  oddr  werden  Kali 
flpder  Natron  aus  ihreii  Metallen  durch  sehr  wenig 
S^V^ssei*  gebildet,  so  nähert  sich  ihre  Farbe  dcfr  wei- 
t^en,  aber  in  ihren  übrigen  Eigenschaften  gleichen  ^ie 
SÜien  Alkalien,  welche  auf  metallischen  Substanzen 
lüdet  worden,   und  unterscheiden  «ich    auf   eine 

I 

kliche  Weise  durch  ihre  schwere  Schmelz-* 
|t  von  Kali  und  I^atron,  die  durch  Alkohol 
liereitet  werden» 
^  D*Atcet  und  mehr  noch  Bertliollet  haben  gt^ 
P^ächlossen,  dafs  der  Gewichtsverlust  des  gemeinen 
pifschmolzenen  Kßii  und  Natron,  während  ihrer  Ver«- 
I  lunduBg  mit  Säuren,  Non  der  Austreibung  des  Was*- 
b^  ^crs  abhängt,  welches  Bertliollet  auf  i5,9  Procent  für 

da»  Kall,   und  d'jircet  auf  27   bis  28   fiir  das  Kali^ 
1    28  bis  29  fiir  das  Natrum  berechnete  *)• 
r     .    Ich  habe  in  der  letztern  Baker'schen  Vorlesung 
[  V^^&'  9    dafs    mein<^    eigenen   Beobachtungen    mich 
I-  Mihlieilsen  lassen^    dafs  geschmolzenes  Kali  ungelähr 

16  oder  17  Theile  Wasser  in  100  Theilen  enthält, 
\  wenn  man  das  durch  Verbindung  des  Ka}imetalls  mit 
I. Sauerstoff  gebildete  Kali  zur  Norm  annimmt.  Ich 
;  liefs  nämlich  Kali  /und  Kieselerde  zusammenschmolz 
;,  £en  und  schlofs  aus  dem  Gewichtsverlust  auf  die 
^  Feuchtigkeitsmenge. 

Ich  kann  mich  keines  Versuchs  erinnern,  in  wel- 
'/  chem  wii'klich  das  Wasser  aus  geglüheten  fixen  AU 


*)   S.  Gehlen*8  Journal  für  die  Chemie  und  Phjsik  etc.  Bd«  7» 
d«  i63  und  fid,  9.  S.  5a8. 
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lalien  gesaiAmelt  worden,  was  mir  fär  völlige  Ai 
klärung    des     Gegenstandes     nothwendig     la 
seinen  *\  "  Ich    erhitzte  demnach    in    ehier 
Glasretorte  4o  Gr.  KaK,  (welches  eii;iige  Minuteii 
glüht  w^ordeu  war)  und  loo  Gr.  Boraxsäiire,  wclc 
gegen   eine  Stunde  wcifsgeglüht  war.      Die  Retorti! 
war  genau  gewogen,  und  mit  einem  eben  so  gewo^e^^ 
neu  Recipienten  verbunden  5    der  Bauch  der  Retortt/j 
wurde  nach  und  nach  erhitzt,  bis  er  kirschroth  glfi^ 
bete.     Es  entstand    ein  starkes  Aufbrausen  in.  di 
Retorte,  ein  Fhiidum  kondensirte  sich  in  ihrem H4**^ 
se,  und  gii  p:  in  den  Rezipienten  über.      Nach  Vd-  '\ 
Ichdung  desProcesses  wurde  die  ganze  Retprte  #tark  • 
erhitzt,  es  zeigte  sich,  dafs  sie  6  i  Gr.  verloren,  wai) 
der  Rezipient  dagegen  5,8  Gr.  gewonnen  hatte.     Das 
Fluidum,  welches  er  enthielt,  war  Wasser,  das  eiw 
kleine  Quantität  Bora::csäure  in  Auflösung  hielt,  und 
als   es  verdunstet  war  ,    keine   bestimmbare  Menge 
Residuum  zurückliefs. 

Ein  ähnlicher  Vei'such  mit  Natron ,  das  bis  3him 
Rothglülien  vorher  erhitzt  worden,  in  welchem  aber 
das  sjch  sammehide  Wasser  nicht  gewögen  wurde, 
zeigte  22,9  Wasser  in  100  Th eilen  Satron  an. 

Es  könnte  gefragt  werden,  ob  ein  Theil  des  in 
diesen  Versuchen  sich  entwickelnden  Wassers  nicht 
von  der  Boraxsäure  hergekommen  seyn  könnte^  oder 
sich  in  Folge  ihrer  Einwirkung  bildete,  aber  die  fol- 
genden Versuche  zeigen,  dafs  dieses  niclit  auf  eine 
merkliche  VV'eise  der  Fall  gewesen  seyn  kOnne.     Ich 


*)  Man   vergl.    den    ron    ^uraudau    angestellten   in    Gchlen's 
Jquxu^  für  die  Chem»  Fhjs.  etc.  Bd.  9.  S.  ^9» 


Ä. 


I  I 


der  oxydirten  Sabssäüre.    /  215 


'  I 


Lc '  8  Gr.  Kalimetall  mit  uhgefälir  So  Gr.  Bo- 
ftäcsäure  bis  zum  Rqthglühen  iii  einer  Platinröhre, 
Be  mit  einer  sehv  külü  gehaltenen  Glasröhre  verbun* 
Jtn'waTy  i^ber  ich  f^nd  nicht,  dafs  sicli  Feupbtigkeit 
ihsonderte.  Ebenso  mischte  ich  einige, Grane  Kali-^ 
metall mit  rothem  Quecksilberoxyd,  T|iid  glühete  das  ] 
bttniscH  mit  Boraxsäure ;  es  entwitikelte  sich  aber, 
Infier  Quecksilber,  kein  elastisches  Product. 

Ich  bereitete  etwas  Kali  durch  die  Verbrennung 
Iron  Kalimetall  in  'einer  Glasröhre  und  Glühen  äes 
Peroxydes,  fugte  trockene  Boraxsäure  hinzu,  und 
[»rächte  das  Gemisch  zum  Rothglühen.  Es^  wurde  al- 
kalisches boriaxsaures  Kali  gebildet,  aber  es  fanden 
nch  nicht  die  geringsten  Zeichen  von  Feuchtigkeit  *). 


^)  Es  darf  indefs  der  Erfolg  dieser  f  rocesse  nicht  kU  Be- 
weis angesehen  werden',  dafs  Boraxsi^are)  die 'bis  zur 
Weifsgltthehitse  gebracht  worden,  frei  von  Wasser  sey;  sie 
beweisen  blofs,  dafs  solche  Säuren  ^kein  Wasser  durqh  Ver-> 
-iinddng  mit  reinem  Kali  in  RQthgllihehit2e  geben.  Dage- 
gen  habe  ich  gefunden,  dafs  Boraxsäure,  in  völlig  gesehmol- 
senem  Zustande,  lange  einem  Schmiedegeblä&e  ausgesetzt, 
obgleich  sie  längst  zu  brausen  ^aufgehört  hat.    Blasen  von 

-  WatserstofTgas  giebt^  wenn  man  trockene  Eisenfeile  hinzu- 
bringt. Ich  bracl^te  zn  64  Gran  völlig  gescl^molzener  ßo« 
raxsä'ure,  in  einem  Platintiegel,  76  Gr.  Flintglas,  welches 
vorsichtig  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt,  und  unmittelbar 
dvrauf  in  einem  heifsen  ^isenmÖrser  zn  Fnlver  gestofsen 
Karden;  bei  Erhöhung  dei*  Hitze  bis  zu  völliger  Ver- 
bindung war  ein.  heftiges  Aufbrausen  entstanden,  und  nach 
starkem  halbstündigen  Glühen  hatte  die  Mischung  3  i/4  Gr. 
verloren.  Die  Verbindungen  der  Boraxsänre  mit  .Kali 
u^d  Natron >  -«lie  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  worden,  neh« 


y 
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Es  ist  aus  diesen  Thatsachen  offenbar,   dafi 
Eali  und  Natium  Hydrate ,  und  die  durch  die  Vi 
brennung  der  alkalischen  Metalle  gebildeten  SnI 
I  zen,  wie  ich  letztlün  anführte,  reine,  und  soweit 


men  an  Gewicht  ab,  wenn  die  Temperatur  auf  einen  noch 
höhern  Grad  gebracht  wird.     So  verloren  in  einem  Venach, 
der  in  dem  Laboratorium  meines  Freunde«  Children     aoH 
gestellt  worden ,    welcheii'  mich  telbit  in  meinea  Venaclieal 
unterstütste ,    71  Gr.  Kalihydrat ,    mit  96  Gr.    BorazaSaie,' 
welche  so  stark  als  möglich  yor  dem  Gebläse  erhitzt  wor- 
den,    durch    Schmelzen    in    der    Rothgliihehitae     ir  Gr.| 
bei  Erhöhttg  der  Temperatur  bis  zum  Weifsglühen,   noge- 
fahr  i3  Gr.     Ein  Gemenge  von  55,5  Gr.  Natronhydrat,  nil 
So  Gr.  Boraxsäure    das     in   einem  ähnlidien  Prosesse  foa 
Zeit  zu  Zeit  gewogeu  wurde  ^   nahm  ifi  Stnnde  lang  anGe« 
wicht  ab,    während  welcher  Zeit  es   häufig   weils   glühetei 
am  Ende  betrug  der  ganze  Verlust  i4  Gr.,    woron  wenif 
stens  1  1/2  Gr.    auf   die  Säure  gerechnet  werden    mfiisea; 
95  Gr.    Natron^      in    einem    Flatintiegel     znm     Weiisglü- 
hen  gebracht,   verloren   in  Vetbindnng   mit  ]4o  trockesei 
FJintglas  22,2  Gr. ;    8e  Gr.  Borazgas ,  dieser  Miachiing  hin- 
zugefügt,   bewirkten   ein   neues  Aufbrausen^   und'  naohdea 
Wenige  Minuten   hindurch    starkes  Feuer   gegeben  worden 
so  zeigte  sich  ein  neuer  Gewichtsyerlust  von  4  1/2  Qr*    D« 
Kraft,  mit  welcher  das  Wasser  gewissen  Körpern  in  anden 
FälJen  anhängt,  zeigt  sich  schon  durcli  Bertkollet^a  Versa 
che  (Mem.    d'Arcueil  tom.  2.  p.  47),      Wircklich  ist  ei  auc 
unmöglich  zu  sagen,  dafs  ein  neutrales  Gemische,  oder  ein 
üze  Säure,  ganz  frei  von  Wasser  fey;   nur  die  ersten  V«r 
hältnisse  sind  es,   die  sich  leicht  trennen.    Wo  die  Verhalt 
nisse  des  Wassers  in  gemeinem  Kali   und  Natrnm  nach  dei 
Gewichtsverluste   böurtheilt   wurden,   währeijd  sie  sich  m 
der  Boraxsäure  verbanden ,   schienen  sie  19  bis  20  Proc.  b 
dem  entern,  2S  bis  a5  bei  dem  letztern  zu  betragen« 
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nre  Kenntnisfle  diefs  zu  bostimmen  erlauben,  wasser- 
reie'MeUdloxyde  *)  sind« 


^  \ 


*)  Nach  'den  in  meinen  swei  letzten^  Abhandlungen  «nitge- 
thtilten  VeriQchen  könnte  et,  wenigstens  den  unterrichte»  • 
ten  englisclien: Chemikern,  die  den  Fortschritten  der  Wis- 
•enacfaaft  folgten,  überflüssig  sche^nan^  ihnen  ne^e  Beweise 
dafür  so  geben',  dafs  Kali-  nnd'  NMronmetall  keine  KaH- 
«nd  Matronhjdrure  sind ,  hesondtortf  feit  Gay^Lu3sac  und, 
TAenardf  die  diese  Ansicht  Torzüglich  vertheidigten ,  in 
dem  ob^n  angeführten  Moniteur'  dieselbe  sarückgenommen 
liahen^  aber  bei  einem  auch  mit  den  entferntesten  Theilen 
der  chemiachen  >Philosupb]e  verbondenen  Ge|^enstande  und 
Wi  so  vielen  neuen  Gegenständen  der  Untersuchung  kön«* 
aen  neue  Dafa  nicht  ohne  putzen  und  Anwendung  seyn. 

Ihtltcn  hat  in  dem  «weiten  Bande  seines  New  System  of 
Chemical  Philosopby  auf  den   ersten   Seiten  Kali  nnd  Na- 
trum  als  metallische  Oxyde  angenommen,    auf  den  letzten 
dagegen  sie  als  einfache  Körper    und    die  Metalle  als  Ver- 
liindtingt»  d^s  Kali  und  Natrum  mit' Wassh-stoff  betrachtet. 
£r  führte  kehie  Thatsacheu  an,   die  ihn  seine  Meinung  an- 
•  "  flaiu  maichte«^    sein  Haoptbewtis   stutzt  sich  auf  den  Pro« 
Vi^iy^^nföh  w^Icheb  ich  soerst'Kaliitietall  erhielt.    Geme'-« 
^^UM-iKali  ist  ein  Hydrat;   und  da  Sauerstoff  an   dem  einen 
^oi   der  Yolta'^chen  Säule,   Kalimetall  an  dem  andern  er- 
'■  «cheiät,>ja«-«sehliefik  Daitcfn,  däfs  dieses  Oxygen  Vort  dem 
Waaati'-JbommeJ,  und  gfaubt  daher,  dafs  das  Hydrogen  des-* 
cähan  sich  mit  dem  Kali  rerbinde,    nnd   Kalimetall  bilde, 
*£•  ia¥  ofienbar,    dafs  bei   einer  solchen  Art  zu    schliefsen, 
'»ABaiU3bi4»eweisen  könnte,  dafs  Blei  oder  Kupfer Hydruren 
ibrar  fQxyäe   seyen^     denn   wenn    diese  MetaUe   aus  ihren 
■   %jtsierigen  Auflösungen  in  Sauren  Tcducirt  werden,   so  ent*« 
steht  Sanerstoffgas  an  der  positiven,  «aber  kein  Wasserstoff- 
gas,  an  der  hegätiven  Seite«  , 

.  In  meinem  ersten  mit  der  Brzeugung  von  Kali  -  und  Na- 
tr#umetall  .sich  beschäftigenden  Versuchen  bediente  ieh  mich 


« 
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Ich  ^'111  jetzt  das  Detail  der  Versuche  kun 
derhelen,  welche  zu  BestimmuDg  der  relativen;^] 


einer  scb wachen  Säult,  und  in  diesem  Fall;  in  wolchm  Id' 
die  Metalle  nur  in  sehr  kleinen  Quantitäten  henrbrbrlcMe^ 
bemerkte  ich  kein  AuC brausen.  Werden  aber  von.  5oo  W 
zu  1000  Platten  angewendet«  umKalimetall  herrorsnbnngei^ 
80  ist  daa  Anfbranien  stark  und  es  bildet  sich  Waissr- 
stoffgas ,  das  bisweilen  etwas  ^Ton  dem  enöugtea  KaliaM^ 
tall  auflöst« 

Wird  Caümetall  mit  rotbglühendem  Kaühjdrat  in  BerölH 
mnß  gebracht ,  so  giebt  es  eine  Menge  WasserstofiFgas,  nad 
das  Ganze  Tcrwandelt  sich  in  schwer  schmelsbares  Kill 
327  ^^'  geglühetes  Kalihjdrat  wurden  in  einem  FlintaBltd 
mit  745  Gr.  Eisebdrehspa'hnen  in  Wei^sglühehitae  erhaltSB. 
Einiges  Wasserstoffgas  ging  yerioren,  ein  Theil  des  Kalihj- 
drats  blieb  nnzersetzt  $  dennoch  wurden  326  Czoll  Wasle^ 
stoffgas  gesammelt ,  5o  Gr.  KalimetalJ  und  eine  grof» 
Menge  der  Legirung  von  Kalimetall  mit  Eisen  erhalten,  «c 
dafs  man  kaum  zweifeln  kann,  dafs  alles  Wassersofigas  toi 
dem  zersetzten  Kalihydrat  gebildet  wurde.. 

Dalton  will  eine  Aehnlichkeit  zwischen  Keli-  und  Nt* 
tronmetall  und  den  Verbindungen  Ton  Wasaerstoff  bü' 
Schwefel ,  Phosphor  und  Arsenik  finden ;  aber  ich  iindi 
keine  zwischen  Schwefelwasserstoff',  der  ^n  gasförmiger,  i' 
Wasser  auflöslicher  >  mit  sauren  Eigenschaften  Tersdiene 
Körper  ist,  und  einem  sehr  inflammabeln  festen  Metalle  da 
durch  seine  Verbrennung  Alkali  giebt.  Kalimetall  mag  eb« 
so  gut  mit  Kohlensaure  verglichen  werden»  f^alt^n  be 
trachtet  die  Flüchtigkeit  des  Kali-  tind.  MaBrbnmetalls  sl 
eine  Eigenschaft,  die  ihren  Wasserstoffgehalt  wehieeheinlici 
machd  'y  aber  sie  sind  weniger  flüchtig,  als  Spiefsglanz,  Ar 
senik  und  Tellur,  und  viel  weniger,  als  Quecksilber.  A»cJ 
ilir  ^'eringes  spezifisches  Gewicht  dünkt  ihm  seiner  Aosisb 
günstig.  Ich  habe  bei  einer  friJLheren  Gelegenheit  diese 
Argument,   das  zuerst  Ritter  anführte ,  geprüft  j    es  muü 


/• 
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üU^nng  von  oxydlrUblzsautem    Gas  und  Sauerstoff 

tech  die  Alkalimetalle  angestellt  worden  sind.    Jcli 

.1 

^brannte  einen  Gr.  KaUmetall  in  Sauersloffgas  ^  in 
filier  Retorte  von  grünem  Glase  >  die  mit  einem 
•fiahn  versehen  warj^  und  brachte  das  Oxyd  bis  zjim 
Kothglühcn,  um  es  in  Kali  zu  verwandeln ;  es  wurde 
|€zoll  Saucrst^ffgas  absorbirt.  .Die  Retorte  wurde 
Ucraiif  luftleer  gemacht,  und  sehr  reines  oxydiitsalz- 
mresGäs  hineingelassen.  Die  Farbe  des  Kali  wurde 
mm  sogleich  weifs  und  durch  gelinde  Hitze  wurde  das 
Ganze  in  jalzsaures  Kali  verwandelt^  j  ^<;i2oU  oxy^ 
äirUalzsaures  Gas  wurde  absorbirt^  und  genau  \  CzoU 


«ber'  noch  hinzugefügt  wei^den ,  dafs  wenn  KaHi&etall  ein 
Gemisch  ron  WasserstofT  und  Kali  ist ,  das  Kalibydrat  eine 
Reiche  Menge  W^asserstoiT  entl^ilten  mufs  ,  nebst  einqm 
«leichten  gasfahigen  StoiTe,  dem  Sauerstoff^  von  welchem 
•ich  erwarten  läTst ,  dafs  er  das  spezifische  Gewicht  des 
Gemisches  vielmehr  vermindere  als  vermehre*  Dalton 
nimmt  an,  p.  488,  dajTs  Kalimetall  trockene^  Kalihydrat 
bilde ,  wenn  Saipetergas  und  oxydirtes  Stickgas  dadurch 
lertetzt  wird.  Dieses  ist  nicht  der  Fall,  und  er  fuhrt  auch 
keinen  Versuch  an.  Ich  finde  durch  einige  sehr  genaue 
Veranche ,  dafs  Kalimetall  das  SanerstofFgas  und  etwas 
Stickgas  ans  diesen  Gasarten  aufnimmt,  und  ein  schmelzba- 
re«!  irrsctabares  Gemische  bildet ,  welches  Stickgas  und  sei- 
nen Ueberschufs  von  Oxygen  abgiebt,  wenn  man  es  ia 
Rothglühehitse  bringt ,  dadnrcli  aber  sa  Kali,  und  nicht  zu 
trockenem  Kalihydrat  wird. 

1'  !  ?  • 

I  '  * 

Gay'^jjussac  und  Thenard  haben  sich  durch  dieselbe 
Methode,  welche  ich  einige  Monate  früher  anwandte  un4 
bekannt  machte ,  nämlich  durch  die  Bildung  von  Neutralsa-I 
zen  Überzeugt,  dafs  Kalimetall  and  NätronmktaU  keine  Kali- 
nnd  Natroshydrüre  sind. 

iG 
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Sonerstoffgas  ersej^gt.  Der  Barom.  war  wäl 
dieser  Operatiott  5o,5,  der  Thermometer  63  F. 
machte  mehrere  Vei'suche  derselben  Art,  abe 
erwähnte  ist  der  einzige,,  von  dessen  Genauigke 
"völlig  nbensetigt  bin.  WcHn  ich  versuchte,'  gr( 
Quantitäten  von  Kalilnetall  anzuwenden,  so  zers] 
gewöhnlich  die  ,Eetorte  während  der'  Erhi 
des  Glases,  und  bei  Anwendung  metallener  I 
ten  trar  es  nicht  möglich,  ii*gend  ein  ge 
Resultat  zu' erhalten«'  Das  Kalimetall  war  zu 
dännen  Platte  ausgedehnt,  und  dadarch,  el 
ia  die  Retorte  kam,  etwas  öxydirt  worden,  wi 
die  Einsauguug  des  Sauerstoffs  etwas  geringer  j 
te,  als  sie  hätte  seyn  sollen.  Vor  der  Verbrei 
war  es  im  Vacuum  erwärmt  worden ,  um  das 
ser  iß  der  Kalirinde  zu  zersetzen ;  »  in  ] 
aber,  wo  diese  V^orsicht  nicht  genommen  wö 
feild  ich,  dafs  wälirend  das  Kalilivdrat  sich  . 
ftiirte,  und  an' den  ol)erenl]ieil  der  Retorte  sie 
,  liegte,  das  oxydirtsalzsaure  Gas  eben  so  gut  \^ 
daraus  absonderte,   als  Sauerstoff. 

Das  Phänomen  der  Trennung  des  Wassen 
Kalihydrat  durch  oxydirtsalzsaures  Gas  kam 
schön  in  einem  Versuche  zur  Anschauung,  in 
phem  ich  oxydirtsalzsam'es  Gas  mit  dem  Pe: 
des  Kalimetalls  verband,  das  icli  in  einer  gi'ofse 
forte  gebildet  hatte,  und  in  welchem  das  Ka' 
einem  beträchtlichen  Ueberzuge  von  Kalihydrs 
deckt  war.  Der  obere  Theil  der  Retorte  ue 
Hals  enthielt  sublimii^tes  weifses  Kaliliydrät,  w 
Während* der  Verbrennung  aufgestiegen,  und 
undurchsichtig  war.  Es  wurde,  indem  das  Ga; 
drang,   von  der  Entwicklung  des  W^assers  so 
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dnrchsichtig,  darch  Erwärmung  des.  Glases  aber,  wo 
iBs  Sublimat  es  beruhite,  wurde  seine  Undurchsich-' 
tigkeit  wieder  hergestellt'    und    das  Wasser  ausge- 
trieben.   In  mehreren  Fällen,  in  welchen  ich  troeke-* 
'nes.ELaii)  oder  auch  Mischungen  von  K^  lud  Per- 
oxyd,  in   oxydirtsaLssaurem  Gas  erhitzte,  fand  sich 
keine  Absonderung    von    Wasser  9.  ausgenommen, 
Wenn  das  Gas  Wasserdunst  enthielt.   Das  Sauerstoff- 
gas, welches  sich  in  dem  Procels  entwickelte,  wenn 
die  Hitze  stark  war,  entsprach  genai^  der  durch  das 
Kalimetall  absorbirten  Menge. 

Wurde  salzsaures  Gas  mit  Kali  in  Berührung  ge- 
bracht, |das  durch  Verbrennung  von  Kalimetall  ge- 
tiildet  worden^  so  entstand  sogleich  Wasser  und  Oxy- 
muriat  des KalimetaUs,  d.h.  salzsaures  ElaU«   Ich  habe 
keine  genauen  Versuclie  über  das  Verliältnifs  des  salz- 
sauren Gases «  das  von  einer  bestinuuten  Menge  Kali 
zersetzt  wird«    atigestcllt,   aber  ich   stellte  eine  sehr 
genaue  Üntefsuchting  über   die  wechselseitige  Zer- 
setsftung  dieses  Gases  durch  das  Kalifaydrat  an.   Zehen 
Gran  Kalihydrat  wui'den  in  einend  Flatintiegel  zum 
Köthgliäien  gebracht  $   der  Tiegel  war  vorher  sorg- 
fältig gewogen,   er  wurde  in  eine  lütUeere  Retorte 
gestellt,  und  diese  mit  saksaurem  Gas  gefiöUt.    Das 
Kalihydrat  wurde  durch  eine  Weingeistlampe  erhitzt; 
sogleich  sonderte  sich  in  grofser  Menge  Wasser  ab, 
tuid  es'  bildete  sich  saksaures  Kali.     Zuletzt  wiu*de 

* 

starke  Hitze  gegeben;  der  Tiegel  fand  sich  nachher 
um  a  {^  Gr.  an  Gewicht  vermehrt.  Uni  einer  völ- 
ligen Neutralisation  gewifs  zu  seyn,  wurde  ein  wenig 
Salassiture  zugesetzt,  und  der  Tiegel  wieder  roth  ge- 
glüht; es  zeigte  sich  keine  neue  Gewichtszimahme. 
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Ui  deh  1  W^gen  Vcrsncfaen ,  welche  ich  in  BHreff 
der  Einwirkung  von  Natronmetall  -lind  Natron  auf 
oxydirte  Salzsäure  maclite,  Waren  die  Erficheinnngen 
gänzlich  dieselben,  aber  das  Natronmetall  absorbirte> 
wie  man  es  erwai^ten  konnte,  halie  zwei  Mahl  so  viel 
oxydirte  Salzsäure,  als  Kalimetall. 

Wird  gemeines,  vorher  him^ichend  erhitzte^ 
Salz  Init  Kaliinetäli  erhitzt,  so  .wird  es  unmittelbar 
zerlegt  und  man  erhält  durch  Röthglühen  der  Mi- 
schung reines  Nati-onmetall.  Auf  diese  Art  erhält 
man  letzteres  sehr  leicht,  wie  ich  mich  denn  aneh 
derselben  in  der  letztem  Zeit  allgemein  bedient  habe. 
Es.  entwickelt  sich  in  dieser  Operation  kein  Wa^^er«» 
stofigas ,  und  2wei  Theile  Kalimetall  geben  viel 
xxlebr  als  eineh  Theil  Natronmetall* 

Aus  den  Verhältnifsreihen^  .die  ich  in  meiner, 
letztern  Abhandlung  mittheilte  ^  ist  es  oiTenbar,  dafs 
1  Qr.  Kalimetall  1,08  CzoU  oxydii*t  salzsaures  Gas 
absorbiren ,  und  dafs  das  aus  1  Gr.  Kalimetall  gebil- 
dete Kali  ungefähr  2^16  Czoll  salzsaüres  Gas  zerlegen 
mufste;  und  diese  Schätzungen  kommen  sehr  nahe 
mit  den  Resultaten  der  Versuche  zusammen* 

Die  Schätzung  der  Zusammensetzung  des  Na- 
trons, so  weit  ich  sie  nach  den  Versuchen  in  der 
letzten  Baker^schen  Vorlesung  Vornehmen  kon)3te, 
ist  !i5>  4  SauerstofFgas  zu  74,  6  Metall  und  dieses 
würde  als  die  Zahl,  die  das  Verhältnifs  darstellt,  in 
welchem  das  Natronmetall  sich  mit  den  Körpern  ver- 
bindet,  32  geben,  *)  wo  e^  dann  offenbar  ist,   da(s 


*)  Wekn  äas  Patron  als  Dentozyd  beträcktet  wird,  welcHet 
aus  den  am  angefuiirMn  Orte  mit^ethcilten  Vemchea 
warscfaeinlick  wird,    so  müssen  nach  dieser  Vorantsetxon^ 


'  ^ 


1  Gl^tti  Natrönm€ftal]:nahe  i^  C.  Zoll  oxy dirt  salssanres 
<jae-ab80Fbireii<:aiu6,:und  dafi   die  nemliohe  Quasi* 


.» 


die    Ilatronstbe    doppelte    Qaantft    ron '  Sänran   enthalten. 
Nach    beiden  /annähmen    gilt    das   Verhaltnifii' des    9aaer« 
•t'offs  im  Walser  ah  7,5  und  daa  flei  Hydrogeni  alt  i»  bb«- 
aleich  sich  andere  2alilcn   als  Div^foriBB    oder  Vielfache  von 
"  '  diesen  möchten  fiadeh   lasten,  "welehe    gleicherweise,  mit 
der  allgemeinen  Lehre  der  bestimmten  Verhäfltnisae  hirmo-' 
niren   irixrden»      In    meiner    letfi^n   Mittheilung   habe   ich 
J}a2ton  ak  den  Urheber  der  Hypotheae  angeführt,  daiä  daa 
Wasser  aua  einem  Theilchen  Sauisratoff  und  einem   Theil- 
chen  iWasaerstoff 'bestehe i  aber  ich  habe  teiidem  gefunden» 
dafs    sich  dieae  Meinung  ^chon    in  dem  von  William.  Hig- 
gins   1789   unter   dem^-Titel:    a  comparatiTe   Viow    of  the 
Fhlogistic     and    Antiphiogistic    Theories    herausgegebenen 
Werke    findet. .    Iliggins    hat    darin   viele    glückliche  An- 
biohten-  über  die  Art  .entwickelt  i   wie  (zufolge  der  Corpus- 
Golar   Theorie)   die  Molekülen  der   Körper   sich    verbunden 
haben    mögon;    und   einige   seiner  Ansichten   scheinen   mir, 
ob   sie   gleich   nach    dieser  altern  Theorie    gebildet    sind, 
doch  leichter  zu    vertheidigen^   weun  man    seine  Data    an- 
nimmt,    als    Alles,     was   bisher   darüber  gelehrt  worden* 
Er  nimmt  diesem  zufolge  das  nitröse  Gas  als  eine  Mischung 
von   3  Theilchen  Sauerstoff  und   1  Theilchen    Stickstoff  an. 
Iliggins   hat  tben    so  richtige  Schlüsse  in  Betreff  der  Zu- 
sammensetzung des  Schwofelwasserstoffgaaes  aus  ^seiner  Zer- 
setzung durch.  Electricität  gezogen.    Inao£era.der   Wasser- 
stoff sich   mit  andern  Körpern   in  der  geringsten  Quantität 
verbindet,    ist  er   vielleicht  am    meisten    geschickt,     durch 
eine  Einheit  dargestellt  zm  werden,    un4   in  dieser  Hinsicht 
sind  die   Verhältnisse   im  Ammonium  :    3  Wasserstoff    zu  i 
Stickstoff,  und  die  Zahl,   welche    das  geringste  Verhaltnifa 
darstellt,  in  welcher  der  Stickstoff  sich  verbindet,  ist  i3,4» 
DaJton   in  New  System   of  Chemical  PhilQSophy    pag.  323 
und  43G   hat  4,   7   oder  5,    1   als    die    Zahl  angenommen» 
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titttt,  in  'Natron  verwandelt,  nah^e  4t  Ü^  .Zoll  salzaainpi 
Gas  «Eeraetzt.     Salzsaulres  Natruiti  mufa  .  n&ch  diesjEUP 


welolie  das  Gewicht  d^  SticlatoiTt  ansdrückt,  nad  er  liU 
afteiDC  VersDche  (Reaearcbea  Chemical  and  Fhilosophical) 
augeHihrt»  als  ,fnr  diese  Zahlen  sprechend}  aber  aüe  hu 
diesem  Werk  bekannt  gemachte  Untersucbungea  über  Sslv 
petersäure,  Salpetergat,  oxydirte«  Stlckga«  etc,  gebeii  weU 
mehr  die  Zahl  13»  4* 

Zufolge  Dalton  mthÜlt  -das  salpetersanre  Ammoniam  i 
Theilchen  SKore^nnd  i  Theilchen  Alkali,  nnd  das  salpeter^ 
saure  Kali  swei  Theilchen  Säure  vnd  i  Theilchen  Kali,  n 
ist  aber  leicht  einansehen  ^  dafs  das  Unrgel^ehrte  atatt  finden 
iDufs«  Salpetersaures  Ammonium  ist  bekanntlich  min  saures, 
•alpetersaures  Kali  ein  neutrales  Sals,  welches  mit  den 
oben  angeführten  Ansichten  übereinstimmt.  Jialton  be- 
stimmt die  Menge  des  Wassers  in  der  Salpetersäure  bei 
einem  spezifischen  Gewicht  von  i,  54  auf  37,  5  pCt«'  und 
diese  Säurfe  ist  nach  ihm  stärker,  als  dia  durch  Zersetsung 
des  geschmolzenen  Salpeters  yermittelst .  der  Sc'hwefelsaure 
•rhaltene,  welche  nur  19  pCt.  Wasser  enthält^  auch  bringt 
eine  Quantität  Schwefelsäure  nach  ihm  aus  dem«  Salpeter 
mehr  als  ein  eben  so  grofses  Gewicht  Salpetersäure  her- 
Tor,  wobei  er  kein  Wasser  im  Salpeter  annimmt f  so  dafs 
'  aeine  Folgerung  in  Hinsicht  des  Wassergehalts  der  Salpe- 
tersäure nach  seinen  eigenen  Daten  unrichtig  seyn  roufs. 
Ich  finde  selbst  im  geschmolzenen  Salpeter  Wasser ,  wenn 
ich  ihn   durch  Boraxsäure  zersetze. 

Ich  kann  für  jetzt  nicht  weiter  in  eine  Untersnchung 
d^  Ansichten,  Resultate  und  Schlüsse  meines  gelehrten 
Freundes  eingehen;  ich  kann  indessen  mit  vielen  dersel- 
ben nicht  übereinstimmen ,  und  mufs  gegen  die  Auslegnn- 
fen  protestiren,  welche  er  von  meinen  Versuchen  öfters 
gemacht  hat.  Sein  Scharfsinn  und  seine  Wahrheitsliebe 
laut  mich  eine  Berichtigung  seiner  Ansichten  hoffen. 
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iAJisicht  33  Nattonmetall  und  53,  9  oxydirte  Salz- 
ipKnro  enthalten',  und  diese  Schätzung  nähert  sidi 
.derjenigen  sehr ,  wriche  Dr.  MarcetA  Analyse  desseU  ' 
itm  giebt.  Kalihydrat  mix£s  bestehen  aus  48  Kali 
uad  8,  5  Wasser,  welclies  ein  Verhältnifs  von^iS,  1 
.Wasser ,  wti^  84,  9  Kali  giebt.  Natrumhydrat  mnik 
9^  5  Natron ,  lind  8,  S  Wasser  halten ,  welches  itt 
400  Theileii  33,  9  Wasser  geben  wird,  und  die  Ver« 
•udie,  welche  ich  hiembdr  beschi;leben  habe,  stim- 
men mit  diesen  Schlüssen  so  gut  üherein ,  wie  nur 
cn  erwarten  ist,  Audi  stimmen  die  angegebenen 
Verhältnisse  des  Kaji  und  Natrum  in  .neutralen  Ver*  ' 
biuUujigen  nach  diesen  Schätzungen  sehr  mit  de;ije«« 
nigea  übereiu ,  welclie  die  genauesten  Analysen ,  vor- 
züglich die  von  JB^rthollety  geben ;  und  sind  Diffe- 
reuzen  da ,  so  sind  sie  leicht  ausgleichbar. 


Man  «miirs  den  Scliarfsinn  bewandern,  mit  dem  Dalton 
•eine  Atome  geordnet,  verbunden,  gewogen,  gemessen  und 
geformt  hat}  aber  es  läf^t  ftich,  soyiel  ich  einsehe,  ▼on 
Spekulationen  üb^r  die  leisten  Theilchen  der  Materie  nie 
eine  wahre  Theorie  ihrej^  bestimmten  VerhSltnisae  Sofien* 
Ei  110  sicherere  Basis  findet  man  in  der  -wechselseitigen 
Zersetzung  der  Neutralsalze >  wie  Richter  und  Guyton  de 
Morveau  sie  beobachteten,  in  der  Wechselzersetzung  der 
Gemische  von  Wasserstoff  und  Stickstoff,  Sfickstoif  und 
Sauerstoff,  Wasser  und  oxydirt  salzsaurer  Gemische,  in  den 
Mnitipeln ' de»  Sauerstoffs  in  den  nitrösen  Mischungen,  und 
denen  der  Säuren  in  den  Salzen,  welche  TFollaston  nnd 
Thomson  fanden ,  und  ror  allen ,  in  den  Zerlegungen  durch 
d^n  Volta'schen  Apparat,  wo  Sauer-  und  Wasterstoffgat, 
Saaerstoffgaa  und  iailaromablo  Körper,  Säuren  und  Alka- 
lien, n.  &«w.  sich  in  gleichförmigen  Verhältnissen  trennen 
müssen« 
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In  meiner  letzten  Mittlieilnng  stellte  »&  . 
Wahnclieinlidikeit  auf  ^  dafs  der  Sauerstoff  in  d 
Kaiifayperoxymoriate  in  Siacher  Verbindnng-mit  d 
Metall  und  oxydirtsalzsanrem  Gas  sey, '  und 
neuen  Thatsacben  über  das  Peroxyd  bestätigen  di 
Idee.  Kalimetall  y  das.  völlig  mit  Sauerstoff  gnä 
get  ist,  wird  wabrscheinlich  6  Qaanta  enthsdt 
denn  nach  Chenevix*»  Analyse,  welchp  durcb  ( 
im  Laboratorium  der  Royal  Institution  durch  JEL  Di 
gemachte  bestätigt  wurde,  mu£s  das  uberoxydirtsj 
saure  Kali  4o,  5  KalimetaU,  5*i,  9  oxydirt  salzsai 
Gas  und  45  Sauerstoff  enthalten. 

Ich  habe  angeführt,  dals  durch  starke  Crliitzi 
des  Peroxyds  des  Kalimetails  im  oxydirt  «alssau 
Gas  aller  Sauerstoff  ausgetrieben  wird,  und  einere 
Verbindung  von  oxydirt  salzsaurem  Gas  und  K 
metall  sich  bildet.  Ich  hielt  es  für  möglich,  < 
.  bey  einer  medrigen  Temperatur  eine  Verbindung 
folgen  mögte,  und  ich  inte  mich  uiclit.  Ich  bei 
tele  Peroxyd  des  Kalimetalls  durch  Erhitzung  des  le 
teni  mit  ohiigefähr  doppelt  so  viel  Salpeter  1 
liefs  dann  oxydirt  salzsaures  Gas  hinzu,  welches  . 
sorbirt  wurde;  etwas  Sauerstoff  wurde  bei 
Schmelzung  des  Peroxyds  ausgetrieben,  aber  es  b] 
ein  Salz  zurück,  welclies  mit  Schwefelsäure  sow 
oxydirt  salzsaures  als  salzsaures  Gas  gab.  Es  sclie 
offenbar  zu  seyn,  daß  bei  der  Bildung  des  hype 
xydirt  salzsam  en  Kali  eine  Quantität  Kali  durch 
Einwirkung  des  oxydirt  salzsauren  Gases  zers« 
wird,  und  salzsaures  Kali  bildet;  aber  der  Sau 
Stoff  geht,  statt  sich  in  Freiheit  zu  setzen,  in  s 
nem  eben  entstehenden  Zustande  Verbinduug  ein  i 


V 
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Maeny  ani^ern  Theil  Kali  nm  fJlil  Fet'Oji:;^^''  lux '  tü&a, 
Wl&d:  mit  o±yc?iftsaIzsÄm-em  Ga*.  '  \ '      *  '■  '" 

W'-  Die  VerKältnisse,  welche  cßesen  Veränderungen 
^ÜitsprecJietK  känneii  leiclit  au5ct^nTJiat5achenabfeeIei« 
^^  wfei'den,  Ifirelche  in  dein  Vt^thergcJienden  fbstge»M2 
fe-'wordeh  sind:  5  TheiteKali,  gteSchi  34oGrams^  imSs^ 

Im  zerstEt?t' werden,  uhi'mi;  'einer  gleichen  Zaä 
lifeile  des.  bxydüL*t  £alzsäqrea  Gas ,  gleifeh  '  i64,  5 
rrainsy.  5  Theile  vom 'ialzsaxü*en Kali,    gl^i<;h    S6jr 

'Grains,  zu  bilden 5'  ufad  3  von  Oxygen,  'J^leich  5*7,. 5 

Grains,  mit  i  an  Kali  verbunden,  gleicH^S^  mti&Aeii 
|iich  fn ' dreyütcher  Verbindung  mit'  eihem'  äh  'salz- 
'HAureto'Gas,  ^leröh  52,  9,  Vereinigen,  um  einen  Theif; 

pdcb-  ii8i  4  Grains,  xiberöiydirt8al?a»ures  KaK  beyi» 

ttorzftlrtjugen^' 

ü  .$)  I7e&r  die  yerhindu^gen,  der  Metalle  aus  den  JEr^^ 
r '    cfe?  /?w'it  Sauerstoff  und  oxydirtsalzsaurem  ,Gcis*  . 

Der.  aäizsaure  Baryte   Kalk  und  Stronticui  sincl 
durch  keine'  einfache  Auziehung   zersetzbar,   wenn 
man  auch  ]ang  anhajteiulo- Weifjglülihitza  Janwendet; 
L  lie  werden  daher  auch   durch  trockene   Boraxsänra 
^. nicht     verändert,     obgleich,     wenn    Wasser    hinzu 
:  kommt,  sie  leicht  Salzsäure  und  ihre  besondcvn  Er- 
den  geben«     Dieser  Umstand   brachte  mich  auf  dio 
Ida«,   dais   diese  di^ei  Genaische  nur  aus  den  beson-*/ 
V  dern  metallischen  Basen  «bestehen  ^  welche  ich  Bari- 
um,  Strontium]  und    Kaicium    genannt  habe,,   und 
oxydirter  Salzsäure.    Vei*suche,    die  ich   anawistdleg 
Gelegenheit  hatte ,  bestätigen  diesen  Schlufs.    Wm^do. 
'  Baryt,  Sti*ontian   oder  Kalk  in  oxydirt^*  Salzsäure 
is  zum  Rotbglühen  erhitzt,   so  bildete  sich  ein  deni. 


Alt     .    ])aTy>  über  einige  iVerbindaDgen 


1 


trpckttMlj^iuriat  dieser  Erden  völlig  ähnlicher 
per,   und  es  wurde  jS^uerstpjS^  auig^ieben. 

sei;  Ei*deA   durch,  pxydirlip  Salzsäure    zu   bewirl 
.   ve^znocht,  um  die  Menge  Sauerstoff  z\{  be^lminqrj 
ive|c)ie  jdarch  eiMe,.^^be^e  Quantität  Erde  herv 
^ebracl|t  wird.     Ab^  in  S  Versudien,,  weldie  irj^, 
£rofter.,SpifgfaU,apgp5LtdU.: wurden,    £^nd  ich,  j 
,  ^<piu  Tlf eil  Sauer^pffgas    sich   entwickelte ,   wähnupp' 
^ei^  yftlum  ^fich.    'j  Theile   oxydirtsaleqaures   G« 
alwiwbirts wurden,  .   , 

^   ^  Jc%.  h^bp  noc^^  ke^jeu'  Veraucjh,  angestellt,  difj 
Jßasen  der  alk^li^^b^M  Brden   auf  osydirt  ^l^onf 
Gas  wirken  zu  .lassen,  aber  ich  zweifle  nicht  imeer 
ringsteii,   dafs  sie  sich  direct  damit  verbiu^|bni  ui^' 
wasserleere  JVluriate  bilden  werdeti. 

In  den  letzten  Versuchen,  welche  ich,,  über  Me- 
tallisirung  der  Erden  durch  Amalgamiining  anstellte, 
wendete  ich  besondere  Aufmerksamkeit  auf  den  Zu« 
•tand  derProducte,  welche  sich  aus  dem  Rückstände 
der  Amalgame  au  der  Luft  bildeten.     Ich  fand ,  daft 
der  auf  diesem  Wege  gebildete  Baaryt  auch  in  star- 
ker Weifeglühclütze  nicht  schmelzbar  war,  und  dafi 
so  gebildeter  Strontian  und  Kalk,  auch  wenn  sie  ge* 
glüht  wurden,   kein  Wasser  gaben.    Baryt,  aus  den 
'   KrystaUeu  der  Erde  bereitet,  .ist  wie  schon  JBerthol^ 
let  gezeigt  hat,  ein  schmelzbares  Hydrat,    und  ich 
fend,  dais  diese  Erde  Was5?cr  gab,   wenn   sie  dm*ch 
oxydictsalzsaures  Gas   zersetzt  wm^de;  und  der  Kalk 
des  EJalkhydrats  wurde  viel  schneller  durch  oxydirle 
Salzsäure  zersetzt,  als  wenn  er  noch  ungelöscht  war; 
indem  sein  Sauerstoff  /schnell  mit  dem  Wasser  aus« 
gqtrieben  wurde. 


A&r  oKvdirten  Salzsäure.       r  t20 

t,.'Etwaft  trpjckenmc  ungelö^cliter.  Kalk  wart}»  in 
per  Retorte,  exhitzt,  die  mit  Salzsäure  gefüllt  iwrar, 
^'bildete  sich  sogleich  Wasser  in,  ^rpfser  Menj^o , 
Hl  es  ist  ,k^um  einem  Zweifipl  unterworfen,  da& 
eses  aus  dem  Wasserstoff  der  Säure ^  der  sic];t,ii^it 
^m  Sauerstoffe  .des  Kalks  verband ,  entsprang. 

.Weil  das  Kalimctall  so  leicht  das  gemeine  Salz 
rliegt,  so  hielt  ich  es  fiir  möglich,  salzsatiren  Kall^ 
/zersetzen,  und  so  auf  leichte '"W^fei^e  da«  Kalkmes- 
Li  zu  erhalten. '  Die  GeschwindigSÄft',  mit  welcher 
r  salzsaure  Kalk  Wasser  absorbirt ;  vaid  diß  Schwie«^ 
»keit,  ihn  'durch  Weifeglühehitz^  'vötL^dttti  letzten 
atheile  desselben  zu  befreien ,  yrit  indessen  diesen 
ersuchen  ungünstig.  Doch  erhielt  teh  durch  starke 
:hitzung  von  Kftlimetall "  mit  .cT^m  Salze,  in  emer 
Jtorte  von  schwer  schiilelzbär^rhXjfes,*  eineaaiikcl 
färbte  Materie,  die  in  einer  glasigen  Masse  ver- 
eilt wari  und  mit  Wasser  stark  aufbrauste.  Es 
m  kein  Kalimetall  weiter  zum  Vorschein,  obgleich 
5  Retorte  eine  Hitze  angenommen  hatte,  in  wel- 
er  es  sich  sonst  ganz  verflüchtigt.  Ich  hatte  ährr- 
ihe  Resultate  mit  salzsaur'em  Strontian,  und  (ob- 
sich  weniger  ausgezeichnet,  indem  mehr  Kalime- 
1  unverändert  über  des  tillirte ,)  mit  salzsaurem  Ba- 
t.  Ob  die  Grundlagen  der  Er^en  in  diesen  Pro- 
ssenganz,  oder  nui*  zuQiTheil^  des  oxydirt  salzsau- 
a  Gases  beraubt  wurden,  oder  ob  das  Kaih^ie^^'^Il 
it  den  Muriaten  in  dreifache  Verbindung  trat,  ver- 
ag  ich  bis  jetzt  uoph  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Verbindungen  von  salzsaurem  Gas  mit  Bit- 
p-  Thon-  und  Kieselerde  werden  alle  durch  die 
itze  izerlegt^  die  Säure" geht  davon,  und  die  Erde 
eibt  frey  zurück.    Ich  vermuthet«  aus  diesem  Um- 
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itande,  dats  oxydirtsalzsaurea  Gaa^aioa  ^esen 
'keinen  Säuer5toff"äiUlreitfeii  k^nDie,  w^  sich 
'^urcli  Versuche  bestätigte.  Ich  erhitzte  Bitter-«' 

vnd  Kieselerde   iu  oxy'dirt  sälzsaurem  Gas  bi 

^    •    ■  •   . .       .         . 

Rothglühen  j  es  erfolgte  aber  keinb  VeränderuB 

.  ■  • . "" 

Qay  -  liiM^ag  ur^d  Thenard  liaben  gezeigt 
faryt.  .Sauerstoff,,  zu  absorbireu  yeiitiag,  ni 
.«chfiiut.  alaq ,  ins^m .  nach  Chenevix^a  Vers 
die  meisten  Ei^d.eH  Hyperpx^rmuri^te  zu  bilden 
^sind«.  dafjn  P,^roxYdc  ihrer  Basen  exi^tiren  m 
Ich  versudite  Kf^lk  niit  m^hr  Sauer;»toff  zu  verb 
jndeqi  ich  ihn  mit .  überpxydii'tsalscsaui^eni  I^al 
biU.te;  aber  ghne  .Erfolg ,  zuni  wenigsten  g 
.nachher  n^it  .^/V^sser  ..kein  Saueraitoffgas  aus. 
oxydirt^aJbssaur.«'  ^JS„^i^,y  dessen  sich  die  Bleiche 
dienen,  gab  durdi  Erhitzung  Sauerstoffgas, 
\vurde  salzsaurer  I^olk. 


*)  In  teiiier  neuestes  Abhandlung  über  Verbindung    des 

gengases  mit  dem  ozydirlsalzsauren  Gas  macht  Z^ai;^,  in 

Nachschreiben,     cin^     hieher    gehörige    Bemerkung. 

äusserte,    sagt  er,    ivt  meiner   vogrhergehenden  Abhan 

dafs    die  Bittererde    nipht    zersetzt    wurde    durch    c 

salzsaurek    Gas   bey   Koth^lühhitze.      Es    scheint    ab 

einigen  Versuchen    ^%   Herrn  Gay-Lussac    und  TJ 

(Bulletin  de   la  Societe  philom.  M^   i8io)  su  folgen 

•ich    Oxygen    entwickelt  >     wenn    mau    ozydirt    salz 

Gas   über   TaU^erdo  streichen   läTst    bey   hoher  Temp 

und  dafs  eine  durch  Hitze  un^ersftzliche  sa^zsaure  Vi 

düng  zurück  bleibt.     Sie  leiten   diese  Sauerstoffen ibii 

▼on  Versetzung  der  Säure  ab ,    ab^   nach  allein  Anal 

rührt  910  vpn  Zersetzung  der  ^rde  her.*f 

d. 
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.  'Aus  den  Verhältnissen ,  welche  ich  in  der  letz- 
I  Baker'9chen  Vorlesung  angegeben  habe ,  die  nach 
a  Ai^lysen^  der  scÜiwefelsauren  Verbindungen  be- 
j^nct  würden,  folgt ,  dais,  weän  die  Murlate  des' 
ryts,  Strontians  und  Kalks  als  1  Theilcheu  oxy- 
Jle  Salzsäure  zu  i  Tlieilchen  Metall  enthaltend 
gesehen  werden,  sie  aus  J71  Barytmetall  *)  46  Stroni 
ametall  und  31  Kalkmetall  zii  33,  9  oxydiile^ 
bcsäqre  bestehen  müssen.  1      ^   .      ..- 

Um  zu  bestimmen,  in*  wie  weit  diese  Siahlen 
Hau  seyeu,  wurden  5o  Grains  von  jedem  dieser 
uriate,  die  bis  zum  Weifsgliihen  erhitzt  worden 
iren,  durch  salpetersaures  Silber  zersetzt,  der 
iederschlag  gesammelt,  gewaschen,  getrocknet  und 
wogen,  der  salzsaure  Baryt  gab  so  68  Grains  Hbm- 
her. 

Der  salzsaure  Strontian  8/5  Grain."^»    ' 
—   salzsaure  Kalk         125      — 

Aus  Versuchen,  die  in  der  nächsten  Abband-* 
ng  mitgetheilt  werden  sollen,  scheint  es,  dafs 
orJbsilber  aus  12  Th.  Silber  und  59  Tb.  oxydirt 
Izsaurem  Gas  bestehe,  und  dafe  demnach  dem'Ba- 
t-  Strontian-  und  Kalkmetall  die  Zahlen  65,  1 
i,  1  und  30,  8  entsprechen. 

Veber  die  yerhindung  der  gewöJmlichen  Metalle 
.  mit  Sauerstoff  und  oxyäirtsalzsaurem  Gas. 

Ohne  die  gewöhnlichen  Grenzen  dieser  Vorle- 
ing  zu  überschreiten,    ist  es  mir   nicht  möglich' 


yyfenn  man  die  Aniljae  det  schwefelsanren  Baryts  tob  Ja^ 
niea  Thomson  sum  Gmndo  der  Berechnung  legt,  so  ist^ 
die  Schwefelsä'are  gleich  36;geseUty  die  dem  BarytmetaU 
entsprechende  Zahl  65,  5. 


i^i         Davy  über  einige  Verbindüngea 

Inchr    als    einen  Umrifs    der  zahlreiifheti  Ve 
£u  geben,    welche  ich   über    die  Verbindungen 
o2.ydirtsaIzsauren  Gas   mit  Metallen  angestellt 
ich..  mu{s   mich   dalier   auf  ein»   allj^emeine  Da: 
luug   der  Methode  zu  operlren    iiiid   der  erhalt 
Resultate  beschränken.   .  Ich  bediente  mich '  in  a 
Fällen  kleiner  Retoi*ten  von  grünem  Glase,  von 
C.  Zoll  Inhalt,  die  biit  Hähnen  versehen  waren, 
metallischen  Substanzen  wurden  hineingebracht, 
Retorte  luftleer  gemacht,  init  dem  Gas,  welches 
einwirken  lassen  wollte,   geflillt,   durch  eine  Wei 
geistlampe  der  Apparat  erhitzt,  und  nach  dem  Ab^! 
kühlen .  wurden  die  Resultate  untersucht^    Und 
übrig  gebliebene  Gas  analysirt« 

Alle  Metalle,   mit  denen   der  Versuch  äiiguitdll 
wurde,  mit  Ausnahme  des  Silbers,  Blei's,   Nickeil, 
Kobalts. und  Goldes,  verbrannten.   Wenn  sie  in  dem 
üxydirtsalzsauren  Gas  erhitzt  wm'den^  Und  die  flüch- 
tigen  Metalle  thaten   dieses   mit  Flamme.     Arsenik, 
Spiefsglanz,   Tellur  und  Zink  brannten  mit  wei&er, 
Quecksilber  mit  rother  Flamme.    Zinn  wurde  weiß- 
gliihend,  Eisen  uwd Kupfer  rothglühend,  Wolfram  utkI 
.Mangan  duukelrothglühpnd;  auf  Platin  wurde  kaum 
gewirkt  in  einer  Hitze,  in  welcher  das  Gas  schmolz. 
Das  Product  aus  dem  Arsenik  war  Ai^senikbut- 
tor,    eine  dichte,    durchsichtige^  sehr  fluchtige  Sub- 
stanz, Nichtleiter  der  Electricität,  von  beträchtlichem 
s^zifischen  Gewichte,   die,  wenn  sie  durch  Wasser 
^ersetzt    wird,     Arsenikoxyd    und    Salzsäure    giebt. 
Mit  Spiefsglalie  erhielt  man  eine  leicht  schmelzbare, 
ilüchtige,  feste  Spiefsglanzbutter,   von  der  Faibe  des  ! 
iiomsilbers  gi'osser Dichtigkeit,  die  6scitige Krystalle  ! 


.V 
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li  dem  Abkühlen  bildete,  und,  bfei  der  Zerlegung 
irch  Waa«fer,  weifies  Oxyd  gab. 

Das  Product  aus  dem  Tellur  gleicht;  nach  seinen 
ifiem  Eigenschaften ,   dem  ües  Spiefsglanzes  y  und 

ebt    mit  Wasser  wei&es  Oxyd. 

Quecksilber  giebt  auf  diese  Weise  ätzendes  Su-^ 
imat.  Das  Product  vom  Zinke  gUdi  an  Farbe  dem 
om  S^iefeglanz  erhaltenen,  i^'ar  aber  viel  wenijjer 
üchtig. 

Die  Verbindui^g  des  oxydirtsalzsauren,  Gas  mit 
Asen  war  heilbraun;  hatte  aber  einen  dem  metalli- 
i^hen  seifc  nahe  kommenden  Glanz  >  und  ofialisirte, 
rie  das  Eisenerz  von  Elba.  Es  verflüchtigte  sich 
ei  mäßiger  Wärme,  füllte  das  GefäQj  mit  schönea 
leinen  Krystallcn  von  aulserordentlicbem Glanz,  und 
rystallisirte  in  glänzenclen'  Plätten ,  dören  Gestalt 
rh  nicht  bestimmeo  konnte.  Mit  Wasser  entstand 
bthes  salzsaurcs  Eisen. 

Kupfer  bildete  eine  hell  -  rothbraune  Substanz^' 
ie    in    schwacher  Rothgtiihehitze  ^schmelzbar   war, 

I 

^ni  Erkalten  krystallinisch  und  halbdurchsidtig 
Tirde,  und  mit  Wassei'  eine  grüne  Flüssigkeit  und 
riinen  Niederschlag  gab  *J. 


*}  £s  rerdient  ttntersucKt  sti   n erden ,    ob  det  darcfa  Warttei' 

.  aus  dem  oxydirtsaUsaoren   Kupfer    erhaltene   Niederschlag 

nicht  ein  wasserhaltiges  Sabmuriat  ist,    dem  kryställisirteii 

Mariat  ron  Peru  Ühnlich*    Izh  finde ^   dafs  dieses  letsteito  ia 

der  Hitae  Sahsanre  und  Wasser  giebt. 

Das  dareh  BoyU  entdeckte  Kupferharit,  das  sich  dnrch 
Erhitzung  von  Kupfer  mit  ätsendem  Sublimat  bildet ,  ent-» 
liKlt  wahrscheinlich  mir  i  Theil  oxydirtsalasaures  GaS|  'Wäh« 
»tnd  4m  oben  angeführte  2  enthalten  müTs« 


334*    '   Dfl^y  uhcr  einige  Verbmdttiigen 

Die  Manganverbindung  w^r  in  schwacher  &i 
glüheliitze  nicht  jQi^chtigVfii^li^tte  eine  dunkell 
Farbe/  die   durch  Einwirkung   des  Waasers 
wurde  j  es  bildete  sich  dabei  saizsaures  Mangan«  w< 
ches  Lackmuspapier  nicnt  röthete,  und  eine  Su 
von  Chokolatfarbe  *)  blieb  uliau^elöst  zurück. 

\yol&am  giebt  ein  dunkel  pomeranzenfarbeaei 
Sublimat,  welches,)  durch  Wasser  zersetz^ ,  Sabcsäi 

's.  '  .  -  * 

tmd  ^gelbes  Wölframoxyd  giebt. 

Zinn  wird  zu  Libavischcm  Liquor^  der  mitW«' 
»er  ein  Muriat  bildet^  das  2iinnoxyd  auf  dem  Maxt' 
tnnm  der  Oxydation  enthält. 

Silber  und  Blei  geben  Hornsilber  und  Hombki 
und  Wismuth  giebt  Wisijiuthbutter.      Die  Absoib- 

■ 

tioi^  der  oxydirlen  Salzsäure  gab  folgende  VerhälU 
nisse  auf  2  Grains  von  > jedem  der  Metalle:  für  Ab- 
fienik  5>6  Czoll  $  für  Spieisglanz  3,1  ;  Tellur  2,4  ^ 
Quecksilber  i,o5  **J5   Zink  5,2 5    Eisen  5,8$  Zinn  i; 


*)  Wenn  saizsaures  Mangan  durch  Audösüagf  sfeiaek^  OxjAti 
in  Salzsäure  bereitet  wird,  so  erhält  man  eine  iieatralf 
Verbinduii|[,  die  sich  aber  .durch  Wärme  zerlegt;  die  Sali- 
isäure  entweicht  und  braunes  Manganoxjd  bleibt  znrücke. 
In  dieser  Hinsicht  bildet  das  Mangan  den  Uebergang  tob 
den  alten  zu  den  neuen  Metallen.  Sein  Muriat  lersetit 
•idt,  wie  das  der  Bittererde,  und  sein  Oxjd  ist  das  einsi^ 
unt«r  den  ä'ltern,  welches,  meinen  Versuchen  zufolge,  die 
Acidität  der  Salzsäure  so  seltr  neutralisirte^  dafs  sie  blaue 
vegetabilische  Pigmente  nicht  nicht  angreift. 

^*)  Das  Gas  war  bei  fliesen  Versuchen  nicht  frei  von  Wasser, 
und  da  messingene  Hähne  angewandt  wurden,  so  mocbt« 
leine  kleine  Quantität  Gas  durch  die  Oberfläche  des  Metalls 
absorbirt  worden  seyn  ^  so  dafs  dSest  Frocesse  blos  Anaä« 


K 
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•  •  * 

R^lftmuth  ijSj  Kupfer  5,4  5  Blei  95  fiir  Sifber  war' 
K»  Volnnisabnahme  -^j  und  die  GewichtsziiDahme 
tes  Silbers  betrug  .^%  eines  Grains  *). 

Bei  Einwirkung  d^  oxydii*tsal^aur(^n  Gases  aui 
r^lattiscbe 'Oxyde  «seigte  sich,  dafs  die  des  Bleis>  Sil- 
urs ^  ^inns,  Kupfers,  Spielsglanzes  ^  Wismutes  und 
Pellurs  noch  unter  der  Rotfagltibehitze  zersetzt  wur-, 
lleif,  dals  dieses  aber  leichtei'  geschah,  bei  den  0:^yden 
ter  flüchtjgen  Metalle^  als  denen  der  fixen.  Auf 
[ie  Oxyde  von  Kobalt  und  Nickel  wirkte  kaum  ge~ 
inde  Rothglühehitze.  Das  roihe  Eisenoxyd  änderte 
kh  auch  bei  starker  Rothglühhehitze  nicht,  wälirend 
las  schwarze  bei  einer  viel  geringern  Temperatur 
cbnell  zer^tzt  wurde.     Arseniksäure  erlitt  auch  in 

« 

ler  gröfiten  Hitze,  die  man  ihr  in  d^r  Glasretorte 
;eben  k^mnte»  keine  Verändemng,  während  das  weis- 
e  Arsenikoxyd  leicht  zersetzt  wurde. 

In  Fällen,  wo  Sauerstoff  abgegeben  wurde,  fand 
ich  genau  ^ben  so  viel  wieder,  alö  durch  das  .Metall 
^^schluckt  worden  war.     Daher  gaben  2  Gr.  rotlies 


liernngeti  :an  Zusataim^iisetznii^  der  Oxytnumte  bilden. «  Die' 
'  Versucha  mit  Blei,  Tellur,  Eisen,  Spiefsglanz^  Kupfer,  iZinn, 
Quecluilber  und  Araenik  wurden  in  3  auf  einander  folgenden 
Tagen  au^gefUlirt ,  wälirend  welcher  die  Höhe  des  QuecL- 
Silbers  in  dein  Barom.  von  SoiaS"  auf  3o,i5  und  die  Ther- 
mometer Höhe  von  63,5  auf  61  F.  sich  abänderte.  Der 
Versuch  mit  Silber  wi^rde  in  einer  Temperatur  ron  52  F* 
UBd  unter  einem  Drucke  von  ü^^^  gemacht. 

^)  Dieser  Versuch  kommt  sähe  mit  «inem  andern  von  meinem 
Bruder  Jbhn  Davy  angestellten  überein ,  in  welchem  la  Gr. 
Silber  w:ährend  ihrer  Verwandlung  in  Hornsilber  bis  alif 
a5|9  suaahmeii* 
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»>  Ick  b»U  3  AuStmb  dn  Üanfcs  ^rtFili  «W  dbi  Ei. 
icsKi»  Kit  vitr:?r  £i,r^£i^t  i»at*f«eBBf&  Ich  aujctm  m 
Or.  «rzt&^c«  S^'.ÜBSt  darek  90  Gr.  KaUT^Rt.  DicKsph 
7>'>  Of*  jr'^iricfUixeKfvifriics  Qcecksübcs  Oxrd;  4o&p  ^^  ^ 
YOO  f^ttk  ^i3  Czoll  Saoentofgus  das  saizAmre  Sifto^ 
«JM  »OA  dto  190  Gr.  gelildet  war,  betmg  102^ 

i*yj  Gr.  Viilomtl,  durch  90  Gr.  Kali  zersetzt,  gabn  li 
Cf.  olirenfäibenes  QuecLsJlberoxrd,  tob  dem '4o  Gr.  dsicb 
Zerl^^ang  rermitt^bt  der  Hitze  «,S  Caoll  Sauerstoffgu  fi» 
b<n,  Jii«  Menge  des  von  dieses  100  Gr.  ^ebildetttB  Hfln- 
Silber*  betrug  68,75  Gr.- 

Jn    der  zweiten  Analjrs^    betrng    die  Meng»  dar  tm 
kUi-mlett  Sublimat  erhaltenen  Oxyds  78,7;  die  des  gebiMe- 
f«-ii  nihMmrcn  Silbers    io3,4;    das  von  Kalomel  hervor|f« 
\itüihtn  Oxyd   wog   83  Gr.;    das    entstandene  HurnEülber  67 
1/7  Gr«      I'^li  liair«:  die  Ictzleru  Analysen  für  sehr  sn?erras* 
AJ^i    über   bfide   s«:igcn,   dafs  die  Menge  des  oxydirtsalsiao« 
i/-n   fiin  im  iitisciiden  Sublimat  genau    die  doppelte,  der  ia 
Kslomel  iAt,    und  dafs   das  ponieranzenfarfaefle  Oxyd  gein 
RWftiinal  soviel  SauerstofF^   als  das  schwarze  enthält,  iodea' 
d^r   Qiircksilbrrgehalt  in   allem    als   der  gleiche   betrachtet 
wiiil.      Die  Olivoufarbe  des  vom  Kalomel  gebildeten  Qxy^' 
lUhil    von   einer  geringen  Beimischung  pomeranzenfarbeDea 
<Uyds   hrr,    dfls  d\irch  den  Sauerstoff  des  Wassers,   wel- 
rhi't  bri  d(*r  TrÜripitation  angewandt  wurde,  gebildet  iror« . 
dm   i*iti    dio   Kurbe  finde  ich  beinahe  schwarz,    wenn  eine 
hf'iiin  Kaliniillötung  angewandt  wird;    das  Zusammeni«ibea 
ll(>««^li)^ll,    mit   wcni^;  rothem  Oxyd  bringt  es   zur  OUYen- 
Uibn.    Man  bat  bcbunptet,  dafs  das  aus  Kalomel  durch  Kali 
Hv^iigrup  olivrnftki-brue  Oxyd  ein  Submuriat  sey.,    aber  ich 
lidbr  krino  S[\\\r  von  Salzsäure  in  ihm  finden  können,  wenn 
r«  ^ul  miü^cwaHrben  wurde.    Es  ist  nicht  leicht  TÖlIige  Ge-  ^ 
luuii^lrit    bei    den  Analysen    der  Quecksilbdrozyde  iii'cr-  ' 
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dinr  oxydirten;  Solzsänre, 
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1118  dem  '  durch  Kall  eetl^en   Kalomel   genogenea 

m 

lunkelolivenfarbcnes  Ox;yd  absorbirten  ungefähr  ^^ 
»xydirtsalzsaures  Gas  und  gaben  ^^  Sauer5tofi*;  ja 
Miden  Fällen  ^entstand  ätzendes  Sublimat. 

Bei  der  Zerlegung  des  weifsen  Zinko;»:yds  wurde 
poi  Sauerstoffgas  genau  die  Hälfte  vom  Vbljum  des 
tbsorl^irten  oxydirtsalzsauren  Gas  entwickelt.  Bei 
Ler  Zerlegung  des  schwarzen  Eisen-  und  des  wei- 
sen Arsenikpxyds  waren  .did  Veränderungen  welche 
arfolgtctn^  wirklich  sehr  schön.  In  keinem  Fiall  zeigte 
lidi  Sauerstoffgas^  sondern  Arsenikbutter  und  Arse- 
liksäure  in  dem  einen,  rostfarbenes  Sublimat  und  ro- 
ä^es  jE^senoxyd  in  dem  andern  Fall.  2^  Gr.  weifses 
^senikaxyd  absorbgirtea  0,8  oxydiitsalzsaures  Gas  *). 

Ich  zweifle  nicht,'  dafs  dieselben  Erscheinungen 
iüch  noch  in  andern  Fällen  vorkommen  werden,  in 
^elcfaea  das  Metall  eine  verhältnifsmäfsig  geringe  An- 
dehung  zum  o:^ydirtsalzsaur^n  Gas  hat ,  wenn  es 
;r^schiedener  Oxydationsstufen  fähig  ist,,  und  wenn 
Peroxyd  angewandt  wird.  / 


kalten;  yftAser  hangt  den  Oxyden  an,  das  nicht  ganz  ohne 
*den  Verlust  voii  einigem  Sauerstoff  ausgetrieben  av erden 
kann.      Obgleich  die  Oxyde   zu  einer  Temperatur  von  212 

•  erwärmt  wurden,  ao  sammelte  sich  doch  ein  Thau  in  dem 
Hala   d«r  Retorte  |   so  dafs   die  4o  Gr.  zu  hocl\  angegeben 

'     aejm  müssen« 

I  N 

^  £iu  auffallender  Beweifs  von  der  Neigung  des  Ar^ibnilcxyd«;; 
ArseniksSEure  zu  werden,  zeigt  sich  in  seiner  Wirkung  auf 
•chmelzend^a  Kalihydrat:  das  Wasser  des  Hydrats  wird  so«» 
gleich  zersetzt,  uud  es  bildet  sich  iV^senik - Wasserstoffgit 
nebat  arsetiiksanreiii  Kali. 
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Mit  einem  gemeinen-  Metalloxyd  und  dem  sab* 
sauren  Gas  machte  ich  nur  einen  Versuch',  nSn- 
lieh  mit  dem  fahlen  (fawn  coloured)  Zinnoxyd:  «1 
sonderte  sich  Wasser  ab,  und  es  wurde  Libavs  Flu»* 
sigkcit  gebildet  *). 

Die  Verhälln iismengen,  in  v^lchen  das  oxydirt- 
i^alzsaure  Gas  durch  die  verscliiedenen  Metalle  absor*  ^ 
birt  wird ,    in  Beziehung  auf  die  Menge  von  Sauer-   ^ 
Stoff,  welche  erfordert  wird,   um  sie  in  Oxyden 
verwandebi,  scheinen  so  zu  seyn,  dafi,  den  bislier   ^ 
erzählten  Versuchen  zu  Folge,   1—2— 3  Theile  dei 
oxydiii^alzsauren  Gas  mit  1  des  Metalls  sich  verbind 
den,  und  aus  der  Zusammensetzung  der  Muriate  wird 
CS  daher  leicht  seyn,    die  Zahlen   zu  erhalten,  wel- 
che dieVeL'liältnisse  darstellen,  in  Welchen  diese  Me- 
talle in  andere  Verbindungen  eingehen  **)m 


*)  „water  rapidly  separated^  and  Libavius'a  liqaor  was  fbf« 
med.*'  —  Ein  Nachsbhrciben , zu  der  folgenden  Abhandlmil 
Dai^ys  über  Verbindung  des  oxjdirtsalisaurtn  und  des  Oiy* 
gengases  bemerkt  jeducli>  dafs  zu  lesen  seji  „es  sond«rtt 
sich  eine  Verbindung  ab  yon  Wasser  und  Libav's  Fiüsiif* 
keit."  f—  Der  Hanptpunct  bleibt  immer,  wie  der  Leier 
sieht,  die  Bildung  des  JVassers ;  da  nk'mlich  oxydirt  salsua-  ', 
res  Gas,  mit  dem  Zinnoxyd  in  Verbindung  gebracht,  nicht 
Wasserbildung  sondern  Ausscheidung  von  Sauenstoffgm*  be- 
"wirkte,  wahrend,  wie  wir  vorhin  sahen,  metallisches  Ziai 
und  oxydirtsalzsauret  Gas  Libav's  Flüssigkeit  gnben. 

d.IL 

*^}  Aus  den  in  der  vorvorigen  Anmerkung  mitgetheilten  Vei« 
suchen  erhellt,  dafs  die  Zahl,  welche  das  Verhaltnifs  aoH 
drückt,  in  welchem  Quecksilber  sich  verbindet  ^  ungeßkr 
durch  200  dargestellt  wird«  Die  des  Silbers  ^  tOTiel  aus  des 
Resultaten  erhellt  (Seite  255),  ungefähr  leo*       Die  Ziblea 


■  -        ■ 

Ott  oxydirten  Salzsäure. 
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Ä  Allgemür^e  Folgerungen  und  Bemerkungen  durch 

Versuclie  erläutert. 

Alle  die  Folgerungen,  welche  ieh  das  letztemal 
ider  Societät  vorgelrageu  habe,  besUtigen  sich,  wie 
£cb  hoife,  durch  diese  ganze  Reihe  neuer  Untei*8u- 
«hangen«  Das  oxydirtsalzsaure  Gas  verfeindet  sich 
iDoit  inflammabeln  Körpern  um  zweifache  Verbin- 
«dungen  zu  bilden;  und  wenn  es  auf  Oxyde  witkt^ 
»o.  treibt  es  entweder  ihren  Sauerstoff  auä,  oder  verr 
^olafit  ihn  neue  Verbindungen  einzugehen. 

WpUte  mau  annelimen,  dafs  das^*  Sauerstoffgas 
"Von  der  Zerlegung  des  oxydirlsalzsauren  Gas  und 
nicht  von  den  Oxyden  komme,  so  Ikfst  sich  wohl  fi-a- 
^eq,  warum  es  immer  der  in  dem  Oxyd  enthaltenen 
lifenge  gleich  komme;  und  warum  in  einigen  Fällen, 
Ziemlich  denen  der  Peroxyde  dos  Kali  -  und  Natron- 
melalls,  kein  Verhältnifs  zu  der  Quantität  des  Gas 
existiit. 

'W^'erin  daher  irgend  ein  saurer  Stoff  im  oxydirt- 
salzsauren  Gase,  in  Verbindung  mit  Sauerstoff,  vor- 
liaoden  ist,  so  mufs  er  sich  in  der  flüssigen  Verbin- 
dung von  einem  Theile  Phosphor  und '2  Tlu  oxy- 
diitsalzsaureni  Gas  doi'stellen  lassen;  dieses inufs  da- 
li^,.  nach  einer  solchen  Annahme,  aus  (nach  der  al- 
len Hypothese,  wasserfreier)  Salzsäure  und  Phos- 
phorsäqre*  bestehen;  aber  diese  Substanz  hat  keine 
Wirkung  auf  Lakmuspaplcr ,  und  wirkt  auch  nicht 
uuter  den  gewöhnlichen  Umständen  auf  fixe  alkali- 
SQhe  Basen,,  wie  trockener  Kalk  und  Bittererde  sind. 


wm 


d«r  andern  Metalle  können  nach  den  eben  daseibat  mitge- 
thelltcn  Daten  bestimmt  werden ,  aber,  wie  schon  angeführt 
worden ,  kann  man  sie  nicht  als  ganz  genau  anscuen. 


I 
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"^as  oxydirtsalzsaure  Gas  mufa,  gleich  dem  Sanm^ 
stofTgas,  sich  in  grofser  Menge  mit  besondem  bronih- 
baren  Körpern  verbinden,  um  saure  Verbindonga 
zu  erzeugen.  In  einer  Vereinigung  mit  WasserstoS- 
gas  fölhet  es,  obgleich' ds  in  Gasform  ist,  do/;h  so« 
gleich  das  trockne  Lakmuspapier:  Gegen  die  Art 
der  Säuren  treibt  es  Sauerstofigas  aus  den  Proto]|j<« 
den  aus ,  und  verbindet  sich  mit  Peroxyden« 

Wird  Kalimetall  im  oxydirtsalzsauren  Gas  vaT" 

■ 

brannt,  so  erhält  man  ein  trockenes  Gemisch.  Wirl  b 
es  mit  Sauerstoff  verbunden  angewendet,  so  wird 
alles  Sauerstoffgas  ausgetrieben  und  es  bildet  sicli 
dasselbe  Gemisch,  Es  ist  nun  der  gesunden  Logik 
entgegen,  zu  sagen,  dafs  diese  bestimmte  Meiage  voi 
Sauerstoffgas  von  einem  Körper  abgegeben  we^ 
von  dem  man  nicht  weifs,  dafk  er  züsammengeseti'^ 
ist,  während  wir  von  seiner  Existenz  in  dem.  aa- 
derii  uns  überzeugt  Iiabenj  und  lüerauf  kommen  alle 
übrigen  Fälle  zurück. 

Einen  Beweis  für  die  Existenz  des  Sauerstoff« 
im  oxydü'tsalzsauren  Gas  mögen  vielleicht  einige 
aus  der  Art  seiner  Bildung  durch  die  Wirkung  der 
Salzsäure  auf  Peroxyde,  oder  auf  überoxydirtsalz* 
saures  Kali  ableiten  5  aber  einige  Piöifung  der  Sache 
wird,  wie  ich  nicht  zweifle,  zeigen,  dafs  die  Erschei« 
nungen  dieser  Wirkung  ganz  mit  den  von  mir  vor* 
geti'agenen  Ansichten  übereinstimmen.  Bei  '  Erhit- 
zung des  salzsauren  Gas  mit  trockenem  Peroxyd  ^ 
des  Mangans  bildete  sich  sehr  schnell  Wasser,  es  er- 
zeugte sich  oxydirtsalzsaures  Gas  und  das  Peroxjfd 
üalim  eine  br  une  Fai-be  an.  Wenn  man  nun  wei6, 
dafs  die  Salzsäure  aus  oxydirter  Salzsäure  und  Was- 1 
serstoHgas  bestehe^  so  läist  sich  das  Resultat  einfach 
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der  oxydirten  Salzsäure.  j^t 

Atldreh  erklären  >  cla(s  man  annimmt ,  der  Wasser« 
atoff  des  salesauren  Gas  verbinde  sich  mit  dem  San« 
^rstoJRTe  des  Peroxyds  und  bilde  Wasser. 
"        Scheele  erklärte  sich  die  bleichende  Eigenschaft 
€ies  oxydiitsalzsauren  Gas  durcli  die  Annahme,  daß 
mü'  die  Farben  durch  Verbindunig  mit.  dem.  PHogiston 
9ttM.dve,     Berthollei  liefs  es  umgekehrt  durdi  Ab- 
{ebnng  seines  Sauerstoffs  wirken.     Tch  habe  einen 
Versuch  gemacht.  Avelcher  zu  beweisen  sfcheint,  da& 
4as  reine  Gas  tinfiihig  ist,  Tcgetabilisrhe  Farben  zu 
Terändem,  und  dais  die  Wirkung  des  Bleichens  ganz 
^on  seinem  Vermögen  abhängt,   das  Wasser  zu  z:er- 
s^elzeli  und  den  Sauerstoff  desselben  frei  zu  machen. 
Ich  füllte  eine  Glaskugel,   welche  trockenen  gepul- 
verten salzsauren  Kalk  enthielt,   mit  oxydirter  Salz- 
.  slnre.    Ich  brachte  trockenes  Lakmuspapier  hinein, 
das  ich  in  einer  andern,  salzsaureu  Kalk  entlialten- 
den,  Kugel  hinreichend  erhitzt  hatte;   nach  einiger 
Zeit  wurde  diese  Kugel  luftleer   gemacht,   mit  der 
oxydirte  Salzsäure  ehtliältcnden  verbunden,  und  durch 
OeShüBg  der  Hähne  das  Papier  der  Wirkung  des  Gas 
'ausgesetsrt.     Keih  F^rbenwechsel ' hatte  Statt;  kaum' 
zrfgte  sich  nach  n  "Tagen  eine  merkliche  Verändejoing. 
Auf  ähnliche  Weise  getrocknete  Papiere,  in  Gas, 
das  nicht  über  salzsam^em  Kalk  gestanden  hatte ,  ge« 
*  bracht,  würden  sogleich  weifs  *J.    Papier,  das  vor- 
her nicht  getrocknet  worden  wai*  ^    in  getrocknetes 


*)  Die  letzten  VerstKii«  worden  in  dem  Laboratorium  der  Du« 

■   bliner,  Sozietat  gemacht;   viele   der  vorhergehenden  in  dem 

der  Roy tl  Institution  angestellt;  und  e«  wurde  mir  ▼on  ^^^ 

Vorstehern   dieser   nützlichen    öfientlichen   Anstalt  erlaubt, 

mich  auf  sie  tu,  beziehen. 
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Gas  gebracht,  unterlag  der  nemlichen  Y'tuObaA 
.  nur  laagsamer.. 

Die  HyperoXymuriate  scheinen  ihre  bleichendi 
Eigenschaften  ganz  allein  von  dem  nur  lose  mit  ik- 
neu  verbundeneix  ISauerstoff  sii  erhalten  f  denn  di| 
metallische  Grnudlage  in  den  gewöhnlich  ^nm  Bio« 
chen  angewandten  Verbindungen  dieser  Art  hat  am 
sehr  starke  Neigung^  einfache  Verbindnngeu  mit  0x7« 
dii  t  salzsaui'em  Gas  zu  bilden  y  und  das  Oxygei^  wirf 
daher  leicht  ausgetrieben^  qder  ihnen  duxdx  ändert 
Substanzen  entzogen» 

In.  den  chemischen  Handbüchern  ist  allgiyif^ 
angenommen^  da(s  oxydiitsaL^aures  Gas  bey  gerin-* . 
ger  Temperatur    sich  verdichten  und  kiystallisiroi 
l^se, '  Ich  habe  aber  in  xuehreren  Versu/^hen  diesen 
nicht  so  gefunden.    Die  Auflösung   des  oxydirt^als^. 
s.;»uren  Gases   in  Wasser  gefrij&rt  leichter    aj&  reinet 
Wasser 9  aber  das  reine  ^   durch  salzsau^ea,  Kalk  ge- 
t^*ocknete,  Gas    leidet  selbst    bei  einer  Tempyeratnr    ' 
V.OU.    — 4o®   F.    keine  Veränderung.     Der   Irrthnux 
scheint  daher  entstanden  zu  ^eya,  cU&  Gai  der  Kjiltft, , 
in  feuchten  Gefäisen  ausgesetzt  wurde.^. 

Ich  versuchte  Borax-  und  Fhosphorsänre  dürcht 
oxydirt  sajbissaures  Gas  zu  zerlegen,,  aber  ohne  £rfolg;. 
es  scheint  daher  wahrseheinlich,.  dais.  die  Anziehung 
der.  Grundlage  d^r  Bora:^äure  und  des  Fhosphorsr 
zum  Sauersf:off  grösser  9.  als  %um.  osydirtsalzsaurea 
Gas  ist.  Früher  angefiilu^te  Versuche  haben  schon 
•dargethan>  daß  Eisen,  Arsenik, und  walirscheinlieh 
auch  einige  andere  Metalle  ein  ähnliches  Verhalten 
zeigen.  Das  Kali-  Natron-  Kalk-»  Strönlian-  und 
Barytm^tall,  Zink,  Quecksilber,  Zinn.,  Blei,  und 
wahrscheinlich    auch  Silber,  Spiefsglanzt  und   Gold 


der  oxydiften  Salzsäurcf. 
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C^einen  eiae  stäi*kerc  Ansehung   z^im'  c/xydillsate-J- 
auren  Gas,  als  zmn^SauepstofFzu  haben. 

Ich  habe  nur  wenige  Versuche  über  die  Verbintr^ 
inngen  der  oxydirtsalzsauren  Gemische  unter  ein- 
.nder,  oder  mit  Oxyden  ang'estellt.  Die  Mischung 
"on  Arlsenik  und  Zinnauffösung  gibt  Tfemperatur- 
ivhöhang,  nnd  die  flüssigen  Phospluor-  und  Sthwe-. 
MKrerbinchingen  Tereinigen  sich  mit  einander  und  mit 
Kwn  LitJav'lsichen  Liquor ,  'aber  ohne  nierkwürdige 
Srscheinunge». 

Ich  erhitzte  Kalk  gelinde  in  einer  grünen  Glas- 
'öhre  und  lieft  den  j^hosphor  -  Sublimat  >  gesättijg- 
«9  Phosphoroxymm'iat,  hx  Dunstgestalt  hindurch- 
geheii;  ea.  entstand  eiYie  heftige  WiAung,  bei  welcher 
I^Srme  mid  Licht  sibh  entwickelten  und  es  bildete 
lieh  eine;  graue  geschmolzene  Masse ,  ^^elclie,  unter 
Einwirkung  des  "Wassers,  salzsauren  und  phosphor- 
lauren.  Katk  gab.  Ich  liofs  einige  Dämpfe  von  er- 
"irtztem  Phosphorsublimat  in  eihe  luftleere,  ti'ocke- 
Qc»  Laknitts-Papier  enthaltende ,  Retorte  gehen :  die 
Bmiie  wiu'de  langsam  blafsroth.  Diese  Thatsache' 
ißheinli  die  Idee  zu  begünstigen,  dafs  die  Substanz 
aine  Säure  ist;  dst  aber  eine  kleine  Quantität  wasse- 
i.'igea  Dan«tes  in  dem  Rezipienten  gegenwärtig  gewe- 
sen seyn  mag,  so^  karih  das  Experitaient  nicht  als 
eaUcheidend  ahgesehen  werden.  Die  starke  Anzie- 
liung  zum  Ammonium  mag  vielleicht  ebenfalls  jener» 
Meinung  günstig  seyn.  Alte  Öxymuriate ,  mit  denciji 
ich, Versuche  angestellt  habe,  bilden  wirklich  mit 
diesem  Alkali  dreifache  Gemische;  aber  dfer  Phos- 
phor wird  durch  eine  geUnde  Hitze  aus  den  ^nderä  ' 
Verbindungen  von  oxydfrisalzsiurem  Gas,  Pliosphoi: 
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und  Ammonium  ausgetrieben,  und  wa«  in  Vc 
düng  bleibt,  ist  der  phosphoriscbe  Sublimat. 

6)  Einige  Bemerkungen  über-  die  NomenckUur  im 

oxydirtsalzsaiiren  Gemischem 
Einen  Kölner,  welcher,  so  viel  wir  wissen,  kenj 
nen  Sauerstoff  enthält,  uqd  der  keine  Salzs^&ore  en^j 
halten  kann ,  oxydlrte  Salzsäure  zu  nennea,  ist  dcaj 
Grundsätzen  der  Nonaenclatur,  in  weldier  er  die 
Namen   enthielt,    entgegen;    und    eine  Abäadeimfj 
desselben  scheint  noth wendig,  um  den  Fortschritlta: 
der  Untersuchung    gleich  zu   bleiben  ^mid    richtig»! 
}deen  über  diesen  Gegenstand  zu  rerbr^itea^   Wena 
der  grofse  Entdecker  dieses  Stoffes  ^iq  durch  einm 
einfachen   Namen  bezeiclmet  hätte  ^  so   w^iirde  ntfn 
diesen  wieder  einfuhren   könneu;    £ür    die  jetzigen 
Fortschritte  der  Wissenschaft  i^t  aber  ^ephloguü' 
sirte  Salzsäure  ein  nicht  mehr  passender  Närae,  Bei 
Berathung  mit  einigen  unserer  be^*ühmteslen  Chemi- 
ker hielten  wir  es  fiir  das  Geeigneteste ^  den  Namen 
von    einer  iln^er  kar^iktcristischen    Eigeuichaften  «- 
ihrer  Farbe  — ?  herzunehmen,  und  sie  (voq.^;^ii^) 
Chlorine,  oder  Chloricgas,  zu  nennen.      Sollte,  sich 
in  der  Zukunft  auch  finden,   dals  sie  nicht  eiufacl^ 
,  ist  und  seihst  dafs.  sie  Sauerstoff  Jiält,   so  kann  die- 
ser Najne  keinen  Irrthum  veranlassen,  •und.  es  wud 
keine  Veränderung  desselben  nbthwepdig* 

Von  vielen  Salzen ,  die  Muri^tp  genannt  werden, 
nyeifs  man  noch  nicht,  dafs  sip  Salzsäi:irc  oder  Sau- 
erstoff entlialten.  So  cnth^t  die  Libav'sche  Flüssig- 
keit nur  Zinn  und  o:xydirt  salzsauies  Gas,  und  diis 
Hoinsilber  scheint  unvermögend  zu  seyn,  sich  iu 
eine  vvahre  salzsaure  Verbindung  bringen  zu   lassen. 
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5^  w^e.  es,  fiir  die  Gemische  der  oxyqliiten  Sals- 
^ure  mit  brennbaren  Stoffen  den  Namen  der  letz-- 
^tn  mit  der  Endung  ane  vorzuschlagen.  So  mag 
'Tgentane':  Hornsilber;  stannane:  LibaV'sche  Flüssig- 
keit; antinionaiie ;  Spie&glanzbutter;  ~sulphm*2me: 
liiomeone  Schwefelilüssigkeit  n.s.f*  bedeuten.       > 

Findet  sich  in  der  Mischung  oxydirte  Salzsäure 
md  Base  von  jeder  nur  ein  Quantum  ^  so  ist  die 
iehennung. hinreichend^  dieSüasse,  zu  welcher  der 
^öi^er  gehört^,  und  seine  Natur,  auszudrucken*  Ver- 
inden  sich  eiber  fi  oder  mehrere  Quaute  Base  ;tnit 
Gas,  oder  auch  umgekehrt,  so  kann  man  die  Ver- 
ältnisse  dadurch  bezeichnen,  -dofs  mau  die~ Vokale 
em  Nanien  vorsetzt,  wenn  die  Base,  dagegen  ihm 
achsetzt,  Wenn  die  Säure  V9rherrscht,  und  zwar 
ach  der  Ordnung  des  Alphabets  a  2,  e  5,  i  4  und 
0  foi*t  bedeuten  läfst^ 

Es  scheint  uunöthig  zu  sejru,  den  Namen  der 
alzsäure,  welche  ein  Geraisch  von  oxydirter  S^Zr 
iure  und  Wasserstoff  ist,  zu  ändern.  Die  Verhin- 
nngen  derselben  mit  den  Oxyden  können  auf -die 
ewölmliche  Weise,  wie  die  andern  Neutralsalzc, 
liaraktejfisirt  werden :  .salzsaures  Ammonium  und 
itlererde>sjnt|  vollkommen  genaue  Ausdiaicke.     , 

Ich  kann  mich  fiii'  jetzt  nicht  länger  \>ei  diesem 
regenstand  aufhalten.  Was  ich  hie^i*  gesagt  habe , 
)ll  blofser  Vorschlag  seyn,  dessen  Absicht  i^t,  die 
uufmerksamkeit  der  Chemiker  dbrauf  zu  richten»  *) 


*^);E8  ist  möglich,    dafs   sich   ein  Name  fujf   das  oxydirüialz-  ^ 
saure    Gas    auiHnden    laTst»    <Icr  für    die    neuen  Ansichten 
pafsty.iifid  ziisleich  sein  VürhältDifs  aur  Salzsäure  bez&idi^ 
net,    wie  etwa  demuriaiic  Gas   öder  Oxjmuricßasi   allein 


^6        Dävy  Über  einige  V,erl>induiigen 

v^'ie  die  Chemie  sich  mehr   ausbildet,    müsaen  vic 
andere  VerlinderuD^ea  nothwendig  werden)  xmd 


in  diMtfoi  FaU  wSrde  et  nötUg  Myo,  die  SalsaSfiu«  Waaies« 

•tofliaUtäiire  (hydrogena^td  muriatic  acta  oder  bydroann»« 

tic«cid)  und  die  lieh  «ut  ihrbildeaden  ^alse  lijdcogemrlsals- 

•«are  VerbLsdungen,  oder  Hydromuriate,  lu  nennen,  wo  dani 

die  oxydirU^lssauren  GemitcHe  Demuriate  &der  Ozynumt« 

lieitsen  mttftten,   welche«   ivehr  Verwickluog  vnd  Schwiö- 

yigkeit  bei  Befolgang  richtiger  Ideen  In    diesem  Theil  dar 

Chemie    macheu   würde ,     als    die  Ton'  mir  TÖrgeachlageu 

Methode.    £•  mag  auch  gn«  aeyn,  in  Belpachtun§  der  übet 

diesen   Gegenstand  erat  anfangenden  Untersnchaugenl,  tar 

jetst  noch  al^e  Bildung  nei^er  Wörter- für  diese  MischoBgen 

an  suapendiren^    Es  ist  möglich,  dadi  o^dirtsalsMure»  Gas 

ein   Gemisch    ist,    und  dais    dieser  Körper  Q^d  Sauerstoff 

ein    gemeinschaftliches  Princip    enthalten  j     für    jetst   |ber 

haben   wir   nicht  mehr  Recht  zu  sagen,    dafs   oxydirtsaiz- 

taurei  Gas  Sauerstoff,    aU  dafs  Zinn  Wasserstoff  enthalte. 

Namen  sollten  Sachen,    nicht  Meinungen  ausdrücken;    und 

«   «o  lang  «sin  Körper  aidit  «erlegt  ist,  muia  er  auch  als  ein« 

lach  betsachtet  werden, 

Jn    der    leisten   Nummer    des  NivhoU^*9tibmm  Jonnals 
Februar  istes  Heft   las   ich  eine   interessante    Abhandlung 
von  Murrc^  inBdinburg,    in  welcher  er  au  aeigen  anchte, 
dafs   oxydirtialssaures  Gas  Sauers toif  enthalte.      Sein  Ver- 
fahren   bestehet  in   der  VerpuSang  ron    oxydirtsalssaurem 
Gas  im  Ueberachuis  mit  einer  Mischung  Ton  Wasserstofljsas 
und  Kohlenoxydgas »  wobei  er  annimmt^  dafs  Kohlonsanre 
aich  gebildet   habe;    und  durch  Vermischung   von  ozydirt- 
aalasaurem  Gaa  im   Uebermafs    mit    Schwefelwasscrstoffgas , 
wo  er  annimmt ,  dafs  Schwefelsäure,  oder  schwefelige  Säure, 
sich  gebildet  habe.     In  einigen    über  ausgekochtem  Quecke 
Silber    augc5iellt(»n   Versuchen,     in    welchen    mein    Bruder 
John  Da«^    mich  unterstützte,    fanden  wir,    da&  7  TheiJc 
Wacsar^toffa;«»,    8   Tht^ile    Kohlcnoxydgas    and  ao  Thetlc 


^ 
/ 
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^•hoffen  y  dafi  sie ,  wenn  sie  ftuck  eintreten  Inögcfli, 
Bnabhängig  von  ^fiUen  Spekuli^Qaeh  ^yu  werdeilr 


bxyäirtsal^sanres  tias  >  durcH  den  el^ctrii chen  Funken  tut«* 
iundet ,  tich  auf  nngefSitU*  $o  Maafa)s  Ttodiinderteti ,  ^nliA 
an  den  Seiten  der  Röhre  sicli  Kalomel  bildete.  WiiMe 
hieranf  trotknes  Ammoniamgaa  im  Uebermaaf«  zugeietat  nnd 
der  Rett  mit  Wasser  in  Berührung  gebracht,  so  blieb  ein 
.  ^  üaa  sulrück «  welches  über  9  Manfs  betrug ,  und  Kehlen« 
otydgas  wAt)  was  ]iö  genau  «usannten  trift,  ah  bey  der 
in  den  angewandten  Gasen  befindlich  gewesenen  atmosphä- 
rischen Luft  und  dem  ans  dem  Ammonium  ausgetriebenen 

*  Stickgas,  erwartet  werden  konnte ;  ab  t\ä£a  der  Saüeratoff*  iit 
"Murrojf^i  KohlensSture  entwedta*  vom  Wasser  6det  den 
Kohlenozjdgfls hergekommen  an  seyh  acheint.  Schwef^lWas— 
aerstoffgas,  über  trockenem  Quecksilber  mit  oxydirtsalssaii-^ 
rem  Gas  im  Uibermaafs  verbunden,  eataündete  sich  in  » 
oder  3  Versuchen;  es  wurde  salasaures Gas ,  da»  de»  Ihtnst 
von  Schwefeloxyrnntiat  enthielt,  gebildet,  und  durch  Zo- 
aata   von  Ammonium  salzsaures  Ammonium  und  eine  Ver-^ 

.  bindung  von  Ammonium  und  Schwefeloxymuriat  erhaltenw 
Wurde  eine  Mischung  von  oxydirtsalasaurem  Gas  ina 
tlebermafs  und  SchwefelwasserstofFgas  i»  ^  Atmosphär* 
gelassen  I  so  entstand  ein  Geruch  von  Oxymuriat^  aber 
nicht  die  geringste  Anseige  von  entstandener  Sohwefelsäuse 
oder  schwefeliger  Saure.  Wenn  Murray  Ammonium  ataitt. 
Wasser  angewendet  hatte,  um  seine  Producte  au  aaatfyaxtea^  aa 
würde  er  wohl  nicht  Zu  der  Folgerung  gekoilMMii  aejton 
dnfs  oxydirtsalzsanres  Gas  durch  solche  Methoden '  zaileg^ 
werden  könne« 

Ich  kann  für  jetzt  in  kein  Detail  über  andere  Versot&» 
eingehen^    welche  ich  über  diesen  Gegenstand  in  Vetbuk- 

■ 

düng  mit  meinem  Bruder  angestellt  habe»  dft  ••  aeiJw 
Absieht  ist,  in  einer  Antwort  auf  die  Murray'Bt^  Abhanfliung 
dnriinf  zurückieukommen.  Ich  mufs  schlle£ien,  daft  dieser 
geistreiche  Chemiker  meine  Ansichten  darum  miCiverstaiidi  ^ 
weil  er  sie  für  hypothetisch  ans^     Ich  nehnn  aidMa  ap» 


x< 


■  \ 


%4i  Davy  über  ein.  Verb.  d.  oxyil,  Salzsäure. 

und  man  die  nencn  Namen  von  einigen  ^in&chen 
und  unveränderlichen  Eigenschaften  ableiten  und  nur 
ganz  wilJ^ü}n*liche  Beziehungen  annehmen  ^^erde, 
um  die  Klasse  anzuzeigen,  in  welche  Gemische  oder 
ein&che  Köi^per  gehören* 


alt  wat  ich  geseliea  nnd  gcfunclen  litbe:  Es  mag  Sanentoff 
in  der  oxydir^en  Salssifur«  tejn ,  aber  ich  kann  keinen  fio-' 
den«  Ich  nviederholte  Murray 's  Versuche '  mit  groisem  h« 
teresse,  und  ihre  Resoltate  bettätigen,  wenn.  Wasser  aus- 
geschlossen wMf  ganz  meine  Ideen  über  diesen  Gegeü- 
etandy  und  unterstützen  keineswegs  dfe  hypothetisch« 
wekhe  er  89  eifrig  sa  vertheidigen  bemüht  war. 
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Nachschreiben  des  Ileraiisgehers^ 


lie 


neue  Nomenclatur  betreff encL 

Jie  Untersuchungen  Bdv^^$  über  die  oxydirte 
alzsäure  maeben  Epoche  in  der  Geschichte  der  ohe- 
ücchen  Wissenschaft.  Längst  hatte*  man  Grund  zii 
ennuthto,  dafs  Sauerstoff  wenigstens  nicht  alldin 
as  sauennachende  Princip  *eyj  indem  man  vergeh- 
clx  sich  beraiihlej  ihn  in  der  Hydrothionsi.ure,  so 
ne  in  dr*r  BtatisäüreV  ztt  finden.  Rücksichtlich  auf 
ie  neuen  Davy'schert  Metalle  könnte  Oxygerf  eben 
)  gut  jflkaligen  heifsen ,  woran«  folgt ,  dafs  es  fiir 
eine  von  diesen  beiden  entgegengesetzten  Beschaf- 
nhciten  ausschliefslich  bedingend -ist.  Noch  mehr 
hellt  dieses  aus  Davy^s  Untersuchungen  der  oxy- 
rten  Salzsäure,  die,  weder  selbst  sauer  noch  mit 
luerstoff  verbunden,  dentioch,  mit  ff^tisserstoffver^ 
nt ,  eine  der  heftigsten  Säuren ,  die  gemeine  Salz- 
ure;  erzeugt.  Wir  werden  ferner  in  der  folgenden 
hhandlung  eine  Verbindung  derselben  mit  Saner- 
off  kenneu  lernen,  die,  ganz  der  alten  Ansicht' 
iwider,  viel  weniger  zu|n  Verbrennen  der  MetaH^ 
ph  eignet,  als  das  nicht  mit  Sauerstoff  verbundene 
genannte  oxydirtsalzsaure  Gas,  welches  bekanntlirfi* 
im  Brennen  verschiedener  Stoffe  noch  viel  gätis|i5r 
^r  ist  >  als  Oxygenga»»  ' 


1 


t5o        SoWeig^eir  ühpt  eine  nothwendig« 


'< 


Wie  "üYipasseiid  6s  'ü1)rfg;ehs  $ey,  noch  feiüer  (bU  ^ 
Gas  vorzugsweise  oxydirt  salzsauer  zu  nennen,  dal 
■weder  oxydix^t  noch  sauer  ist^  16uchtet  von  sefbrt  diL 
'Eine  Abänderung  der  Nonieliclatur  ist  daher  taiY^t^ 
ineidlich.      Davy  schlägt  den  Namen  chlorine  j  oder 
f'Jilorisches  G€is ^  voj\     Aber  in  der  folgenden -Ab- 1- 
liandhmg  werden  wir  finden,  dafs'er  die  Verbindung 
des   bisher  genannten   oxydirtsalzsauren    Ga^es  mit 
Sauerstoff  sehen  uiolit  genau  xnehr  nach :  der  Farbe 
benennen  kann,  sondern  den  Namen  f^uchlorine  d%  i.  |^ 
i^ehöngelb  für  ein  Gas  zu  wählen,    sich    veraidafift 
steht,  welches  grüngelb  ist.    Ueberhaupt  ist  es  bisher 
%uid ,  wie  ich  meyne ,  mit  Grund  geflissentlich  Ver- 
imeden  worden,  die  Nomepdatur   nadi  Zaiälügkeit 
der  Farben  zu  wählen ,  welche  bei  ganz  entgegenge- 
setzten Dingen  dieselben  seyn  könRen.-     J)ak»y  legt 
anch  wenig  Werth  auf  diese  Benennung  und  schon 
Prieurj    der  irauzösische  üebersetzer   vorstehender 
Abhandlung  in  den  Annales  de  Chimie,  schlägt  eine 
andere  vor^    Da  nämUch  nach  ßapy'a  Untersuchun- 
gen das  bisher  genannnte  oxydii^tsalzsaure  Gas   mit 
dem  0::5ygen  auf  eine  und  dieselbe  Linie  im  Verhält-  \ 
T^isae  zu  andern  Köi^sern   tritt :    so  meynt  JPrieur 
ikönne  man  es ,  analog  dem  Oxygen,  murigene  «pn- 
»en;  und  wie  man  sagt  Oxide,  so  möge  man  muridt 
sagen  und  so  fort,  nach  den  Stufen  der  Verbindung, 
einige  Körj)er  protommudes  oder  primomurides,  an- 
idere  deuto-  oder  duomurides,  endlicii  überhaupt  per^ 
^urides  nennen. 

Es  entsteht  die  Frage  ^    welclie  Namen   wir   in 
'iäeutsolier  Sprache  wählen  sollen  ?        ' 

Ich  eiinnere  fürs  Erste  >  dafs,  wenn  es  Ausläp* 
£tem  veräattet  ist,  Worte  zu  borgen  aus  griechischer. 
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le  f  wir  Peatscfae  in  aiesor  Hinsicht  entschiedene 

Vorrechte  haben,  bei  einer  Schwestersprache.     Man 

^Mrird  auch  finden ,  dals  aus   dem  Griechischen  ins 

Senile  übergetragene  Ausdrücke  ganz  einheimisch 

"^nirden  f  und  in  den  Mund  des  Volkes  übergingen 

O»  B.  Melodie,  Harmonip,  Musik  ü.  s.  w.)  während 

XiteiDische    und    franEösische ,   zum  Theil   noch  so 

mSt  gebraucht,    immer  etwas  fremdklingendes,   der 

Sfirache    angedrungenes,    behalten.      Daher    dürf* 

ten  wir  keinen  Anstand  nehmen,    die   von  Prieur 

MOB  dem  Griechischen  'gebildeten  Worte  aufzuneh-  • 

men,  wenn  sie  nur  gut  gebildet  wären.     Aber  mu-- 

'  'rigene  ist  ein  xwitterartiges ,    halb  lateinisches  und 

'halb  griechisches,  Wort  und  l^at  gleichwie  muride 

(muridirter  Schwefel  z^SL)^  .für  uns  einen   schwer 

zu  ertragie4den~  Uebelklang. 

Man  sage  dafür  lieber  mit  richtiger  Wortbildung. 
Halogen  (da  schon  in  der  Mineralogie  durch  fVer^ 
ner*a  Halit  -^  Geschlecht  dieses  Wort  ni(;ht  fremd  ist} 
Ton  «Af  Salz  und  dem  alten  >frt/r  (dorisch  >triy)  £eu-* 
gen.  Die  Verwandtschaft  der  Worte  ist  unerhör** 
bar;  denn  Salz  ist  ganz  das  griechische,  nur  stär-* 
ker  4ispirirt,  so  wie  salzen  durchaus  die  dorisch«. 
Form  ist  «A/^tR  (st»  iyj^ui)  blofs  niit  Elision  des  i. 
Die  Namen  der  au  Salzquellen  reichen  Städte  deu- 
ten an,  dafs  unsere  Väter  Holz  fiir  &»2z~spraGhen« 
Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  man  Ha- 
logen, 40  wie  Oxygen,  Hydrogen,  mit  griechischem 
oder  deutschen!  Munde  und  nicht  mit  dem  {ran^ösi- 
sehen  Zischlaute  sprechen  wird.  £in  mit  Hallogen 
verbundener  Stoff  wü|:de  nach  richtiger  Bilduug  ein 
halogenirter  heissen,  gleichwie  wir  ganz  analog  von 
oxygenitten  Körpern  sprechen.    Um  indefs  auch  et- 


152      ScLwefg^^  über  eine  nothwendige 
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was  dem  Aiusdruck.  oxydirter  Ktirper  analoges  i;ii 
haben  folge  ich  dem  sehr  zweclunäfsigen  VorscMlagii 
meines  achtungswei^en,  als  Sprachforscher  im  höbe-i 
ren  Sinne  des  Worts  him*eichend  bekannten,  Collegai 
Kanne  j  welcher  mit  Recht  ei  innert ,  da&  fo&m  |* 
Oxyd^  v(ie  nothwendig  wenn  es  griechisch  seyii-soll, 
contrah^^t  ist  aus  too^vmicA«^  «^(^m|W|  oxyides,  or^d«» 
es  auch    ein  Anologon  von  fXc   gibt,     nämlich  ti 

dxoftAc  Haloid.  *)  Das  empfindlichste  Ohr  wiid 
hierin  keinen  Uebelklang  finden,  während  der  un* 
angenehme  Trpn  muride  fast  das  unempfindlithsto 
beleidigeri  könnte. 

Auch  die  Atudrücke  protohaloid  und  deutphk* 
loid  werden  wir  recht  gut  vertragen,  aber  jrerWöuf 
würde,  wie  peroxyd(odei:  gar  suröxyd)  ein  unnatür- 
liches Zwitterwort  (halb  lateinisch  halb  griechisch) 
scyn ,  wofür  sich  nach  rielitiger  Ableitung  vielmehr 
hyperoxyd,  so  wie  hyperhaloid,  zu  sagen  geziemt,  da 
vmq  gant  das  deutsche  übfr  ist  im  Sinn  wie  im 
Klang  (der  nur  dieismal  weicher  auiifklU  in  unserer 
Mundart)  und  also  gimz  sprachgemäfs  bezeiclmet, 
was  bezeiclmet  werden  soÜ, 

Wer  nun  ferner  noch  Bildung  deutscher  Worte 
zu  uöserm  Zwecke  Verlangt,  den  erinnern  wir  er- 
stem^ dafs  die  vorgeschlagenen,  aus  einer  Schwester^ 
spräche .  entlehnten ,   iast  schon   als  deutsche'^  soger 


*)  Pieiesl  entsprechend  ist  ein  mit  Hydrogen  '  v«rbiuidenec 
Stoff  ein  Hydroid  zu  nennen »  um  so  mehr  da  dieies 
(t0  vJ^uJic)  ><>8*r  «4n  ganz  echtes  altgriechiGhef  Wort 
ist  J  und  wir  haben  nun  die  drei  sich  entsprechenden  Am- 
drücke  Oxyd)  Uydroid,  Haloid. 


Abandertmg  in  der  ch^m.  Noin6ndatür.  i^J 

'mm  Klange  nacli^  gelten  können.    Dann  mag  ^iber-^ 

banpt  eine  auf  Nomenclatui*  sich  bezieliende  Bemer-  ' 
lung  hier  nicht  ganz  an  unrechter  Stelle  seyn.  Den 
'  unterschied,  Welchen  Fichte  nidcht>  sswischen  ür- 
sj>riinglichen  lebendigen  Sprachen^  wie  die  deutsche 
ist,  und  abgeleiteten,  einem  ausgestorbenem  Stamtn 
entsprossenen,  fühlt  nieihand  mehr^  als  wer  neue 
deutsche  Natnen  tu  bilden  sich  vornimmt.  Wir 
sind  nädaiich  gewohnt^  dafs  ein  lebendiges  Wort  ' 
auch  lebendigen  Sinn  habe  ^  und  lassen  es  dahei"  un- 
gern 2ü  dem  todten  Schall  eines  blö(sen  Ndmen$ 
absterben.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  erklär-» 
Üch^  warom  im  Französischen  es  nicht  anfielt,  einen 
Aufenthalt^  s2.  B.  aolitude  oder  Sanssouci  zu  nennen, 
wählend  der  Deutsche,  ungewohnt  Worte  alsMüosSe. 

'  iu  betrachten 4  sinnvolle  Ausdrucke,  wie  Einsam^ 
teit,  sorgenfrei  j  nicht  gern  lediglich  als  Klänge  und 
Laute  gebraucht.  Besser  scheinen  ihm  dazu  entwe- 
der au3  einüsr  der  ausgestorbenen,  sogenannten  ge^ 
lelnrten ,  oder  aus  einer  beliebten  nachbarlichtMl 
Sprache  erborgte  Töne ,  Womit  daher  aucli  oft  solche , 
Dinge  angedeutet  werden,  welche  man  Anstand 
nimmt,  scharf  zu  bezeichnen  mit  deutschem  Wort*  • 
Es  versteht  sich  übrigens^    dafs   hiemit   nichts  s^oi^ 

.  Entschuldigung  derer  gesagt^wird ,  welche  aus  Miis- 
Verstand,  ohne  Grund,  mit  fremden  Zungen  Zu  re- 
den lieben  (das  Pfingstwundergleidisäm  .nachahmend, 
jedoch  meist  im  entgegengesetzten  Sinne,  zur  An- 
deutung nämlich  der  Geist/o^igkeit) ;  aber  ich  glaubte 
mich  durch  obige  Betrachtuiigen  berechtiget,  obwohl 
ein  grolker  Verehrer  rein  deutscher  Mundart^  den^ 
noch  die  Aufiaahme  jener  aus  der  schönsten  aller 
/    Sprachen  entlobten  Ausdrücke  Halogen  ^  häUge^ 
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niAn   oder  haloidiren ,  und  hdloid  in  Vorsdilig  n 
bringen,    die    fast  schon  durch  annähernden  yiang  ' 
Terstäodlich  werden.  - 

Will  indefs  jemand  y  zur  Abwecfaselang  wenig« 
stens^  auch   andere  einzig  und  allein  mit  deutscher 
Zunge  gebildete  Worte  haben:  so  ist  es  klar,  da& 
wir  bei  einer  lebendigen  Sprache  (im  Sinne  FichUi)  '\ 
nicht  blois  durch  beliebig  eingeschobene  Sylbcn  und  j 
Vocale  nachhelfen  können,  sonderii  es  müssen  scharf 
die  Sache  bezeichnende  Laute  gewählt  werden.  Diese» 
^den  chemischen  Gesetzen  hiedurch  unterworfen,  Wer« 
den  sich  daher  nicht  inuner  nach  den  musikalischen 
iiigen  wollen.      Genug  also  wenn  folgende  Worte 
nur  leidlich  im  Klange  sind:   SalsatcffgaSy  *)  oder 
zusammengezogen  Salzgas  ^  wie  man  auch  Stickgas  ^ 
statt  Stickstoffgas  j  sagt  5   auch  -wokV  Salzhift^  wie 
Lebensluft ,  könnte  man  sprachen.    Was  wir  vorhin 
ein  Haloid ,  oder  einen  halogenirten  Köcper,  genannt 
haben,   wäre   nun  auszudrüsken   durch   salsgasiger 
oder  salzstoffiger  Körper  ^  so  wie  auch  Salzgasung, 
oder   (wenn    die  Verbindung    keine  Gasgestalt  hat) 
Salzsloffung,  dem  im  gemeinen  Leben  sehr  gewöhn- 
lichen Ausdrucke  Schwefelung  entsprechend  geformt 
wäre  und  dem  Wort    Oxydirung    parallel     laufen 
würde.    Um  aber  die  verschiedenen  Stufen  der  Ver- 
bindung  zu  bezeichnen,  können   wir  aus   derseliien 
Wissenschaft,  durch   deren  Hiüfe  wir  ihre  Gesetze 


*)  War«  die  ron  dem  Entdecker  des  Gases  herzunehmende 
Beneonong  nicht  schon  von  Werner  bei  dem  Scheelmetalle 
▼ergeben :  so  würde  ich  Scheelisches  GaSy  oder  Scheelgas, 
vorschlagen,  was  indefs  gewifs  ohne.  Zweideutigkeit  ab- 
v««hs«lnd  gebraucht  werden  kann. 
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Vetlimmen,  aach  den  Ausdruck  nehmen  und  von 
Mlzdtofiigen Körpern  erster,  zweiter,  5  u*s,w.  über- 
Iraupt  höherer  Ordnüi^gen  reden.  Der  gemeinen 
•;  Salztttore  (sal^^sigem  Wasserstoffe)  würde  aus- 
adiliefilich  der  Name  Salzsäure  zu  lisissen  seyn« 

Zur  Probe  will  ich  die^e  neu  gebildeten  Wort« 

I- 

-'  hA  dem  unmittelbar  folgenden  Aufsätze    anwenden. 
Die  neue  Verbindung  des  Oxygen-  und  Halogenga- 

^  ae«)  wovon  hier  Davy  redet,  bestimmt  sich  ihren 
-  Namen  selbst:  oxygenirtee  Halogengaaj'i^kdevtyxBwxi'- 
imcfigezogtn  Oxyhalogengas.  \  Auch  Halogenoxyd-' 
gas  lüinnii  man  sehr  zweckmäisig  sagen ,  im  Gegen- 
^tze  vom  Halog^nhydroidgase  (der  gemeinen  Salzr- 
sä|iFe\  Jenes  oxydirte  Halogedgas  bringt  fn  Verbin- 
dung jnit  Grundlagen  oxydirt  fudogenirte  Körper  9 
kürzer s  Oxyhahide  hervor,  was  die  bisher  soge- 
nannten überoxydirt  salzsauren  Salke  aiad.  Da  das 
neae  Gas  seiner  Natur  nach  sich  einer  Säure  nähert« 
'8p  ergeben  sich  die  übrigen  Benennungen:  saurem 
Salzatoffgasy  kürzer  Sauersalzgasj  (auch  Salzsioff* 
pfydgaa  hann  n^m  s|)rechen)  u.  s.  w«  von  selbst, 
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eine  Ferbindung  des  Halogen «  und  des  Oxf- 

gen  ^.  GcLses 

von  H.  pary; 
.  fdeacn  i^  de?  Eöaigl,  Ge*«Uacb«  lu  Lofidon  den  aif  Fefar] 
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ch  wünsche  die  GeselUchaf^-  von  ^jnigm  Veniiclieq 
^u  unterhalten  über  eine  Verbindung  des  Halogen- 
und  Oxygen-Qases.  Piese  JE^rfahrangcn  wage  ich  mir 
zu  schmeicheln  werden  einen  wichtigen  Zweig  der 
Chemie  beleuchten  und  neue  unerwartete  Aufschlüsse 
d^bieten,  ' 

Ich  wurde  auf  diese  Vergehe  geleitet  durch  die 
verschiedenen  Eigenschaflen  9  welche  das  Hsdogenga« 
(Salzgas)  besitzt,  gemäfs  seiner  verschiedenen' Berei- 
tungsart. Es  würde  zu  lang  seyn  über  alle  von  mir 
angestellten  Untersuchungen  Rechenschaft  zu  geben  ^ 
ich  gehe  sogleich  zu  den  Hauptthatsachen,  welcli« 
von  den  Mitgliedern  dieser  Gesellschaft  aus  der  che-« 
mischen  Klasse  bewahrheitet  wurden. 


.  1 


*)  Uebers.  aus  den  Annale«  de  Cbimie  Septembr  181 1.    ironn 

I 

die  frühere  fransös.  Ueborsetzung  in  der  biblioth.  brit« 
und  dem  Journ.  de  Physiqne  durch  Zusätae  ans  dem  an 
Berthollet  gesandten  Originalaufsatie  JOapy»  TerroUkomm« 
net  iat. 
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Daa  Halogengas  CSakgas),  mit  Braunstein  entwe- 
der  durch   ein  salzsaures   Sal«    und  Schwefelsäure, 
oder,  durch  Salzsäure  allein  gewonnen ,  zeigt,  so  ferne 
nur  der  Brautastein  rein  ist  9  gleiche  Eigenschaften 
man  mag  es  über  Wasser,    oder  übpr  Quecksilber 
auffangen.    Seine  Farbe  ist  bleichgelb ;  Wasser  ver- 
iddnclLt  davon  ohngefähr  das  zwe^facbe  seines  Uni* 
&ngs  und  bleibt  farbenlos;    c^e  'Metalle  brennen  in 
diesem  Gas  mit  Leichtigkeit ;    es  verbindet  sich  mit 
^dem  Wasserstoffgas    ohne  Feuchtigkeit  abzusetzen; 
eylst  ohne  WirkTtng  aut  Salpetergas^  sal^saurei  Gas^ 
KohlenoxjT^  und  schwefligsaures  Gas,    -wenn   diese 
Gasarten  sprgffiltig  getrocl^uet  sind.     Dieses  Saizgas 
lüabe  ich  in  allen  meinen  iu  den  letzten  Ahbandlun- 
gen    darg^elegtpn  Versuchen   über  die  Verbindunger» 
dieses  Stoffes  angewandt. 

Das  dufch  Wirkung  dpr  Salzsäure  ouf  die  soge-r 
nannteii  überoxydirt  salzsauren  Salze  {Oxylvaloidc^ 
sauersalzstofflgen  Salze)  erlialtene  Gas,  unterscheidet 
sich  in^  Gegeptheile  sehr  in  seinen  Eigienschaften 
nach  der  Art  seiner  Berpitung  und  A,i|ffangung. 
W^i^dp^  ^^^  viel  Säure  und  wenig  Salz  an  und 
fängt  man  dieses  Gas  über  Wasser  auf:  sd>  nimmt 
das  Wasser  eine  Citronenfarbe  an,  aber  das  Gas  ist 
dasselbe  wie  das  aus  Braunstein  gewonnene.  Sam-^ 
melt  maniin  Qegentheile  das  Gas  über  Quecksilber, 
schwache  Säure  mit  eineni  gi*ofsen  Uebermafs  voi^ 
Salz  anwendend,  bei  schwacher  Wärme:  dann  ist 
seine  Farfbe  tief  gelblich  grün  und  sehr  lebhaft 
und  seiae  Eigenscb^aften  unterscheiden  es  scharf  von 
dem  über  Wasser  aulge&ngenen. 

Bisweilen  verpufft:  dieses  Gas  während-  man  es 
vo|i  einem  Gefkis  ins  andere  gielstj  und  es  ist  faiebei 
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Wärme  und  Lichterzengung  mit   Vermehrung 
Raumnmfanges    verbunden»  ~   Man  kann   es    inun«^ 
nacb'  Gefallen    verpuffen    lassen   mittelst    gel 
Wärme;   die  der  Hand  ist  oft  hinreichend.  ^) 

Dieses  Gas  ist  eiue  Vermischung  des  Halogen-  und 
Oxjgengases,  vermengt  mit  ein  wenig  Halc^;etigBi. 
Diefs  erhellt  aus  dem  Rückstancle  der  ireiwiU^m 
VerpuffuDg$  hiebei  gibt  es  |  bis  f  seines  Volaw 
an  Sauerstoff,  es  verliert  seine  lebhafte  Farbe  und 
wird  gewöhnliches  Halogengas  CSakgas).  Ich  va^ 
suchte  mir  dieses  veipuffende  Gas  'im  2m,«ande  der 
Reinheit  zu  verschaffen ,  indem  ich  die  AuflCisuif 
dieses  Gases  in  Wasser  erhitzte ;  aber  in  diesem  Falb 
tritt  eine  Zersetzung  der  Bestandtheile  ein,  und  Sau- 
erstoff -  und  Sfdzstoff -•  Gas  entwiokelif  sich  gemein- 
schafllich.  .  Bemerkend ,  da|s  in  den  Fällen,-  wo  ich 
dieses  Gas  sehr  rein  erhielt ,  es  fast  gar  keine  Wir- 
kung auf  Quecksilber  hatte ,  suchte  ich  das  Halc^gen- 
gas,  womit  es  vermengt  ^  ist ,  durchschütteln  des- 
selben mit  diesem  Metall  in  einer  Aohre  abzuson- 


*)  Mein  Bruder  John  Darj,   von  dem  ich  Ü'glich  die  achats- 

barste  Unterstützunghei  meinen  chemischen  Arbeiten  erhalte, 

hatte  Öftars  Verpuffangen  bemerkt,  wenn  er  Haiogengas,  aas 

ozyhaloidirtcm  (sauersalzstoffigem)  Kaiv  gewonneiMa,   über 

Quecksilber  in  andere  Geßffse  gofs.    £r-war  geneigt  dte<e 

tirscheinung  der  Verbrennung  der  Quecksilb^rhäutchen  za« 

zuschreiben,    das   sich  in  Berührung  mit  dem  Gaa  befand. 

Ich    versuchte    öfters    dieselbe  Wirkung    hervorzubringea , 

aber    ohne   Erfolg ;  ^  sie   gelang    endlich    als    ich    eiqe    so 

achwache    Säore    zur    Gasbereitung    anwandte,    dafs    dazu 

Beihnlfe    der  Warme    nothwendig  war.       Sobald    ich    die' 

Erscheinung   seh   überzeugte  ich  mich|  dafs  ihr  Gnmd  ia 

der  ZerseUung  des  Gases  liege. 


w 
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jiUrn*  ef  wurde  Kalomel  gebildet  und   ich^  erhielt 
i^tine    elastische  Flüssigkeit  ,r  die  &st   gänzlich   ver- 
^iijicblackt  wurde    von ,  ein  Viertel  seines  Raumum«» 
fcnges  betragendem,  Wasser. 

Dieses  Gas  in  sehr^  reinem  Zustand  ist  so  leicht 

jersetxiich,  dals  es  gefährlich  ist  mit  beträchtlichen, 

-  .llengen  zu  arbeiten«    In  einer  Reihe  von  Versuchen 

^Vnt  demselben    zerknallte    ein^    4o  C.  Z.  haltende 

;  ^^bsche  aus    dickem  Glas    in  meinen  Händen  mit 

rr-rliditerzeugung  und>  einem  starken  Schlag;  'das  Gks 

"'Wurde  zerschmettert  und  die  Trümmer  weit  hiiige- 

^'Schleudert. 

^  i  Ich  zerlegte  einen  Thei'l  dieses  Gases,  indem  ich 
ihn  in  umgebogener  Röhre  mittelst  Erwärmung 
dui^h  eine  Vl^eiugeistlampe  verpuffen  liels;  das  ent«* 
stehende  Hatogengas  wurde  vom  Wasser  verschluckt 
und^  Salpetergas  bewies  die  Reinheit  des  erhaltenen 
Oxygengases.  Fünfzig  Theile  jenes  Gases  gewan- 
nen,' sich  zersetzend,  einen  Raumumfang  von  60  Thei^ 
len.  Das  Oxygen ,  welclies  nach  der  Verschluckung 
des  Halogengases  übrig  bli^b,  betrug  20  Theile;  meh-» 
rere  andere  Versuche  gaben  ähnliche  Resultate;  so 
.  däfii.man  schließen  kann,  dafs  dieses  Gas  aus  sThei- 
len  im  Raumumfang  aus  Salzstoffgas  und  i  Theile 
Sauerstoffgas  zusammengesetzt  und  das  Sauerstoffgas 
hiebei  auf*  die  Hälfte  seines  Umfanges  eingeengt  sey; 
Unulände,  welehe  mit  der  Theorie  der  Verbindun-^ 
gen-  in  bestimmten  Proportionen,  so  wie  mit  den 
über  Verbindung  gasförmiger  Flüssigkeiten  auf  eine  . 
so  einsichtsvolle  Art  von  Gay  -  Lussac  entwickelten 
Gesetzen  zusammenstimmen* 

Ich  zeigte  bei  einer  andern  Gelegenheit,  dais  die 
Zahlen,  welche  das  Verhältnis  ausdrücken ,  worin 


26o  DaTy.übep  Veiinndung 

Sanerstoffgas  nnd  Halogengas  ^sich  Verbinden  iiinii|I'< 
herungsweise  7,  5  u.  33,  9  seyn  können.     Das 
Gas,  wovon  hier  die  Rede  ist«  enthält  sie  ohi 
in  diesem  Verhältnisse.  *)  ' 


ii 


*)  In  ^en  TY^msactiona  philosopliiquet  ron  1810/  S.  345.  il||! 
Ich,   die    Schwere    des    oxydirttalssanreiT  Gitaes  betriff 
bis   75  Gran  auf  100  Cub.    Zoll  dieses  Gases.     Pas  fA\ 
welches   ich  damals  wog,    war   tiber  Wasser   aaf{ 
«nd  darch  oxyhaloidirtes  (sauWrsalastoiEges)  Kali    giiiua- 
nen.     Damals  hielt   ich  diese    flastische  Flüaa%kiit 
nicht  für  Tersch|eden  Yon  der  aus  Braniüteiny   ^aiser  dank, 
des   höheren  Grad   der  B^einHeit.     WahrscheioLjch   eiidiid^ 
pB  ein  wenig  von  jenem  neuen  Gase;    denn  ich  fand,  Ut 
die  spec  lösche  Sphwere  des  reinen  ahs  Pfannstein  und  gpir 
meiner  Salssä'ure  efhaltc^nen  Halogengases  sich  au  derjMiigeii 
der  gemeinen  Luft  wie  a^4:    100    Terhält«      Vimmt  osh 
diese    Schätzung  an,    so    ist    die   specifische  Schwere   dss 
neuen   Gases  ohngefahr    338  und    die  Verha'ltitifsxald,   ia 
welcher  sich  das  Halogeagas  verbitidet»  ist  oin  ifeiiig  grö- 
fser,  als  die  oben  angegebene» 

Man  erinnere  sich  nämlich,  dafs  Kirwan  das  Gewicht 
Ton  100  engl.  Cubikzplle  atmosphä'rischef  Luft  3i  GrtB  ^ 
engl,  fand  und  das  von  loq  C.  Z.  Sauerstpflgas  .35,  06  Graa 
ist*  Nun  ist  3i :  35,  o6zr:i :  1,  i5zizipo  :  ii5.  Aher  das  Oxy- 
gengas  ist  ii^  der  Verbindung  mit  Halogengas  auf  die  Hälfte 
seines  Volun^s  eingppngt  und  in  dieser  Veri^inigaQ^  ist  al^ 
seine  specifische  Schwere  nochmals  so  grofs,  demnach  aa6. 
Das  speaifische  Gewicht  des  Halogengasea  ist  244>  das  der 
atmosphärischen  Luft  =i::tqp  gesetzt.  W^Q^^  ^1*^  Oxygea-  * 
Und  Ilalogeugas    wie    wir  sahen,     in    dem  Yerhältnifs  |; 

verbunden  sind :  so  ist  die  specifische  Schweiz  ^^ 
neuen  Verbindung  -J  226  -f-  l  244=:::238.  Eben  so  sielit 
|nan  ein ,  dafs  wenn  Sauerstofigas  und  SalsstoHgas  sich 
^em  Voluintn  nach  wie  x  ;  2  verbinden ;   sie   sich   dem  Ge^ 
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Der  Gemch  diese«  neuen  KnälTgaaea,  wenn  es 

IT  rein  ist,  gleicht  dem  des  gebrannten  Znekeni» 

rbonden  mif,  dem.  des  Halogengases.     Das  Wasner 

beint  davon  das  8— lofache  ^seine«  Umfanges  liüf- 

nehmen;  abei^  dieser  Versuch  wurde  über  Queok- 

ber  angestellt,  was -einen  Irrthum  reranlassen  kaiin, 

igleich  dieses  Metali  nicht  «auf  das  Gas  zu  ^*rken 

bont* '  Das  Wasser  imhm  eine  dem  Oraiige  nahe 

Hiuyiende  Fßrhe  ßXkf 

Wenn  man  dieses  Gas  mit  doppelt  sp  viel  (at^  ■ 
infang) 'Hjjrdrogen  verpuffeii  liefs:  so  betrug  die 
^Hrminderimg  mehr  als  eii^  Drittheil  imd  es  bildete 
dl  eine  Auflösung  voi^  gemeiner  Salzsäure.  War 
tt  verpuffende  Gas  (Oxyhatogengas)  im  Ueber|iiafs6 
BQotpmen :  so  wurde  das  Oxygen  immer  ausgeschie-? 
en$  einp  Tbatsache,  welche  beweiset,  dafs  Wasser- 
ofifgas  eine  gröfsere  Verwfindtifchaft  2;um  Salzstoff^ 
as,  als  zum  3auerstoffgas  }iat^ 

loh  sagte  achon ,  dafs  Quecksilber  ßuf  dieses  G^^ 
a  reinsten  Zustande,  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
eine  Wirkung  äufsere.  Aucli  Kupfer  und  Spiefsr 
anz,  welche  sq  leicht  brennen  im  Ha|ogengas,  hat? 
»n  keine  Wirkung  auf  dieses  neue  Gas  in  der  Kälte; 
rächte  man  diese  Metalle  in  das  Gas,  nachdem  man 
p  erwärnat  hatte:  so  ^vnvde  dasselbe  augenblicklicl^ 


wichU  tia^h  iivie  i.  ii3:  9«  244  :zz  i|3:'488  =:  x;.4,  Sz 
zz/jf  5:  32,  4  verbindeo  yrerden.  Folglich  nehmen  32,  ^ 
Halosen  (Salzsto£Q  auf  7,  5  Sauerstoff,  dem  Gewichte  nach; 
nur  wenig  mehr  werden  also  52,  9  aufnehmen ,  ,  so  dai^ 
also  obiges  yon  Davy  zuerst  angegebenes  VerhUtnils  achoi) 
sehr  nahe  das  richtige ,  uur  etwas  au  klein ,  war. 


\ 
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2^t  Davy  über  Ymbindung  ^ 

zersetzt,  sein  ^Oxygen  wurde  frei'  und 
brannten  im  Halogengase« 

Brachte  man  Sdiwefel  in  das  Ga»,   80. 
nicht  sogleich  eine  Wirkung,  aber  bald^  darauf 
VerpuiFupg  Statt  und  der  eigentluimliche  Grerodi 
baloidirten  Schwefels  war  bemerkbar. 

Phosplior   bewirkte  eine  glänzende  Verpi 
wenn  man  ihn  in  Berührung  brachte  mit  dem  6« 
Kälte;    es    entstand  Phosphorsaure  und   hal< 
Phosphor  in  fester  Gestalt, 

Arsenik,  in  das  Gas  gebracht,   entflammte 
nicht;  ich  liefs  das  Gais  verpuffen;  danti  brannte 
Metall  mit  grofsem  Glänze  im  Halogengase. 

Ein  Ei^endraht  brannte  nicht  in  dem  Gase  bis  tnaaj 
eine  Verpuflung. durch  Hitze  bewirkte;  dann 
er  in  dem  zersetzten  Gase  mit  einem  glänzendenLichte,| 

Glühende  Kohle  in  dieses  Gas  gebracht  gab  einm  ^ 
funkelnden  Lichiglanz,  dann  brannte  aie  dunkelroth;  - 
diese  Erscheinung  rührte  unstreitig  von^  der  Wir-  ^ 
kung  des  mit  dem  Salzgase  (Halogengase)  verbünde* « 
denen  Sauerstoffes  her.  *   '       '^  - 

Bei   der  Vermischung    mit  Salpeterg?«    erfolgte  ^ 
Bildung  dicker  röther  Dämpfe  und  Raumverminde- 
derung. 

Misclite  man  dieses  Ga^s  mit  »gemeinem,  salzsau- 
rem  Gase,  so  entstand  qine  stufenweise  Abnahme 
d^sUmfangs.  In  der  Wärme  erfolgte  rasch  dieVei- 
schluckung,  es  bildete  sich  Halogengäs  und  Feuch- 
tigkeit setzte  sich  ab  an  dm  Wanden  des  Gefößcj.  *) 


•)  Da»  Hydrogen  des  Iiydrogenirteni  HalogengtMS  (d,  1«  dei 
geijaeinen  Salzsäuren  Gases)  verband  sich  nämlicli  mit  dem 
Oz^geii  des  oxy'dirten  HalogeD|;aftes.   Aber  bei  der  Verpof'* 


\  — 
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^  aDiese  Erfahrangeii  machen  es  4in.s  erklä'lich^ 
liaram  verschiedene  Schriftsteller  verscIiieideneEigen'«» 
■haften  dem  Halogengase  zuschreiben.  —  Daß  man 
Ppher  dieses  Knallgas  nicht  gewann,  war,  weil  nlan 
Ibmer  Wasser  anwandte  um  das  aus  oxyhaloidiitem 
JfeaoersalzstofiSgem)  Kali  gewonnene  Gas  aufzufan- 
IIp,  wobei  man^  so  ferne  das  Wasser  nicht  ganz 
■jiitttiget  ist  mit  diesem'  Knallgas,  mchts  als  Halo- 
ppgfts ,  «rhält.     Elin  anderer  Umstand  '^)  kann  fiuck 


* 


ii''  ivak%  diesta  oiydirten  Halogeägaae*  (s&utftatoftgen ^alcgasel) 
.mit  Hyarogtn  wurde,  wie  Torhin  angeführt,  da«  Oxygeu- 
Ji  fM  Änagescliieaen ,  woraua  Dapy  achlofa,  daa  Hydrogell 
\'\  kftbo  aWD  Halogeii  grÖiaere  Verw^ndtachaft  ala  sum  Oxy- 
''^  a^*  '  P^  franaöaiadle  Ueberaetsef  *iai  Journal  de  Fhysi- 

^uo  fragt  daher  bei  unserer  Stelle  nicht  ohne  Grnnd  i  hing 
s     ditie  Anomalie  von  der  Temperatur^  oder  Ton  den  Verhalt* 

aiasen  der  gemiachten  Gase  ab? 

*)  Üad  noch  ein  dritter  war  die  iZerspren^ung  der  GefafBe 
achon  während  der  Entbindung.  Ich  darf  in  dieser  Hin-«- 
ticht  einen  .der  ersten  Chepiiker  anführen,  einen  Klaprothy 
Mxm  deaaen  mit  JFolf  herausgegebenem  allgemein  geachätaten 
chemaachen  Wörterbuche,  ich  folgende  Stelle  hieher.  setze 
|[B*~4«  S.  5ai);  ^^J}iejenigen  der  vegetdbilisehen  Säuren, 
diM  stark  genug  sind,  hei  einer  Temperatur  welche  niedrig 
drigerist,  als  die  des  siedendSl  fj^assers',  eine  Zerset-^ 
mung  jder  überoxydirt  salzsauren  Salze  zu  bewirken,  per-^ 
Mta^ssn  [gegen  das  Enda  die  Entwicketung  eines  Gas  von 
€igenfhümlicher  Beschaffenheit,  das  keinen  so  starken  Geruch 
wie  die  oxydirte  Salzsäute  hatj  allein  die  Augen  ausneh^ 
mend  angreif t  ^  und  eine  sehr  häufige  und  scfimerzhafte 
•Absonderung  der  Thränen  veranlafst.  Dieses  Gas  ist 
noch  nicht  untersucht  worden,  weil,  so  wie  es  sifh  bildaf,' 
ein  Zerspringen  der  Qefä/se  erfolgt. "  4,  H, 


I 

f 


' 
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die  Eiildeckung  dieses  Gases  gehindert  «Iiaben,  nüB 
lieh,  dafi  man  zu  starke  Säure  mag  angewandt  habd 

Dieser  Stoff  bringt  die  Wirkungen  her^oFi  ird 
che  Chenevix  izl  deiner  gelehrten  Abhandlung  Ä 
die  oxydirte  Saksäuie  der  überoxydirten  SaluSo 
zuschreibt;  und  diese  Etscheinungeit  beweiaea  d 
Wahrheit  seiner  Verinuthüdgen  über  die  MögHd 
keit>  eine  Veibindulig  der  sogenannten  oxydirb 
Sahssättre  tmd  des  Cbrygeüs  in  einem  för  sidi  1M 
heiiden  Zustande  darzustellen^  Die  Verpufiunge 
welche  bei  Zerlegi^ug  des  oxyhalöidirten  Kalis  8t 
fiaden^  rühren  offenbar  von,  d^r  Zersetzung  ik 
neuen  ausserordentlichen  Stoffes  \kct* 

Alle  von  mitj  hinsichtlich  dex*  NichizerseUi 
des  tialogengasesy  Aufgestellteh  Sätze  weKden^.me 
ich,  gänzlich  bestätiget  dut*ch  diese  neuen  Thatsacl 
Wenn  das  Halogengas  Säuerstoff  enthielte:  so  wi 
inaii  nicht  leicht  begreifen,  Wartim  das  nette  Gds 
Halogenoxydgas,  Salzstoffoxydgas,)  Sauei*stoff  an 
gemeine  salzsaure  Gas  abgeben  mögCj  da  dieses  sc 
Oxygen  innig  gebunden  halten  soll;  während,  v 
man  die  Idee  annimmt,  dals  gemeine  ä^l^säure 
Verbiudulig  aus  Hydrogen  und  Halogen  (ein  H 
genhydroid)    ist,    die  Erschemungeil   so   sind 5 
man  Grund  hat,    sie  zu  erwarten.     Wenn  die 
higkeit  der  Köi'per  im  Halogengase  zU  bi^eüüett 
der  Anwesenheit  des  Säuerstoffes  abhinge  i    so  li 
ton    sie    alle  mit  desto  gtöfserer  *  Heftigkeit  in 
neuen  Gase  brennen j  aber  Kupfer,  Spieisglanzi) 
sonik^  Eisen,    Schwefel  haben  keine  Wilküng  < 
auf  bis  es  zersetzt   ist  und   dann  wirken  sie^  ü 
eigenthiünlichen  Verwandtschaften  gemäis,   entw 
Huf  das  Sauerstoff«  oder  auf  das  Sal^stofiVGas. 
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Ein,  aehr  ein&cher  Vcrmch  bestätiget,  diese.  An« 
lit.  Man  bringe  ein  zartes  Messingblättchen  in 
le  Glasglocke,  die,  zuvor  lufüee^  gemacht,  mit  dem 
men  Gaae- gefüllt  wird.  Es  ivii*d  keine  Wirkmig  * 
i^tfinden«  .  Briilgt  man  aber  ein  wenig  Salpetergaj 
nzu :  so  erfolgt  rasch  die  Zersetzung  und  das  Me«! 
1  brennt  mit  grofsem  Qlanze. 

Bei  derVoraussetam'ng,  dafs  Sauerstoff-  und  Salz«" 
yj^as  der  nämlichen  Erlasse  von  Körpern  angehö- 
Q  kann  ihre  gegenseitige  Verwandtschall  nur  als  • 
hwach  betrachtet  werden  und  so  findet  mail  es  in 
sr  Tfaat.  Sie  werden  gegenseitig  durch  die  Aüzie- 
ang  jedes  andern  Stoffes  geschieden  und  wirken' 
ffiickstossend  auf  einander  schon  bey  seht  schwa* 
hem  WiinQegrad« 

Dib  leUiaftesten  uns  bekannten  Wii*kUngen  der 
'erbrennung  sind  Erzeugnisse  einer  Verdichtung  des 
uierstoff  *  oder  Salzstoffggses.  Aber  bei  den  Ver- 
leben, von  denen  wir  so  eben  i'eden,  wird  gewal* 
ge  Verpuffung  mit  Licht  und  Wärme  hervorge- 
racht  durch  Ausdehnung  und  Trennung  der  Gase; 
ne  gänzlich  neue  Erscheinung  fiir  die  Chemie  als 
iTissenschaft« 

Jenes  neue  Gas  zerstört  die  trockenen  vegetabili- 
3h^  Farben ,  aber  es  gibt  ihnen  zuerst  einen  rötli- 
chen Anstrich.  Dieser  Umstand  und  seine  Eigen«^ 
diaft  in  reichem  Maase  vom  Wasser  verschluckt  zii 
rtjrden,  machen  mich  geneigt,  Chenepix^a  Idee  atizM" 
«limen,  nämlich,  dafs  es  seiner  Natur  nach  sich 
uier  Säure  nähert.     Es  ist  wahrscheinlich  mit  deul 
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Hypero^d  des  Kali  in  dem  oxyhalogemrtem  Kdi 
verbunden.  '   ' " 

Die  gegenseitige  Verbindung  und  Trmmniig 
Halogen  uud  des  Qxygen  -  Gases  unter  Ericbemml' 
gen  9  von  denen  wir  Rechenschaf):  gaben,  könnte 
die  Vfermuthung  leiten,  sie  seyell    zwei  Arten  ref* 
schiedener  Substanzen «    die   indefs  einige  Atialo||0, 

• 

haben.     Man  kann  gewiüs  die  IJypothese  v 
geU)  das  Halogengas  sey  eine  chemische  Verl 
des  Oxygens  mit  einer  unbdLannten  GrUndl^e; 
man  könnte  eben  so  diejenige  vertheidigen,  W( 
annehmen  wüi^de,  da is  es  JHydrogen  enthält*" 

Wie  das  Qj^ygen,  so  wm'de  audi  das  flalogH 
noch  nicht  zersetzte  Vor.  einiger  Zeit  aber  niadlit 
ich  einen  Versuch^  welcher,  sq  wie  der  gröisteThdl 
der  hier  erzählten,  sehr  entgegen  ist  der  Meinmigt 
daß  dieses  Gas  Oxygen  enthalte. 

Tch  llefs  festes  Phosphorhaloid/ als  pnnst,  v^ 
bunden  mit  Oxygengds ,  in  eine  rothglül^ende  Röhrt 
von  grünem'  Glase  treten  t  die  Zersetzung  trat  eint 
es  entstand  Bildung  von  Fhosphorsänre  imd  Entwi- 
fckelung  von  Halogengas.  Nun,  wenn  das  Phosphor- 
haloid  (salzstoffiger  Phosphor)  Sauerstoff  enthalt,  sO 
sieht  man  den  Giniud  der  Zersetzung  nicht  eiii; 
wälu^end  sich  derselbe  leicht  erklärt,  wenn  man  das 
Halogen  als  einen  einfachen  Stoff  betrachtet*  Man 
weifs,   dafs  die  Verwandtschaft  des  Oxygens  gegen 


*)  Halogeoxydtrtes  Kali  %vürd6n  Wir  dieses  Ibisher  gdüatiiita 
überoxydirt  salzsaure  Kali  zu  nennen  tiaben,  wenti  in  dem- 
telben   blos  Halogen  mit  üiydirtom  Kali  verbunden  wirf. 
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MiQsphor  grö&er  ist,  als  die  des  Halpgens .  gegen  ihn; 
<res wegen  es  diesem  den  Phosphor  entreißen  kaxin> 
irenn  beide  verbunden  werden. 

Da  dieses  neue  Gas  in  seinem  J>ein£iten  Zustandö 
OH  lebendiger  gelbgrüner  Fai'be  ist,  so  kann  es  an-* 
emcssen  seyn,  es  mit  einem  Namen  scu  bezeichnen, 
^elcher  diesen  Umstand  und  seiti  Verhältnife"  zum 
[alogen  *-  Gas  bezeichnet.  Da  ich  diesem  letztere^ 
Thlorine  nannte ,  so  wage  ich  für  diese  neue  Sub* 
anz  den  Namen  Euchlorine  oder  euchloriachea  Ga^^ 
on  fv  und  ;t^tf^c» .  Uebrigens  lege  ich  keinen  gro^ 
»fcn  Werth  auf  diese  Nomenclatur  und  ich'wefda 
felir  bereit  seyh/  den  Namen  gelten  zu  laäsien^  det 
Is  ain  meisten  passend  von  dei^  gelehHen  Scheide^, 
linstlem:  dieser  Gesellschaft  Inag  ftügeteheil  Wird«ti« 
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Versuch 

'  •       •  ■  .  ■       ■       . 

über  ■    .     '  t 

Metallschwefelung  als  eleetrisclien  Procefo 

yom  H.        = 
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Ochon  Tor  einem  Jähre  stellte  ich  Versuche  i&it  blos  in  hm  j 
Seiten  am  Rande  aufgebogenen  Eisen  *  und'  Kupfer -Schtleoiif 
welthe,  durch  einen  für  Electricitat  nicht  ]«itendea  Kitt  kn  ei-^ 
Her  einzigen  Schale  verbunden ,  dazu,  dienten ,  Sch^grefel  ^nuui 
üier  glühenden  Kohlen  fliefsen  in  lassen.  An  die' Schalen  warea 
Meiisingdrähte  hart  geilöthet,  die  idh,  wShren^  der  'Sehwafe^ 
flofa und  abwechselnd  sich  auch  entzündete». an Nisr?ensnd Mu' 
kel  eines  präparirten  Frosches  brachte.  Es'  entstanden  Zuckun- 
gen, jedoch  so  schwache,  dafs  ich  ihnen  nicht  zu  trauen  wagte. 

Auf  eine  abgeänderte  Art  erneuerte  ich  so  eben  den  Versuch' 
aus  verzinntem  Eisenbleche,  von  deui  auf  einer  Seite  das  Ziiin  ab- 
geschabt war,    kleine  Tafeln  von  3— 4  Q.  Z.  euge  einkitteod  in 
einen  Trog  von  gebranntem  Thone.  Die  Zwischenräume  würden 
mit  Zinnober    halb  voll   gefüllt   und   dieser  mit    gleichviel  des 
leichtflüssigen    natürlichen    Schwefelspiefsglauzes  'bedecki,    das 
dem    Quecksilber   in   Anziehung  zum  Schwefel  ziemlich  gleich 
steht.    Der  Trog  ward  nun  in  glühende  Kohlen  gebracht«   Voa 
Messingdrähten,  die  an  Muskel  und  Nerven  eines  sehr  reitzbareo 
Froschpräparates  lagen,  würde  der  eiue  an  einem  Pole^dei  Trpg- 
Apparats  in  das  fliefsende  Schwefelmetall  getaucht»  der  ^adere 
abwechselnd   mit  dem  andern  Pol  in  Berührung  gesetzt,  wobei 
jedesmal   deutliche  und    unverkennbare  Zuckungen     entstanden, 
liier  scheint  also  galvanischer  Prozcfs  ohne  Feuchtigkeit ,  aber  in 
höherer  Temperatur.  Warum  sollten  wir  auch  in  der  Electroche* 
mie  blos  auf  nassem  Wege  arbeiten  ?  Darum  vorzüglich,  um  Ver- 
suche   auf  trockenem  Wege  einzuleiten,    habe  ich    galvaniscbi 
Ftuerbatttrien  construirtf 


BEILAGE. 


ji}acfituagen  über  die  täglichen  Perioden  der'  atmo' 
pJiäri$c/wt  Electricität  als  Belege  zu  dem  S.  uS— 
laS  erwähnten  Geaetxe, 
.    vom  Dr.  Sehübler. 

ndUcbe  Verändm-aäg  der  atmosphärischen  ElectriciUt, 

•obachtct  zu  Stutlgard  an  einem  heitera  Tage ,  dea 

13.  Mai  iBii..  . 
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An  jtäein.  heitern  Tage  läfst  tich  diese  Ordnung^  beobicft^ 
fen,  die  HygrometerLeobachtungen  worden  nach  Saassur«*«  Tv* 
bellen  auf  -f-  i5^  raducitt,  indeita  diese  der  mittlem  Tempera« 
tur  dieses  Tages  am  nächsten  kam;  die  Perioden  des  Barome- 
ters sind  nach  Ramonds  Bestimmung  aus  einem  Mittel  einer 
grofsen  Zahl  von  Beobachtungen  hier, sur- Sehe  gctpetst,  indeai- 
die  Beob'acfatnng  an  einem  einzelnen  Tage  biwüb«v  kein  genjk' 
f  endes  Resultat  geben  würde« 
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Feuerkugel, 


«lectrometriscfae  Be<^&c1>tiingen., 

»5* 
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Diese  Beobachtangen  veri]en  zur  Bestätignng  des  Obigen 
hinreichend  seyn ,  nnd  selbst  die  barometrischen  Perioden  zeir 
gen  sich  auch  schota  in  diesen  Mrenigen  Beobachtungen,  daher  ich 
diese  jedesmal,  auf  die  mittlere  Temperatuv  Ton—f-  10^  R.  re-  , 
ducirt,  hier  beisetzte»  Die  mittlere  Barometerhöhe  Morgens 
jährend  des  ersten  elektrischen  Maximums  war  37  Zoll  5,«)2  Li- 
nieni  Nachmittags  iq  der  Nahe  des  2ten  el^ctrischen  Minimumes 
37  Zoll  5,2'!  Iiioien  uiid  N^ch^s  zur  Zeit  des  ste«  «lectriscben 


electrometriscbe  IBeotbachtungen« 

PIkjliimim  '  37  Zdli  .5,42tLinieD,  Pie  i^ittlere  Baronoterhöb« 
iWlbreod  der  clectrischcn  Maximen  des  Abends  und  Morgens  war 
jlso  ;:=:  37.  ^,67  und  die  miulere  Gröfse-  der  täglicliepi  Variation 
p  0,43  Linieti.  Ranipnd  findet  dii)  Gröfse  der  täglichen  Variation 
p  1  JAiUiaetier  und  dieses  ist  di  o»443  pariser  X^ii|ien  >  beide 
Beobachtungen  stimmen  sonach  schön  zusammen. 

Die  Resultate  der  in  den  Sommermonaten  Jun.j  Jul.,  Angust 
»d  Sept^mb. 'regulär  über  den  electrischen  Zustand  der'Atmo«* 
phifre  angestellten  Beobachtungen  sind  fplgende: 

J  u  n  i  u  ß, 

Pio  aleetriMben  Perioden  wurden  in  diesem  Monate  nicht 
frlteq  durch  Reg-en  und  vorzüglich-  dureh  viele  Gewitter,  in  der 
weiten  Hälfte  des  Monats,  gestört.  Die  electrischen  Ma:xima 
raten  an  beitern  Tagen  zu  Anfang  des  Monats  meistens  Mor- 
«ns  §egen  7  U.  und  Abends  gegen  9  und  9  i/a  U. ,  zu  J3nde 
'es  Monats  aber  'schon  Morgens  6  U.  und  erst  Abends  10  U«  ein, 
!em  verschiedenen  Aufgang  und  Untergange  der  Spnne  gennafs« 
^ni  stärksten  waren  die  electrischen  Perioden  djn  1.  2.  ?/  i^» 
ind-  34ten.  Der  fallende  Regen  war  an  9  Tagen  positiv  f  lec- 
risch ,  den  i,  a,  22,  a3,  26,  28,  29,*  3o.  und  an  9  Tagen  öega-- 
IV  electrisch  den  1,  9,  12,  i3,  17,  21,  26,  3o.  Einzelne  der  Er- 
mahnung werthe  Erscheinungen,  waren  folgende:  Am  ersten 
^b,  5  U,  war  ein  heftiges  Gewitter  mit  Schlössen  und  Regen, 
velche  anhaltend  -f-  electrisch  waren,  erst  am  Ende  des  Gewit- 
ers,  wo  nur  noch  etwas  weniges  Regen  fiel,  ging  die  EleLtn-» 
ütät  in's  Negative  über« 

"  Am  2ten ,  N4chraittags  5  U.  kam  hier  bei  schwüler  Luft 
+  25,40  R.)  und  .etwas  bedecktem  Himmel  ein  heftiger  Sturm 
lus  Westen  mit  etwas  Regen;  die  Elcctricität  war  dabei  sehr 
'tark  positiv  (+  4oü),  und  das  Barometer  erhob  sich  schnell 
im  einige  Linien.  In  andern  mehr  nördlich  liegenden  Gegen- 
len'von  Schwaben  waren  zu  derselben  Zeit  heftige  Gewitter 
bit  Schlössen  und  Regen. 

f  Am  8ten,  einem  der  heifsesten  und  trockensten  Tage ,  WO"» 
ei  d#9  Therm,  bia  auf  26,7«  R.  stieg,   waren  bei  Nordii?}n4 


Schübler's 

'  6ie  electriscf.en  Perioden  olugeaclitet  der  Hitie  Biemlidi 
eben  so  den  i6teii.  f  iii 

Am  iQteo    war  Morgans  bei  kühler,  übrigent  Iieiterer 
tervng  ein  abwechselnd  positiv  und   negatir  electrUcher  Hi 
er  fiel  herunter,  und  es  blieb  heiter.    Gewöhnlich  beatteo 

Nebel  +  £1.  .  |ls 

Am  a3ien    war  Morgens  ein   stark  positiT  cloctxtsclur 
bei ,  er  stieg  auf,   Abends   5  U.  zpg  sich   ein  /taxkes  G«w« 
xusammen,    mit  yielen  -^  electrischen  Regengüsse!)« 

Am  2^en    fielen  vom  Morgen  an  Tiele  Regengätte, 
immer  stark  mit  poaitirer  Elecinzitä't  gelade'n  waren.  %r 

Am  5oten  Abends  war  ein  heftiges  Gewitter  mit  Flatvcfi^ 
die  abwechselnd  bald  -f-  bald  —  electrisol^  wvmt 


L 


Julius* 

Die  electrisehen  Perioden  waren  in  der  ersten  H|U%e  disM 
Monats  bei  meist 'trüber  Witterung  nur  schwach  und  oft  nnor- 
deutlich  -,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  trat  das  electrisdi9 
Maximum  meist  Morgens  7  und  Abends  gegen  9  und  10  U«  tii^ 
An)  stä'rksttu  waren  die  electrischen  Perioden  den  10,  ti,  ü^ 
18,  19,  33,  a4,  29,  3o,  3i.  Merkwürdig  >yaren  zu  Ende  dieM 
Monats  bei  anhaltend  heifser  trocknet  Witurung  die  Nordliditt 
ähnlichen  Streifen  am  Himmel,  (im  schwäbischen  Merknr  nai 
der  Augsburger  Zeitung  ist  eine  genaue  Beschreibung  dafOi«) 
die  Fererkugel  bei  Wien  am  aQten,  die  starke  £|ectricitat  tf 
diesen  l'a^zen. 

Am  25ien  wurden  hier  viele  Sternschnuppen  bemerkt,  ^ 
Electricilät  wir  Nachts  vorzüglich  stark. 

An  5  Tagen  fiel  -{~  electrischer  Regen  nämlich  9m  5,  6,  i\% 
iS.  und  ifiten  und  an  5  Tagen  —  electrischer,  nämlich  am  ^ 
b,  16,  17.  und  2oten«  Die  Regeu  Twn  3ten  waren  Toranglioi 
stark  ppditi?  electrisch. 

ji  u  g  u  s  U 

In.  den  eisten  10  Tagen  dieses  Monats  war  die  Witterung 
meistens  trübe  und  die  täglichen  Perioden  der  atmosphärischea 
lilirctricitäty  dcu  3,  Aug.  aufgcuommeo^  daher  nur  schwach  nad 


.« 


r 

electrometrische  Beobachtung^^; 


I, 


.\ 


unordentlicli ;  vom  loten  an  war  die. Witterung  mehr  li^Iter, 
I  dann  das  Maximum  der  atmosphärischeB  Electricität  fie-« 
dinlich  Morgens  gegen  8  U.  und  Abends  gegen  8  1/2  U.  ein- 
t,  ^eutlith  waren  diese  Perioden  am  3,  12,  .i3,  lö,  17,  19,  21, 
,  a5,-  a4,  2^  -50,  5i,        '  , 

Am  $ten  und  4ten  wurden  wieder  in  Augsburg  'nordlicht- 
irische  Brscbeinungea  beobachtet,  am  3.  Aug.  Abends  war  die 
•etriciut' Torzüglicli  stark,  den  4ten  fielen  ^tark  electriscfae 
!f  en  9  Nachts  war  ein  Gewitter.  Den  |2«  tnid  22teB  fielen  hier 
l^nadmuppen  ;  dei^  22ten  war  die  Electricität  yor^üglich  stark  > 
a  agten  Morgens  war  ein'  stark  positiv  electrischer  Nebel. 

An  7^Ta^ei^  fielen  -f-  electrische  Regen  :  dei}  a,  5^  7,  20» 
,  »7,  tipd  28.  (  «nd  an  7  Tagefi  -*•  electrische ;  den  4, .  7,  8,  9, 
f  3o,  und  27*^  Die V  stärksten  ^  electrischen  Rtegen  fielen  den 
-7«  und  aoten,   die  aU'rksten  -^  electrischen  den  7,  und  8(ea« 


^    i 


S  ep  t  e  mh  er. 

'  Diaaer  Monat  zeichnete  sich  dnrcE^«^  seine  ungewöhnliche 
eiterlbeit  aus,  yom  29.  Aug.  bis  20.  Septbr.  hatten  wir  anhal- 
Hd  heitere  Tage ,  die  NäcKte  waren  yorzüglich  schön ,  der 
immel  war  rein  und  wolkenlos,  SternschnYippen  waren  keine. 
Itsne  ^scheinung ,  am 'nördlichen  Himmel  glänzte  zugleich 
9  sich  unserer  lErde  nähernde  Komet  mit  seinem  glänzenden 
shweife,  die  electrischen  Perioden  traten  täglich  ein,  am  stärk- 
eii  war  die  Elektricität  den  17,  und  i8ten  bei.  vollkommen 
fiterem  Himmel.     Das  Maximum  trat  cewöhnlich  Morgens  um 

und  8  i/t  Ühr  und  Abends  um  8  und  7  -f/2  Uhr  ein. 

An  a  Tagen,  den  21.  und  25.  fiel  —  electrischer  Rege«:  am 
7.  fiel  +  electrischer  Regen.  Gewitter  -hatten  wir  in  diesem 
U)n8te  nicht,  welche  'im  Jun.,  Jul.  und  August  so  häufig  waren; 
rat  im  folgenden  Monate  hatten  -^ir  wieder  einige  Gewitter, 
m  2ten  and  4ttn  October.  ^ 


/ 


Aus  Ritter"* %   Taschenhuche 

(auf  seinem  Sterbebette  gescbriebea). 

Ocball  ist  anch  in  den  einsamsten  Wüsten  in  der  Nacht  vjj 
stärlcer,  als  am  Tage;  3mal  stärker  nach  Htanboldt  (i 
«1er  Natar  etc.  i8ü3.  12.  S.  017— -3if8).  Humboldt  tcbreibt  I 
dem  Strooi  aufsteigender  warmer  Luft  zu ,  der  am  Tage  m 
Schall  hindere,  in  der  Nacht  aber  binwegfalle*  —  Der  Gnrtj 
mag  wohl  tiefer  liegen:  in  einem  gröfsem  electrischen,  iH 
auch  Schallleitungs-rVermägen  bei  der  Natur*  Oder  macht  wiA 
lieh  am  Tage  das  Lieht  der  Sonne  die  Eräe  fönen?—'  wS 
eine  Memnonsaa'ule  ?  -<-  to,  dafs  des  ^aiShts  die  £rde  »chwei|t' 
Das  Organische  spricht  ja  •  am  Tage ,  warum  nicht  auch  dt 
Ancrtjische  ?  Es  ist  wahr>  dafs  am  Tage  das  Anorgisd^ 
schläft  i  aber  es  kann  dafür  im ,  Ti'«^ii<°6  sprechen  und  dc| 
^achts,   wo  es  wachet,    stumm  seyn. 


Druckfehlfer. 


S.  i46.   Note   Z,  8.    gehört    der   in    die    Zeile    gerückte    NaAi 

„  Grotthufs  '*  eine  Zeile  höher  als  Unter« 
Schrift  des  ersten  Absatzes  der  Note. 
■—  ai6.  Note  —  i4.  v.  u«  ist  Boraxglas  &t.   Borazgas  sa  lesen 
^—  aSa.    Z.  11,  ist  Ton  muride   st.   Tron  muride  und 
rv  266.  Note  Z«  1.  halogenoxydirtes    st.  halogeoxydirtes  lu  lei 
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Chemische    Untersuchung 
"  grünen  körnigen  Strhlsteins,  aus  Teinachp 

,  von  Ktaprotn. 

mJ er  grüne  körnige  StraUtein  von  Teinachy  in  der^ 
^aeber^Alpe  bei  Marburg  in  Untersteiermark^  wd- 
'«eher  daselbst,  in  igröfiem  und  kleinem  derben  par* 
^hien  mit  perlgrauem  und  pfirsiobblütrothem,  gemei-i^ 
nem  Quarze  verwachsen »   ein  scbönea  Steingem^enge   , 
Inldety  wurde  sonst^  und  wird  zum  Theil  noch,  un?- 
4er  dem  Smaragdii^  oder  JOiallagon^  begrifiPen«    Eine 
nähere  Prtifung  der  äufsern  Kennzeichen  hat  aber 
jSerrn  fVerner  veranlafst^   solchen  von  letztern  zu 
trennen   und  dagegen  als  eine  eigene  Art  des  Stral^- 
ateinS)  unter  dem  Namen  körniger  Strcdstein,  auf»' 
«zufuhren.  . 

Kar$ten  hat^   bei  Vergleichung  beider  Fossili^ 
deren  Verschiedenheit  vornamlich  in  folgendeipL  Qha- "" 
takteren  dargele^ 

a)  Griiner  Smarag-^       b)  Grüner  körnig  er 

diu  StralBtein. 

Bruchglanz: 
Perlmutterartig  schim,'-     glänzend  von- Glasglanz» 
Therndf  und  zwar  mit 
weilslichem  Schiller  $ 


\ 


ao 
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270      Klapröth's  ctiemische  lJnt^^8^chun^  ^ 

Hauptbrüch*. 
einfach  blätirigy  ganz  un-    zi^cifach   hlätirig  ,     im 
Tollkoinmcu  ^  Hauptdurchgange   tpk« 

gelflächig  i 

•  Querbruch: 

uneben  ;  spJittrig  i 

' ; .'        .,  Härte: 

weich';  halbhari,      dem     Hartei 

'    iiah6  kommend; 

Festigkeit:  ^ 

milde;  spröde  *);  \^.\  ■ 

Zn  folgenden  Unterduchungen/dieses  FoMib  wur* 
den  reine,  von  dem  damit  verwachsenen  Quarzfi  ge* 
sonderte  kiystallinisch  *•  körnige  Bruchstucke  ausge- 
wählt* 

Das  eigenthümliche Gewicht  desselben  ist  =5,250* 

ZerriebtTi  giebt  es  ein  blafsgrünes  Pulver, 

Durclis  Glühen  wird  die  Fäi'be  wdnig  Verändert; 
auch  hat  kein  benierllicher  Gewichtsverlust  Statt. 
Vor  dem  Löthrohre  auf  der^  Kohle  rtmdeil  sich  kleine 
Splitter  bei  anhaltendem  Blasen,  unter  Beibehaltong 
der  grünet!  Farbe,  zu  glatten,  glänzenden  Schlacken* 
kügelchen.    • 

a)  Hundert  Gran  wurden  mit  der  AuflöÄtmg  von 
200  Gran  Aelickali  eingedickt  und  gegliihet.  Die 
M«^se  erschien  grünlich  -  weÜs  und  pulverig.  Das 
Wasser,  womit  sie  aufgeweicht  'wurde ,  färbte  sich 
grün.  Diese  Farbe  rührte  nicht  vom  Mangan,  son- 
deiii  vom  Chrom  her,   indem  sie^  bei  Sättigung  der 


*)  Mineralogisch«  Tabellen,   ate  Aufl.  1808.  S.  91.  {4a). 


des  Stral&teias  Voh  TefAacbi     -       271, 

^f isc^ung  mit  Salpetersäure^  nicht  i&  Roth,  soHclerii 
in  Gelb  .überginge  ,Die  Mi«chuBg;fWwde  £ur  .trock^ 
bien  Salzma^ae  abgeraubht^  Und  nach,ydeirto  Wieder- 
aüflösutag  mit  salpetergesäutirtem.  Wf^^cr^ :  dief  sich^ 
abscheidende  Kie$elßrde  geisfalniiiiUii  ;8ie^  wog  nach 
idem  Ausglühen  56  Gjpfan,  ,,  ,,    . 

-  •  6)  Dife  Aüflöiutig  \mrae  siedetta  äui»ih  k<^ 
igaures  Kali  gefkUt,  und  der  erhaltene  NiedeJrschl&g^ 
iikch  dem  AnsWaiibbienj  in  Salpt^ier/tWüe  nufgelöset* 
Di^  nur  inil  WbnigöÄ-WassÄr  verdünnte  AüflösnifM; 
"wurde  mit  dem  vierteil  TheilrW'Äiligfeisff*  und  hier^  ^ 
*Ätrf  mit  hiniugfefrojpfter  Schwefe4^äui^"§a-;tenge  v©r-^ 
'»et^C, '  ab  dieü^Aihch.  ^sineh  Ni<^erkKMg  6e^  ßthwc^ 
feisauren  Kalks  erzeugte;  '  Difeser  würde 'isbrg&ltig  ge- 
säümkelt^  iiiit  deif  Mischung  von  Waswr  tmd  Wein- 
'^ei^t  atisgewäidhen ,  und  hieratif  -durch  kohlensaures 
'Nati'um  und  Wli^sei^  kbchehd  zersetzt;  Die' erhal- 
tene kbhl&nsaurcf  Kalkerd^/ nachdem  sie  ausgelaugt 
twd  'in'der  Wärme  ausgetrocknet  word^^  wog  28  ^ 
■Gfi,   welche  i5  i  Gr;  reiner  Kalttrde  gleich  sind. 

.^...9)'t)ie  von  dem  scWefelsaürön  Kalke  geschie- 
derie  Flüssigkeit  erschien  mit  blasser  .grünlich-* vio- 
letter Farbe.  Nach  reichlicher  Verclünnung  mi^  Was- 
ser, wurde  sie  kalt  mit  kohlensaurem'  Natnmi  ge- 

fällt.       Nach    Abscheidung    des    isabellgelben  Nie;- 

•■    '        ■    ■ .    ' '      i"  "    •      '    '   • 

derscfalags   wui^de   die   Flüssigkeit   in    der   Siedhitze 

'      *  ■  -    ■■  •        ■    ■  .'".•. 

durch  Natrum  vollsändig  zersetzt.  Der  in  kohle*/" 
saarer  Bittererde  bestehende  Niederschlag  hint'-*^^  '  ^ 
.frach  eine;»  halbstündigen  Glühen,  i5  J^^^  ^^^'^^ 
Sittererdci '  ..  .   .' 

.       d}  Jener  kalt    gefällte   Ni^ersclüag  würde  mib 
Salpetersäure  überiowen^   danait  eingetrocknet  und 


i  j.%'       Klüpi^Sä^  icbeftiisdie  Üntbrsuchung 

atesedVerlahren*^nöfcheinmar'WJed^rh^^  wpraiif  dit 
i^aislse,  <ctS^  lülö'dt^lkelbraiiiirbth  erschien,  tnit  Aetz^ 
larnj^*  digertpt'Mniidrä«.  Die  davon.!  gelbge&rbte  und 
rfurch^ 'Ftltni*n*'^vdtt  ddlit'^RÖdkflftand^  ^ wieder  .^b- 
geselü^eiie^-älkali^cihe  Fli^  mit  Salpe- 

tersäure bis  .  zur  Neutralisatiöi^  verüetzA«  Hierbei 
jciiied  •  sicbr  -,  j^lßwßerßec  ah ,  y  welche  ^ ,  ausgelaugt  und 
jgogliih«J;5:i^Gj;^iW)ctg.-  j  .mj  ,»'!^l  i  - 
^  e)  Gip  r^^eutralifiipta  Flüssigkeit  wui*de  u^nmehf 
f^%  d^  A^^ijäösung  .des,  lsalpr^ter^a;areii  Quecksilbers 
j/GVß^tfiU  1$^ :  ^ij^f te  sich  ein  hophf  pther  Niederschlag 
^es  cJii;0i{i^9Jiii:9ii:. . Quecksilbers ^.Wd^hes,  nadi  dem 
rAwBÜfyaaj,  T.]jir  F|at^schäk^^i)BM%egL|:i^eti.;i^Graa 
xlußkelgrüii^.,(^ro7W;r^d  hinterüefc  ::,;..  ^  .;, 
-  f}  'I^i^  'abraupe  .Kvi^^^Lnd  wiurile  in  Salpeter- 
säure, auf^elöset,  ui)d  aus  der,  verdimnt^n  neutralen 
-AuÜQsuQg  der  Eisengehalt  durch  ,be^§teii^saures  Am- 
ULonium.  gefället.  Der ; Niederscl Jag, ,  im  Verschlösse^ 
neu  ausgegUihet,  gab  4;|Gr.  schwfsaizeiS  Eisengx^uLtt. 

,  .  g)  Di^l^d^yon  übrige  Flijssig^eit  >vurde  mit  Nor 
trum  versetzt  und,  zusamuien  mit  den  übrigen  Aus- 
süfswä3serh,  "durch  Abraucheh  Ih" die  Enge  ^eblracliL 
Hierbei  schictl  'sich  noch  Bittererde  ab ,  die  aiisge- 
glühef  5  Gran  Vog.'     0ei  dereh  Wiederauflösung  in 

.  verdünnter  ScKweTelsäurc  erschienen'  einige  braune 
Flocken  des  Mängcinoxyds. 

Bei  einer  anderweitigen,  mittelst  Anwendung  des 

^f^A^tersauren  Baryts  angestelltien  Analyse  dieses  Fos- 

7    ^che   dessen   Prüfung   auf    einen   alkalischen 

Salzgehalt  ^^m  Zwecke  hatte,   hat '^ch  davon  kein« 

sichere  Spur  er^^ben. 

Folgendes  sind  also  die  Bes,tandtheile  des  grünen 
'  ^<>rmg^n  Stral^teinß  yon  Tnnachi.       . 


.  ■  * 

^es  Strälstems  von,  Tcinach.  tfj 
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'  JCieselerde  '       ö)'     -    '  -^ '  5^' 
Bittererde         c)  i5,5o'J  ^„c- 

Kalkerde            fc)       -  -  i?,^^ 

jilaunerde      .    rf)      -  t  5,25 

BUenoxydulai  .fj):\''  -  4,75 

ChroniQxyd       e)      -  ,  -  i 

Jdanganoxyd  eine  Spur  • 

,      ,99-' 
Vergleichen  wir  Jiiemit'  folgende,  vom  Hrn.'  J^äii- 

?Z//2  mitgetheiltö  Analyse  deis'  grünen  S/nOfragäifs 
Lällage  verte  »äiinSe  Hl)  wfeldhe  sind :      *        .' '  '  '^ 
Jßiies^linräe        -       -     "*-      .56' 

jilaunerde      -   '     -"     -  /  ix 
'    Bittererde      '-'      r        -.        6" 
Chromoxjd    ^'      -  "p  '       7,;56 
JEise  loxjd      '  -    ]■  -     '   -  5,5o 

Jiupj^ropö^d     -        p-        -  i,5o 

.  ■      ,        .  94>5o 

finden  wir  zwar  in  beideja^  Fossilien,  im  Ganzen 
selben  Bestandtlieile ;  diese,  aber  in  den  q;uantita- 
m  Verhältnißscn,.  besonders  dter  Alaua-,  und  Bit 
?rde,  bedeutend  abgleichend;  so  jJaß;  diese  Ver 
iedenheit,  veibunden  mit  der  vorerwähnten  Ab-» 
Lchung  in  der.  äufeern  Charakteristik,  hinlängli- 
n  Grund  gewalurt,  jenes  Fps$iJ[.;vqn  Teinach  \qu 
a  Smaragdit , .  oder  D^alXagqn ,   »u  t^^^en .    ' 


T 
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Ueber^ 
doppelte  Mischungen  und  Scheidungin 

TOB  Prot   Hildebrandt« 

Wie  in  tausend  Er8c{ieiButigen  der  Dnalisinus* d^ 
Weltalls  dem  Auge  des  Forschers  sich  darstelll;]  m 
kann  man  insbesondere  in  gewissea  ÜVIischungen  idid ' 
Scheidungeri  die  Weclwe^wirkung  (actio  reciproca) ' 
jener  beiden  Grundkräfte  nicht  yerttennen,  wcldic, 
wie  man  sie  auch  nennen,  und  ih^e  ThätigkeiOen 
deuten  magj  oflFenbar  im  beständigen  Streben  und 
Widerstreben,  Aufhebung  und  Wiederherstellung 
des  Gleichgewichtes  in  der  N^tju^  begriflfen  sind. 
Diese  Mischungen  und  Scheidungen  sind  nicht  un- 
bekannt 3  aber  es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  sie 
im  Ganzen  aufmerksamer  zu  betrachten,  als  es  hür 
hef  scheint'  geschehen  zu  seyn. 

Ich  nenne  diese  Mischungen  und  Schieidungeff 
doppelte  i  -mit  welchem  Rechte? ,  mag  nach  der  ßer 
Stimmung  des  Begriffes  beurtheilet  werden. 

Eine  doppelte  Mischung  besteht  darin,  dafs  zwei 
Stoffe'  A  uild  B  mit  einander  z^ei  Gemische  (Ab 
und  a  B)  erzeugen,  deren  eines  aus  niehi:'  von  A 
Vnd  weniger  von  B,  das  andere  aus  mehr  von  B  und 
Y^eniger  von  A  besteht. 

Die  doppelte  iSch^idung  besteht  darin,  daCs  ein 
aus    zweiei}  Grundstoffen   bestehendes    Genaisch    in 
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.^pm  Gemiselije  zerlegt  wlrd^  d^en  eines  aud  iq^ir 
»•on  A  und  weniger  von  B,  das  andere  -aiw  melii: 
''öu  B  und  Veniger  von  A  bestellt.' 

Bei   jeder  Mischung  wirken  ajwei  Kräfte  gegen 
sinändcr,    deren  Jede  4ber  aus  zweien  oder  mehre- 
•€n  zusaminengesetzt .  seyii  kann,      Öie   eine   ist  die 
figertthiimlicf^  oder  hesof^dere  Seschaj^enheit  (Qua-r 
ita;?  specifica)  jedes  Stpffes  qder  jeder  Art  ^yon  Ma-r 
:wie,  vermöge  weldier  er  iür  jede  Temperatur  ^ine 
gewisse  Dichtigkeit  hat,  in  gewisser  Temperatur  fest 
ialtj  schmilzt,  verdunstet,   u.  s.  w.  oder  Gas  ist,  einen 
gewissen  Geruch,  Gesclimack  —  hat,  das  Licht  nn-^ 
ircrändert  oder  verändert,'  oder  gar   nicht   zurück- 
wirft, also  weifs  pder  farlpig,  oder  scKwarzT  erscheint 
0«  8.  Wf      Vermöge   ebpn    dieser  wider^^leht   ^^  /der 
Mischung  n^it  anderen  Stoffeq,  pbwphl  zu  der  bes.on- 
leri^n  BescBaiBFenheit  eines   Stoffes    auch   da^  Bestre- 
ben gehört,  sich  mit  gewissen  anderen  Stoffen  zu  mi- 
icheil,    wenn  er   mit  ihnen   in  Berührung    kommt, 
Jnd  eben   diese  Qual i las  specifica  ist  es,    yermögje 
velcher,  wie  uns  ßertholiet  so  trefflich  gezei^  hat, 
iin  ßloff  in  vielen  FäUen  sich  ausscheidet,  indem  er 
;ür  Pestigkeit  qder  zum  Gaszusande  zurückkehrt,  so-? 
>ald  es  ihm  möglich  wrd,  sich  dem  Zwange  zü'ent- 
eissen,    welchen  die  Mischung  mit  einem  anderen 
koffe  ihm  angethan  hat.     Die  andere  ^Kraft  ist  die- 
epi^e,  welche  wir  im  allgemeinen  chemische  Anzie^ 
ung  oder  Verwandschaft  nennen,  doch  wechselsei-™ 
ig  (reciproce)  gedacht,  so  dafs  nicht  allein  ein  Stoff 
L'  strebt,  sich  mit  einem  anderen  ß ,   sondern  hinge- 
en  B  ebenfalls  strebt,  sich  mit  A  zu  mischen.      Ich^ 
in  zwar  überzeugt  ji  dafs  e«  zwei  gapjz  verschiedene 


tj6  Hildebfandt  über  d^^elte 

Arten  chemischer  Anziehung  gebe  '^)i  l^er  koi 
aber  zunächst  diese  Verschiedenheit  nicht  in  B< 


*)  Die  eine  AQSiebang  scheint  nicht  wesentlich  Tersdued^ 
.zu  seyn  von  der/ vermöge  »welcher  Vi^sser  am  GI&se„  Qued« 
Silber  am  Zinne  haftet ,  Wassef  in  gläsernen  Haarröhrdm 
aufsteigt,  n.  s.  w.  (und  vielleicht  auch  nicht  wesentlich  ymi\ 
4er  Schwere,  oh  wohl  la  Plackt  neoesta  UatersuchiiBgai' 
geigen,  dafs  jene  Ansiehung  (die  iu  Haarröhrchen  wirk^- 
sich  nur  nach  der  Gröfse  der  3erHhnm^sfläcben  veriislli^ 
da  hingegen  die  Schwere  sich  nach  den  ansidienden  Mai« 
•en  yerhält).  Diese  Anziehung  ^udet  Statt  ^wischen  Stol^ 
fen,  die  einander  ähnlich  sind  (<u  finer  Polarität  gehöresj 
Metalieu  und  Metallen,  KaUen  und  Srden,  Wachs  und  Oel, 
«*-  oder  zwischen  Stoffen,  die  süm.  Weiser  Anaiehung  h*« 
ben,  und  dem  (indifferenten)  Wasser,  Durph  diese  Ansie«' 
hung  entstehen  Gemische  ohne  Verwandlung  der  mit  ei»< ' 
ander  yereinigten  Stoffe,  d.  h*  dipse  werden,  diejenige  Aei» 
derung  abgerechnet  |  welche  nqthwendige  Folge  der  Mi- 
9chung  ist,  nicht  verändert,  Daher  sind  die  dadurch  ent- 
stehenden Gemische  gleichsam  Mitteldinge  zwischen  den 
beiden  Grundstoffen»  wie  Messing  zwischen  Kupfer  und 
Zink,  Glas  ^twischen  Sand  und  Kali,  Unguentum  cerenm 
zwischen  Wachs  und  Baumöl,  eine  Salzlauge  zwischen  Sslx 
und  Wasser,  und  neigen  sich  nur  mehr  nach  der  Beschsf- 
feuheit  desjenigen  Stoffes ,  der  die  gröfsere  Quantität  ans- 
macht. 

Die  andere  Anziehung  hingegen  ist  offenbar  derjenigen 
analog,  welche  zwischen  dem  +  E  und  —  E  der  Elcctrici- 
tät  Statt  hat.  Denn  diese  ünden  wir  zwischen  den  soge- 
nannten differenten  Stoffen,  d.  h.  solchen ,  deren  Qualitäten 
einander  entgegengesetzt  sind,  wie  ;swischen  Kalien  und 
Säuren,  brennbaren  Stoffen  und  Oxygene.  Durch  diese  ent- 
stehen Gemische  mit  Verwandlung  der  dadurch  vereinig- 
ten Stoffe,  und  wenn  beide  sich  in  einem  gewissen  Ver^ 
hältnisse  mischen,  so   heben  sie  einer  des  andern  Differens 


A 


I 
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odentiiim*)  da&  diese  Anziehung,,  sie  sey  die  eine 
:*r  die  andei'e,  in  so  fem  sie  strebt,  einen  Stoff 
it  einem  andern  zu  mischen  und  dadurch  jeden  derT 
Iben  seiftier  eigenthömlichen  Beschaffenheit  mehr 
ler  weniger  zu  berauben,  für  jeden  Stoflf  als  eine 
Afsere  Kraft  betrachtet  werden  kann ,  welche  seiner 
genthümlichen  Beschaffenheit,  die  man  seine  innere 
yäft  nennen  könnte,  entgegengesetzt  ist.  Die  Mi^ 
hwag  eines  Stoffes  mit  einem  andern  ist/ nur  dann 
lögUch,  'wenn  diese  äussere  Kraft  gröfser  ist,  als 
\e  imierev 

Wie  es  überhaupt  in  der  eigenthümlichen  Be-i 
^fiffenheit  eines  jeden  Stoffes  begründet  ist,  mit  ge-r 
issen  anderen  sich  mischen -zu  können,  so  ist  darin 
ach  dieses  begründet  >  dafs  bei  gewissen  Mischungen 
^ejenjgen  Stoffe,  welche  dazu  fähig  sind^  nur  in  ei^ 
em  gewissen  bestimmten  Verhältnisse  bei  anderen 
1  verschiedenen  sich  mit  einander  mischen  können« 

Wepn  zwei  Stoffe  nur  in  einem  gewissen  Ver^ 
ältnisse  sich  mit  einander  mischen  können,  so  kann 
Lur  eihe  einfache  Mischung  derselben  erfolgen.  Koin- 
oen  sie  in  diesen^  Verhältnisse  zusammen ,  so  mi- 
eben  sich  ihre  ganzen  Massen  mit  einander;  ist  von 
linem  derselben  zu  viel  da,  so  bleibt  dieses  übrig. 
5o  bei  den  Italien  und  Säuren,  dem  Oxygene  und 
Jydrogene.    Denn  die  ^älle,  in  denen  eih  Kali  mit 


wechselseitig  auf.  Daher  sind  die  dadurch  entstehenden 
Getnische    auch    nicht  Mitteldinge    zwischen    den    beiden 

I 

CrundstoiTen ,  a\is  denen  sie  sind  erzeugt  worden,  wenig- 
stens nicht  blofs  solche,  sondern  ganz  verschieden  von  bei-« 
dftn.  Die  Materie  beider  Stoffe  hat  eine  dynamische  Aen-v 
derong  erlitten.  ^ 


i 
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einer  Säure  iu  verschiedenen :  Verhältnis^n  Terl 
den  werden  kann,   sind  zu  betrachten,  als  Mise 
gen  des   aus  Kali  und  Säiire  bestehenden  Gemii 
mit  Kah*  oder  mit  Säure 5    das  Kali  tartaVicum  jl\ 
als   ein  Gemisch  des    Tartarus  mit  Kali^     das 
sulphuricum  acidulun^  als  ein  Gemisch  des  Kali 
'    phuyicum  neutrum  mit  Schwofelsäute.    Nur  ist  nie 
(illemal  das  Normalycrliältnifs  auch  das  der  Neu! 

Die  Fälle,  in  denen  zwei  Stoffe  in  verschiede 

Verhältnissen  sich  mit  einander  mischen  können, 

wieder  zu  unterscheiden.    Viele  mischen  sich  in 

möglichen  Verhaltnissen  j  wie  manche  Meftalle,  fcöl 

.und  äLlierische  Oele,  Alkohol  mit  Wasser.  ^*^  Gei 

StofFi^  aber  mischen   sich   nur  ßo  lalt  einanfler, 

einer  von  |)eideq  viel  oielir,    als  der   andere  beträ 

Das  entstehende  Gemisch  hat  dann  bei  weitem  mdvj 

von   der  Beschaffenheit   desjenigen  Stpffe»^    der  di^ 

viel  gröfsere  Masse  hat.      In  jedem  dieser  Stoffe  it 

die   innere  Kraft,    wie   ich   sie  oben   genannt  habe, 

nach  Verhältnis  der  Anzieliung  zwischen  ihm  unq 

dem  andeien  Stoffe  so  grofs,  dafs  sie  nvir  durch  eine 

viel  gröfsere  Masse  des  anderen  überwältiget  werden 

kann.      Kommt  nun   eine  hinlänglicji    kleine   Masse 

des  einen  Stoffes  b   nn't    einer    hinlänglich    großen 

Masse  des  anderen  Stoffes  A  zusai^imen?  sq  entsteht 

ein  Gemisch  Ab;   im  umgekelirtcn  Verhältnisse  ent- 

Steht  ein  Gemisch  a  B.      Wenn  aber  beide  Stoffe  m 

einem  .anderen  Verhältnisse   zusammenkommen,    so 

können  die  inneren  und    äusseren  Kräfte  sich  nicht 

anders    mit   einander   ins  Gleichgewicht    setzen,  als 

dafs   zfPei   Gemische  A  b   und    a  B    entstehen ,    in- 

övm  der  Stoff  A  eine  kleine  Masse  von  B,  der  Stoff 

P  eine  kleine  Masse  von  A  in  sich  nimmt. 


Miadmogen  und  Schpidungpn.  ^jij 

I  •  So  geschishet  das  z.  B.  zwischen   kohlensauren^ 

m  und  Wasser.     Jenes  kann  jeine  kleine  Quantir 

^'\y^spr  ganz  avifjösen ,   dieses  kann  -efne  l^leine 

jHntität  (je  lijälter  es  ist,   dostq  mehr)  ganz   verr 

Suckep.      Wenn    aber   kohlensaures    Gas    in    $o 

|J[^r  Quantität  über  so   viel   Wasser   eingesperrt 

^    dafs  keines  von  beiden  von  dem  anderen  ganz 

genommen  werden  kann,   so  entstehen. zwei  Ge*^ 

adie  «ugleich^  das  Gas  löset' Wasser  auf,  während 

grVVaäier  Gas  verschluckt,  mid  nachdem  das  Gas 

i  Wasseit  gesättigt,   das  Wasser  mit  Kohlensaure 

B^tfigt  ist,   ^ind  zwei  Gemische  da;    kohlensaures 

'^OBS^r  und  feuchtes  kohlensaures  Gas^, 

'    Mehr  oder  weniger  findet  die  gleich^e  Wechsel- 

irkung  zwischen   dem   Wasser  und  jeder  anderen 

ixftart  'Statt   *)*     Insbesondere   beständig   zwischen 

S^assej*,  das  an  freier  Luft  steht,  und  der  über  ihm 

eilenden    gemeinen    Luft    selbst  5     jenes    schluckt 

»oft  **)|    oder   eigentlich    ihfe  w^ägbare   Griaradjage 
/ 

*)  Et  müfBte  deqn  nach  Gaj-Lnssac  und  Thenard  di«  Flnfsr 
säure  aussanehmeii  seyn«  Giftert's  neue  jinnalen  der  Phy-t 
sik,  n,    I.  S.  4. 

*)  Dafs  das  Wasser  nicht  biqs  di^  sauren  Qasartpn  und  dan 
Ammoiii  unigas,  sondern  auch  Sauerstoff  gas,  Stickgas,  at^ior 
sphärische  Luft,  obwphl  langsamer  und  in  viel  kleinerer 
Quantität  als  jei^e  ,  einschlucke,  ist  zur  Genüge  erwie^. 
ten* .  VTill.  Henry  über  die  Gasmengen,  welche  das  Wasser 
qhsorhirt  in  Gilbert's  jinnalen  der  Physik,  XJC«  2.  S.  147. 
Grimm  üher^die  Verhältnisse  des  Sauerstoffs  zt^m  Wasser 
111  Gehl^n's  neuem  Journale  der  Chemie,  V.  3.  S,  299.  Ber- 
gpr's  Untersuchungen  über  die  Absorption  der  Gasarten 
durch  Wasser  in  Gilbert^s  Annqlen,  XX.  a.  S.  i68,  y,, 
liumbqldt  und  Gay-Lussac  über  die  eudiometrischen  Mit" 


« 


) 
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fein,  während  die  LnÄ  Wasser  auflöset,  und  ds( 
.  feucht  wird  *).  '  •       V 

Eine  älinliche  Erscheinung,  die  jedoclr  niclit 
hieher  gehört,  zeigt  ein  an  der  Luft  sich  oxydir 
MetalU  insbesondere  Blei  im  glühenden  Flusse  (bc 
sogenannten  Treiben).    Pas  Metall  ve^scbluckt 


fei  in  Gehlen*«  neuem  Journal  der  Chemie,     V.    ff« 
Carradori    über  das  Athmen   der  Fische    und  Fron 
Scherer's  allg^  Journ,  dtf  Chemie,   Vi,  J9«   S.  •669.    F 
fal    und    Humboldt    üher   die   Respiration   d/tr  Fist 
Schwei^^er's  ^ofirrif  der  Chemip  und  Physik,   I.   i.  S 

^)  Es  versteBt  sich  ^ohl  yon  selbtt,    dais  hier  nicht  ▼> 

41er  f  olchen  Au^s^ng  dfs  Wassers  die  Redo  aey,  hei 

^her  dasselbe  fiir  das  Hygrometer  ganz  verschwindet 

durch  Eirnicdrigung  der   Temperatur   nicht  mehr   aiei 

schlagen  wird,   (über  d^ren  Wesen  de  Luc  und  de  Sau 

Lichtenberg  un4  Zylius   streitig  waren)   sondern  von 

solchen ,   die  ich  nach  meiner  Eintheilung'  zu  den  Mis 

gen  der  ersten  Art  rechne,  namentlich  der,  bei  wplchi 

Wasser  in   der  Luft  gerade  so  aufgelöset  ist,  als  eii 

im  Wasser.    ]ßs  ist  wahr,  dafs  zur  Erzeugung  des  W 

dunstes  blofse  Wärme  hinreicht  und  dafs  die  Luft,  ver 

ihres  Druckes  auf  li(juides  Wasser,   der  Verdunstung  dt 

ben  hinderlich  ist,   weswegen    ja  unter  der  Lnftpump 

Wassfr  schon  in.  gemeiner  Temperatur  siedet.     Allein 

ses    hindert    nicht,    die  Anziehung  der   Luft   zum  Wa 

dunste    anzuerkennen  ,     vermöge    deren   sie    von   einei 

deren  Seite   die   Verdunstung    des  Wassers   offenbar  b 

dert   und   beschleuniget,     und   den    einmal   aufgenomn 

Wasserdunst  noch    in  einer  Temperatur  zum  Theile  ai 

löset,    also   im   Dunstzustande,    erhalt,    in   welcher   ei 

sich  allein  ganz   liquide  werden  würde.     Dieses   giebt  j 

I4UC  selbst  zu  {Meteorologie  \,   ^  i4.; 


-./ 
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^Witlich:  es  zieht  Oxygene  a.uB  derXuft  *J  an),; 
l^en  löset  die  Luft  deiiDtinsf^d^  in  anfangender 
arcUition  begriffenen  Metalle^,  dermassei^i  in  «ich 
E%  idafi  es  Auf  die  Mund-  und  Nase^l^ohle  u.  $^ 
iwler  Arbeiter  A^rben ,  U3id  dadm:c}i  die  sc^enann^e 
IttBtikatxe  ensetigeu  'iLann«  Der  Antlieil,  den  die 
iil  'cur  diesem  Verflüchtigung  hat ,  ist  gar  nicht  zu 
rkenneii,^  da  weder  JBjei^  noch  eines  seiner- Oxyde 
gesperrten  Gefkiseti.  flüchtig  sind.  Nur  gehöirt 
Kce  Erscheinung  deswegen  weniger  hieher,  weil  der 
der  Luft  aufgelösete^  unvoUkoiknueu  oxydirte  Me« 
Idonst  bald  sich  zu- viel  oxydirt^  als  dafs  er  auch 
dt.HüUfe  der  JLufi;>  in  DunstbeSchafienheit  beharren 
nute* ... 

Aber  ein  anderes  sehr  merkwürdiges  Exempel 
r  Aoppdltei}  Mischung  geben  Eisen  und  Zinn.  £i- 
tx  mit  viel  Weniger  Zinn  giebt  ein  hartes  stahl- 
■iliches  M^Ugemisch,  das  dojcb  Idcht  flüssiger  ist, 
|::£isen;  .  Zinn,  mit  viel  WQnigeif  Eisen  giebt  ein 
an  Zinn  ^iholiches,  doch  härtc^res^  Metall.  Aber  zu 
ifgefkhr  gteicbeiXi  .Massen  lassen  beide  Metalle  sich 
cht:  zusiuiimeklschmelzen,,  sondern  geben ^  in  die^ 
OL'  Verhiiltpisse  zusammengebracht^  zwei  Metall- 
mische,  deren  eines  viel  EiseU:  mit  wenig  Zinn,  das 
idene  viel  Zinn  mit  wenig  Eisen  enthält. 

Die  doppelten  Scheidungen  beruhen  auf  demsel- 
n  Grunde«  .  Wenn  iigend.  eine  Kraft  in  einem 
rundstoffe  B  eines  Gemisches  A  B  eine  solche  Aen-^ 
rung  bewirkt^    dafs. dieser  nidit  mit  A  vei*buudeu 


I  Oder  Hur  aus  dem  Wasser  der  Luft.  S.  Ruhland  über  dit^ 
Oxydatiori  in  Schweigger's  Journ,  für  Chemie  und  P/rj^sü-, 
I*  1*  S«.59» 
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bleiben  Icann,  Svö^  nicht  A  die  gleic)ie 'Aenden 
leidet,  dann  aber  die  innere  ^Kraft  Von  A  der  äai 
■ren  äfiddrnden  Kraft  Widersteht^  so  w&'d-B  vodi 
abgeschiedeh  werden  müssen.  Aber,  Termöge'ii 
Ahzifehutig  der  StbiFeAnnd  ß'  eamttahdKr^.'m 
eines  iTheils  A  derselben  ändernden  Kraft  -wemgetÄi 
dei^stehen-,  als  weiin  es  allein  wäre ;  tmil^asAemTli 
B  mehr  widerstehen y*  als  wenn -es  allein. .wäre-.;-^^ 
nun  die  Masse  Von  A  gegen;  die  Masse  iron  B^klf 
genüge  so  wird  die  äussere  ändernde  Kraft  daii  gn 
Gemisch  ändern  |  ist- hingegen  die  Masse  Von  Ag 
gen  die  Masse  von  B  groä  genugy'so.wird  dieäi 
aere  ändernde  Kraft-^aj  gunze  JCemiacsk  ^ar.nk 
ändern  5  in  beiden  Fällen  wird  also  keine  Scheido 
.erfolgen»  •  .^.s    =    ■.     ,    .    .  '.  ,;,  4.,'j 

Wenn  aber  ^  }SÄi  'Mlissen  (kr  Stdffib  Äs  -  mA  B  y  1 
hinlänglicher  Anzi^uDg  beider  Stoffii  'za  einand 
beide  zügrofs  sihdy  al^  dais  das  gan2d'6eitii8ch  du 
die  äü&cre  Kraft  geändert  werden,  öder? da«  |^ 
derselben  durchaus  widerstehen  könnti»f  JO  köni 
'die  Kräfte  sich  nicht  anders  gegem^ einander 'aiu^ 
chen,  als  indem  das  ganze  Genttsch«  A>B  tn  si 
Gemische  A  b  tind  a  B  zerrissen  wird  y'iilidelPbii^ 
nem  der  gröfsere  TheiLvon  B  der  äufseren  El 
gehorcht  und  vermöge  der  Anziehung  einen  klu 
Tlieil  von  A  zu  der '  gleichen  Aehdernng  zi^ri 
während  ih  dem  anderen  der  gröfsere  Theü  von 
und  ein  kleiner  Theil  von  B,  durch  diesen  gescht 
der  äufseren  Kraft  widersieht. 

Achten  wir  hier  zuerst  auf  die  Scheidui 
durch  PFänne. 

Einmal  indem  die  Wärme  scJimelzt  oder  1 
Körper  liquide  macht.    Ein  Wichtiges' E;&empcl  { 
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ie  Saigerunff    des    silberhaltigen    Schwär zkiipfers^ 
fei  Aet  ich  für  die  gegenwärtige  Betrachtung  das  Sil- 
tt  "bei  Seite  itXten  darf,  da  dieses  bekanntlich  nach 
^ethältriifs^  Äum  Kupier  und  Bleie  nur  sehr  wenig 
«trägt,     weil    auf   jedes    Loth    Silbfer    im  Centner 
chwarzkupfer   16  Pfunde  Blei   nüthig  sind.     Auch 
&l  ^\tk  Gemisch  von  Kupfer  und  Blei  ohn0  alles 
lüb^tj  sich"  auf  die  gleiche  Weise  eerlegen^    DieSai- 
;er9lücke,  welche  gemeiniglich  aus  ^S  Pfund  Kupfer, 
6  Loth  Silber^  und  266  Pfund  Blei  bestehen,  wür- 
len  in  einer  Hitze,  welche  grofs  genug,  Kupfer  zu 
chmelzen ,  *  oder  doch  nicht  zu  "viel  geringer  wäre, 
lanz  ih  Fluis  kommen;    Wi^nh  sie  der  gelinden  Hitze 
lesSkigl^rheerdes  ausgesetzt  werden,  so  fliefst  das  Blei- 
sammt  dem  Silber)  aus  ihnen  heraus ,    iüdem   das 
kiipfer  stehen  bleibt.      Aber  allem al* ist  das  bei  der 
aigerüng  ausfließende  Bleij    es  sey  nun  silberhaltig 
Werk)  öder  nicht,  ivpferhaltigj  und  wenn  noch  so 
slinde  gefeuert  -wird  $  iii  Aen  stehenbleibenden  Ku^ 
fe/itäckch  (sogenannten  Kienstöcken)  ist  hingegen 
9dl' beträchtlich  viel  Blei  zurückegebli&ben.    Diese, 
)imeti  nah' eine  stärkere  Hitze  vertragen,  ohne  ganz 
L  schmelzen;   man  giebt  ihnen  diese  im  Darrofen, 
as.hier  ausfliefsende  Blei   ist  noch  kitpferhaltiger 
I  das  erstere  und  das  zuinickbleibende  Kupfer  der 
anklinge  ist>    auch  nach  der  sorgfältigsten  Darrung, 
eihaltig"^    es    ist  uumöglich,    durch    mäfsige  Hitze 
let  herauszubringen  und  eine  gröfsere  Hitze  bringt 
B ■  ganzen  Darrlinge  in  Flufs.    Daher  siiid  auch  alle 
apfer,  Welche  die  Saigerung  ausgehalteu  haben,  uii- 
jglich  zum  Mesfiing  und  zum  Kupferblech* 

Eine  ähnliche   doppelte  Sclieidung  zeigt  sich  brt 
lem  Amalgame,  das  zwischen  der  ganz  festen  und 
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^knz  fliUsigexi  Comistenz  das  Mittel  hält,   nur 
hier  die  gemeine  Temperatur  hinreicht«    Am 
solchen  Amalgame  flie&t  auf  einer  geneigteit 
ein  Theil  ab>  der   ana^ifiel  Quecksilber  itiit 
von  dem  anderen  Metalle  besteht  ^ .  inde||l  ein 
ter  Theil  durch  die  Reibung  aufgehalteii  wird, 
u>emg  Quecksilber  mit  viel  von  dem  fuideren 
talle  enthalt«      Bei  der  Aüquickung  der 
setzt  man  eine  Menge^Quecksilber  ta^  (£o  ^tjt^ottX 
Erzeif,  die  nut  etwa  Slöilhig  sind}^  ütu  desto 
ser  alles  Silber  auszuziehen  $    um  aber  nipht 
grofse  Quantität  dem  Auisglühen  übergeben  ^  ifU 
fen^  sondert  man  den  gröfsten  Theil  ^b,  indom 
das  Amalgam  in  einem  ledernen  Beutel  a 
prefst.    Allein  so  wie,  apcb  tiach  der  sUr)i;3tenFire^ 
smig,  die  der  Beutel  n^r  aushalten  kann,,  nicht  ^toi* 
ses  Silber,  sondern  ein  stoifes  Am^gam  zuri^ckbleibl^, 
aus  dem  man  durch  Ausglühen  unter  einer  eiserrien 
Haube  noch  viel  Quecksilber  wieder  gewinnt,  so  iif 
auch  das  durcli  die  Foren  de^  Leders,  ohne  alleEc' 
wärmung,  gellende  Quecksilber  nicht  blo£ses|  Queck« 
«ilber^  sondern  beträchtlich  silberhaltig  und  wii*d  imr 
halb  allemal  zu  dergleichen  Arbeit  wied/er  angewanA* 
Fettige  Gemische  zeigen  dieselbe  Erscheinuagi 
Wenn  man  eine   aus  Wachs   und    Talg  Wohl  ge- 
mischte ,   durch  Au,sgier«»en  in  eine  platte  Form  kn- 
chenförmig  gebildete  Masse  so  in  einem  mit  Wasser  I 
gefüllten  pefäfsc  (durdfi  umgebogene  sperrjea)de  iMr 
the)  feslMält,  dafs  der  Kuchen  weder  den  Boden  ncxji 
den  Wasserspiegel  berührt,  so  trennen  sich,  wie  das 
Wasser  nach  und  nach  erhitzt  wird,  Theile  von  dem 
Ganzen  ,    welche    geschmolzen     sind    und    zu  dem 
Wasserspiegel  hinaulgedräugt  werden.     AU^  C9M- 
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jifjbenCjf .  Geruch  und  G^chmack,  zeigen ,  dofs  "diese 
[1!ieile_.aus  wenig  fVachs  imd  viel  Talg  bestehe^, 
1^  hingegen,  der  übvige,'  noch  fest  gebliebene,  Kuchen 
jm  jhehr  Wachs  und  weniger  Talg  besteht.  • 

?:-/  Diesen  Wirkungen  analog,  obwohl  umgekelivt,^ 
Vt  die  Scheidung,  welche  hti  }eier  Kry^talUsätiori 
jrf  dem  ^nassen  'Wege  geschieht.  .  Wie  »die  Masse 
fes  Wassers  einer  Lauge  f\ir  eine  gewisse  Tempera- 
ur  nicht  jmehr  hinreicht,  alles  darin  befin.dliche. Sals 
n^elöset  zu  erhalten,  so  wird  ein  Theil  des  i^alzes 
btt,  und  scheidet  dadurch  vom  Wasser^ sich .  ab. 
Il»er  die  Scheidung  erfolgt  nicht  in  Wasser  und  Salz  ; 
^  Kr y stalle  |?estehen  aus  Salz  imd  weniger  Wa«- 
1^.  (Kry^tallisationseis) ,  die  Mutterlauge  aus  Wass^ 
tnd  weniger  Salz;  in  jenen  ist  das  Wasser  mit  dem 
Bsten  Salze  fest,  in  dieser  ist  das  Salz  mit  dem  fiüs- 
igen  Salze  flüssig. 

Ärmliches  erfolgt,  indem  die  Wärme  feste  oder 
quid -fiüssiige  Körper  in  Dunst  verwandelt.  Wenn 
US  einem  Gemische ,  das  aus  einem  feuerbeständige-^ 
fem  Stoffe  A  und  einem  flüchtigeren  B  besteht,  dieser 
urch  hinlängljphe  Hitze  gezwungen  wird,  zu  ver- 
unsten,  so  wird  bei  hinlänglich  grofsem  Widerstände 
es  anderen  Stoffes  und  hinlänglich  grofser  Anzie-> 
ung  beider  Stoffe  zueinander  die  Ausgleiclmng  aller 
nsammenwirkender  Kräfte  nicht  anders  geschehen 
ö'nnen^  als  indem  der  größere  Theil  von  B  verdun- 
;et,  und  etwas  von  A  mit  sich  ninmit,  da  hingegen 
er  größere  Theil  von  A  zurückbleibt  und  etwas 
on  B  an  sich  hält» 

So  ist   dieses  offenbar  bei  dem  Eisensalze  ^  aus 
irelchem  ,  auch  in  sehr  gelinder  Hitze,  anfangs  eisen* 


ai 
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haltige  Salzsäure  übcrdestillirt , '  dann   der 
pfauenschweifig    schillernde  Eisensttblitnat   enMi 
welcher  aus  Salzsäure  mit  wenig  Eisenoxyd  ' 
Allemal,  auch  -^enn  man  die  Retorte  stark 
hat,  bleibt  ein  röthlicher  Rückstand,  der  nicht  U 
ses  Eisenoxyd  ist,  sondern  noch  ein  wenig  S 
hälU  '  '         .  . 

]ßben  so  bei  dem  Quecksilbersalpeter.   Indem 
über  den  Siedgrad  'des  Wassers  und  dann 
st-ärker  erlätd;  wird,   verilüclitiget  sich  die  Sal 
säure  ^  aber  mit  ihr  nach  und  nach- ein  beträch 
Theil  des  Quecksilberoxyds,   welcher   allmalig 
Vcrhäitnifs    zul*  Säure  immer  mehr  beträgt,  und  i 
Sublimationsgefäfäen   die  gelben  und  pomeranzen&h 
bcnen  Sublimate   bildet«      Hingegen  hält  der  Rüds?« 
stand,  und  Wenn  hian  ihn  auch  sd  #tark  erhitxt  h4 
dafs   er  iii  der  Hitze    fast  schwarz,    erk^tet   schOa 
ziegelroth  aussieht,   doch  etwas  weniges  Salpetersäuri . 
2^uiück,    so  dafs   es  nicht  wolil  möglich  ist,   das  4ttb 
solche  Weise  bereitete   rothe  Quecksijberoxyd  gaui 
von  Säure  zu . beüeien.      Indem  die  Untersten  Theite 
einer  kaum  2  lAmcti  dicken  Lage  schon  als  QoecL- 
silberkügelcJien  aufsteigen  ^    halten  die  obersten  noch  ] 
beträchtlich  viel  Säure.      Dabei;  findet  man  allemal 
bei  der  Herstellung  des  besten  Mercurius  praecipitätiu 
ruber,  auf  diese  Weise  bereitet,   dais  etwas  rother 
Sublimat  entsteht,    welches  hingegen  bei  dem  durck 
blolse  Luft  und  Hitze  bereiteten  nicht  geschieht. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  Arsenik y  anderen  Me- 
tallen beigemischt,  und  durch  Hitze  daraus  verflüch- 
tiget, beträchtlich  viel,  auch  der  feuerbeständigen  Me- 
talle mit  sich  reifst.  Man  hat  die  viel iVrsenik  halten- 
den Erze  deshalb  räuberische  Erze  gemauMt.    Hinge- 
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Hti  lehrt'  auch  diö  Ei^fahrung,   dafs  Metallgemlsclie      , . 
Hi-feuejL^beständigen  Metallen,   denen  man,  um  sie 
eifaer  zu  machen,  Arsenik  zusetzt >   eine  beträcht-* 
she  Quantität  desselben  zuinickhal^en,  wenn  sie  auch 
imdenlang  im  glühenden  Flusse  erhaitcn^wordeU  sind. 

Wenn  ein  Amalgama  aus  einem,  feüex*beständi- 
)U  Metalle  einer  Hitze  ausgesetzt  "wird  ^  Welche  v  die 
itzd  des  blbfiseu  Queeksilbers  kaum  übeitriffl  ^  so ,. 
trflüchtiget  sich  dennoch  Von  dem  anderen  ^chon 
was  mit*  Vom  2inne  wird  so  viel  mit  überge« 
ilirt^  dais  es  auf  diese  Weise  leicht  ist^  durch  D^ 
Ulation  eines  Zinnamalgams  deu  ganäsen  Hals  einer  > 

etorte  2U  einem  Spiegel,  zu  machen»  Selbst  auji 
aem  Goldamalgamä  sah  ich  durch  Abdestillirung 
s  Quecksilbers  Gold  mi{  übergehen  >  das  bei  dem 
nflOsen'  des  übergegangenen  Quecksilbers  in  Salpe* 
rsüure  als  ein  schwarzbrauner  Staub  zurübkblieb» 

Pf^asäerj  aus  einem  Köiper  verdunstend^  dessen 
derer  Stoff  viel  weniger  flüchtig  ist,  als  Wasser, 
rduUstet  nicht  als  blofses  Wasser,  sondern  je  höher 
B  Temperatur  ist^  desto  mehr  nimmt  es  von  dem 
deren  Stoffe  mit*  Dagegen  behält  ,der  Rückstand 
It  dem  anderen  Stoffe  noch  beträchtlich  viel  Wa^* 
t^  auch  nach  Wirkung  einer  Hitze  4  Welche  die 
»iche  Quantität  Wasser,  als  blofses  Wasser,  längst 
rflüchtiget  haben  würde.  So  scheidet  sich  wäisrige 
hwefelsäure,  durch  Destillation,  in  Wasser^  Welches 
lige  Schwefelsäure  mit  sich  übergeführt,^und  Schwe- 
säure,  Welche  einiges  Wasser  zurückgehalten  hat» 
werden  selbst  solche  Stoffe  >  Welche  iÜr  sich  in 
r  Siedhitze  des  Wassers  gar  nicht  flüchtig  sind, 
rch  Wasser  mit  verflüchtiget»  So  gelit  aus  einer  - 
Ipeterlauge  ^    Wenn   sie    mit   Siedlütze  abgedampft 
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Avircl,  selir  viel  Salpeter  verloren^  bei.  eiileif 
ascheijlange,  einer  Farbenbrühe,  u.  s.  w.  verräüi, 
sie  in  der  Hitze  Wasserdunst  aus^^tofseu ,  dep 
des  Dunstes  deutlich,  dals  von  dem  Kali,  dem 
mente  u.  s»  w^  beträchtlich  viel  mit  verdunste.  Sogar 
gemeiner  Temperatur  nimmt  der  aus  Köi'perti 
entbindende  Wasserdunst  feuerbeständige  Stoffe 
sich;  will  man  aucli  den'  bekannten  Geruch 
Kalktünche,  des  feuchten  Thones  niclit  hieber 
nen^  so  sieht  man  doch  ranz  ofieubar  an  Aufl< 
gen  fenerbestündiger  Salzo,  da&  diese  mit  demWi 
serdunst  fortgerissen  werden ,  an  dem  Salzbi 
der  an  dem  Bande  der  Mündung  des  GefäCses,  ja  ji] 
"der  äufsern  Fläche  desselben  sich  aufietst  *).  Üiiij 
hingegen  halten  allq  solche  Stoffe,  weit -über*  dflk; 
Siedgrad  de5  Wassers  erhitzt,  eine  beträchtliche  Quaür 
tität  Wasser  hartnäckig  ziu-ück,  die  sie  erst  in  anlul- 
tender  Gliiheliitze  fahren  lassen. 

In  diesem  und  einigen  vorigen  Exempeln  wardai 
H^as^er  einer  der  beiden  Stoffe,  die  mit  einanüer 
zwei  (ieniische  iu  verschiedenen  Verhältnissen  ma- 
chen; dieses  ist  aber  bei  gewissen  doppelten  Scheidun- j 
gen  selbst  die  scheidende  Kraft  und  be\virkt  z.  B.  eil«? 
doppelte  Scheiaung  bei  gewissen  metalliscJien  Sn/sM. 
Es  giebt  nämlich  einige  Metalle,  welche,  indem  sie 
mitstai'ken,  (d.h.  wenig  Wasser  habenden)  Säuren 
zusammenkommen     (jedes    mit     einen  '  bestimmten 


*)  Diese  Wirkung  hängt  aber  offenbar  von  der  Mitwiriang  d« 
äusseren  JLu/t  ab,  von  welcher  oben- die  Rede  wer.  Dena 
in  gesperrten  Gefäfsen,  z.  E.  Retorten  mit  angelegten  Vor- 
lagen, findet  man  nicht,  dafs  bei  dem  Abdestillirea  des  * 
Wassers  aus  Laugen  feuerbeständiger  Salse  et\yas  von  den 
Salze  mit  übergehe. 
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ttiantität  derselben)  ein  metallisches  Salp  zusammen- 
jtsenyJn  welchem  die  innere  Kraft  des  Metalloxyds, 
i^  Anziehung  zwischen ^ilim  und  der  Säuve>  und  die 
vischen  der  Säure  uml  dem  Wassei'  ein  solches  Vev-  / 

JAtnüs  zxji  einander  haben,  dafs  sie  nur  dprcli  eine 
(»{^elte  Scheidung  ^ich  mit  einander  ins  Gleichge/r,  ,  ^ 
ächU  setzen  können.  Sie  trennen  sich  in  zwei  Ge- 
jiiche,  deien  eines,  aus  mehr  Säure  und  weniger  /  ^ 
tetalloxyd  bestehend  4  im  Wasser  auf  gelöset  wird^^ 
IIB  andere,  aus  mehr  Metalloxyd  und  weniger  Säure 
jKtehend'i  als  fester  Körper  liegen  bleibt. 
,  '  Eine  besondere  merkwüi'dige  doppelte  S.chfeidung 
pt  die ,  welche  Wir  entstehen  sehen ,  wenn  Blut,  ai^s 
er  Ader  ei  les  lebendigen  Menschen,,  (oder  eine^ 
tirUoh^u  Thier^s)  abgelassen ,  sich  selbst  iifoerlasseng^ 
Cti*iniitr  '£s  gerinnt  nicht  ganz,  sondern  nur  zum  ^ 
i'heile:  aus  dem  gan^:  gleichstoiKgen  flüssigen  Serum 
^erden  j?wei  Massen,  eine  festem  die  wir  l'^aserstpff 
e^nen  und  welche  mit  dorn  rothen . 'l'heile  (Cruor) 
pu  Blutkuchen  aufmacht;  und  eine  flussigblpibende, 
US  welpher  <^rst  durch  Hitze  oder  Spuren  ^in  ande-» 
ar  Tbcil,  der  EiweifsstofF ,  gerinnend .  abgeschieden 
■erden  kann.  Beide  Theile ,  der  Faserstoff,  und  der 
üssig  gebliebene  TJieil  des  Serum,  haben  eineHei 
Usohung,  aber  mit  dem  relativen  Unterschiede,  dafi 
?ner  mehr  Oxrgen ,  dieser  melir  Uydrogen,  enthält, 
le  man  schon  aus  der  Gerinnung  des  Faserstoffes 
jhlielsen  darf,  und  auch  daraus  fqlgt?  dafs  die  Asche 
BS.  flüssiggebliebenen  Theiles  Natrum  liefert,  diq 
»Äche  d^s  blofsen  Fasprstofles  hingegen  nicht  '^)% 


^}  8rf  qieine  Verbuche  und  Ged<mlen  über  das  Blut  ^  dip,Er^ 
nährung  u^id  die  thierische  fFärm^^  In  CreU'«  (ßhem,  An^ 
Tillen.  1799.  i.  5. 
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Gewissermassen  gehört'  atich  die  Ge/rierung 
fVassera  zu   deii   doppelten  Scheidungen,,  wie. 
sie  auch  ansehen  mag.      Wenn  Wasser  gefriert, 
entsteht  allemal  zugleich  I^ufl  in  ilim,  welche  die 
genannten  Blasen  im  Eise  bildet,   die  wenn  Wi 
in  runden  Gefäfsen  gefroren  ist,  gemeiniglich  in 
raden  Linien  und  stralenartig,  vom  Mittelpunkte  dff| 
Kugel,  oder  von  der  Axe  des  ICyiinders  aus  gereite 
sind,    so  da&  sie  dadurch   eine  pplariscbe  Wirinrikg 
verrathen.     Im  gemeinen  Wasser  jpag   dies^  Lüflj' 
wenigstens    zum  Theile  j    kohlensinures    Gaa   leya; 
denn  es  ist  bekannt,  dafs  die  Kohlensäure  sich  wqU 
bequem^,    mit  dem  }iquide?i  Wasser  liquide,   nid^ 
aber  auch  ?iiit   dem   festen  Walser  fest  zu  werden, 
und  vermöge  ihrer  Neigung  zur  Flnssißkejt  sich  vom 
Wasser  losreifst,   sobald  es  gefriert,      Allein,  auch 
solches  Wasser,   das  inan  durch  Destillation  gerei-? , 
nigt,  dann  durch  langes  Sieden,    ja  dann  noch  durch 
Auspumpen  unter  dem  Rccipicnten  der  Luftpumpe 
von  Kohlensäure  und  anderen  Inftartigen  Stoffen  ge* 
>vifs  befreiet  hat,    zeigt  im  Gefrieren  diese  Erschei- 
nung *).      Wie   ??^an  auch   dieselbe    deuten  möge, 


^)  Kästner  (dis^,  qujct  ßuida,  in  primis  aquam,  ubi  temperiei 
^icissitudini  suhiiciantur  ^  non  formae  solum,  jted  chemi^ 
eae  etiam  felationis  mutationem  subire  demonsiratWm 
Jen«  i8o5r  P-  7*  seq.)  fand  dds  Gas,  welches  aus  gefrieren- 
dem Wasser  sich  entbindet,  (mit  WiHterl  zu  reden)  basi- 
seherArt,  insbesondere  zeigte  es  sich  als  Hjdrogeogas,  in 
ao  fern  es,  mit  Ozygengas  in  ein  Gelafs  zusammengelas* 
•en«  Tcrbrannte;  da  hingegen  das  Eis,  wenigstens  in  gewii« 
tan  Experimenten,  Zeichen  davon  gab,' mehr  Ozygen,  als 
liquides  Wasser,  tu  enthalten.    Nach  Ritter  hingegen  (Geh- 
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pf  Jeden  FaQ  zeigt  bieh  hier  derselbe  Gegensatz, 
felchen  wir  bei  den  doppelten  Scheidungen  »und  Mi- 
t^ungen  erblicken»  Legen  wir,  in  unserer  Erklär 
Wig  die  dynamische  Naturlehre  zum  Grunde,  indem 
im*  zugleich  das  Wasser  als  einfach  und  indifFerent 
loschen,  so  dürfen  wir  sagen,  daf&  d^«  im  liquiden 
Zustande  gatiz  indifferente  Wasser  sich  in  zweier- 
Ijci  Wasser  trenne ,  deren  jedes  sclioa  eiuigermassen 
lifferent^  ist,  indem  in  dem  Eise  die  anziehende,  in 
lern  Wass^rdunste,«  oder  auch  in  einem  aus  diesem 
entstehenden  Gase,  die  Dehnkraft  vorwaltet. 


Ien*8  neues  allgem»  Tourn.'  der  Chemicm  VI.  2,  S.  xfö)  i«t 
d««^  Eis  merklici^  hydrogenreicher,  als  da^  Wasser.  In  den 
Untersuchttngen  beider  fipdet'man  a^t  Y^f suche ,  weldiis 
•ich  fiir  die  eDtgegeitgesetztä  Meinung  deuten  lassen',  und 
es  wäre  dieser  Gegenstand  wpl|l  werth ,.  yon  neuem  genau 
untersucht  zu  weiden« 
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Resultate  aus  Versuchen 
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Einßufs  der  Electricität  auf  das  Blut  und  den} 

Athmungsprjocefs 


Ton  G.  Schübler  Dr.  dtr  Mod.  sh  9tattgard. 


V 


N- 


,or  kurzem  erregte  GrindePs  künatliche  filatbe« 
reitung  durch  Galvanismus  die  Aufmerksamkeit  der 
Naturforscher.  ludeis  wurde  schon  firüher  die  Theo- 
rie der  Blutbereitung  von  mehreren  Physiologen  aaf 
dieselbe  Art  vorgetragen,  und  vorzüglich  wurdea 
von  Autenrieth  über  Röthung  des  Chylus  durch  J 
Oxydation  des  Eisens  schon  längst  ähnliche  Versuche 
angestellt  *).      Während   Grindel  diese  Vc^rsuche  in   ^ 


*  / 


*)  S.  AutennetK'»  Handbuch  der  Physiologie ,  3  Bde,  Tübingen 
i8oi.  $^  Si5,  521  f  6o5  y  671  und  an  andern  Stellen.  Schon 
gewöhnliches  Blutwasser,  das  in  einem  Verschlossenen  Ge« 
fäfs  lange  über  Eisenfeile  steht,  erhält  eine  hyacinthrotJie 
Farbe  ;  eben  so  erhalt  man  eine  völlige  Blut/arbe ,  wenn 
durch  Salpetersäure  bereiteter  £isenkalk  (ako  Eisenkatlk  der 
mit  Hülfe  von  gesäuertem  Stickstoff  bereitet  ist)  wieder  in 
überschüssig  zugesetztem  fixem  Alkali  aufgelöst  wifd;  setst 
man  hiezu  noch  albumen,  so  erhält  man  eine  rothe  Flüs- 
sigkeit, die  freies  Alkalie  enthält,  und  die  also  dem  natür« 
liehen  Jßlute  den  chemischen  Bestandtheilen  nach  noch  ähn- 
licher ist,  als  das  künstliche  Blut  von  Grindel,  weichet  den 
natürlichen  Blute  ganz  widersprechend  freie  Säure  enthält. 
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orpat  anstellte,  war  ich  auf  ganz  entgegengesetztem 
l'^cge  mit  Untersuchungen  über  die  Verhälfcnisse  der 
lectricität  und  des'Galvanism'us  zu  dem  Blute  he^ 
häftiget,  die  in  einer  eigenen  Djsfiertalion ;  Experi- 
tenta  quaedam  influxum  electricitatis  in  sanguineni 
;oi'espirationem  spectantia,  Tübingen  1810,  naher  be- 
trieben sind.  Der  Raum  dieser  Zeitschrift  gestat-* 
)i  es  nicht  ^cTas  Einzelne  dieser.  Versuche  ausführlich 
itzutheilen,- wohl  aber  die  Resultate  dei'selben,  de- 
in nur  dieß  vorauszuscliicken  nöthig  seyn  wird, 
\ia  die  Versuche  mit  Blut  alle  mit  frischem  Men- 

> 

henblute,  wie  es  noch  warm  aus  den'geöflhcten  Ve-^ 
m  gesunder  Menschen  abflof^,  und  mit  einer  sehr 
'öfsen  .Cylinderraaschine  angestellt  wurden ,  welche 
bis  5  Zoll  lange  Funken  gab,  ^ 

Die  Resultate  waren ; 

1)  Frisches  noch  warmes  Blut  coagulirt  im  elec-  ' 
ischen  Zustande  langsamer,  sowohl  im  positiv  als 
»gativ  electrischeu  Zustandes  die  Coagulatton  tritt 
doch  im  kurzem, vollkommen  ein,  wie  im  unelek- 
ischen  Zustand,  und  es  läfst  sich  dann  keine  Diffe- 
jnz  zwischen  dem  electrischen  imd  nicht  electrischeu 
lute  bemerken,  beide  trennen  sich  in  die  Placeula 
nd  das  Serum. 

2)  Geht  die  Electricität  durch  Spitzen  zuerst  in 
le  Luft  und  erst  durch  das  Medium  der  Luft  auf 
äs  Blut  über;  so  wird*  liier  durch  positive  Electricität 


Nack   den  Bertholet'schen   Versuchen   ^rhä'It  man  ebenfalh 
eine  l)lutähiiliche    FlÜ8siglE.eit,*   wenn   man    phoaphorsaures  . 
Eisen  mit  Eiweifs   vermischt     und    in    einem  Glascylinder 
lange  bewegt,    wobei  das  Oxygen  der  in  dem  Glascylinder 
befindlichen  atmosphärischen  hixii  abaorbirt  wird. 
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das  gew'öhnliohe  Coaguliren  des  Bluts  verhindert; 
Oberilaohe  des  Bluts  coagulirt  nicht  mehr,,  wird 
,  mit  dem  Finger  berührt ,  so  färbt  sich  dieser  i 
noch  rotli,  w  ähreiid  das,  der  Verglcichuiig  wegen, 
Seite  .stellende  Blut  wie  gewöhulich  mit  einer  speki-l 
gen  Kruste  überzogen  vM..  Wird  dieser  Versuch  eb|4 
iiipe  Stunden  fortgesetzt,  so  geht  die  Oberfläche  dalg 
electi'isirten  Bluts  imniei  inohr  in  eine  Art  von  zer- 
setzten aufgelösten  Zustand  über;  die  tiefern  Schich-.ki 
teil  des  BliTts  sind  coagulirt.  Dieser  Versuch  gelingt  ll 
im  Freien  wie  unter  Glasglocken ,,  bei  einer  Entfer- 
nuug  der  die  Eiectricität  aussti  ublenden  Spitze  von 
3  bis  6  Zollen  von  der  Öberflädic  dps  Bluts. 

5,  ßie  negative  Eiectricität  bringt  in  derselboH 
Stärke  und  ganz  unter  denselben  ILIpiständen  ange- 
wandt, nichts  von  dieser  Erscheinung  hervor,  wenn 
auch  der  Vergleicli  Stundenlang  fortgesetzt  wird;  das 
Llut   coagulirt  in  kurzem  vollkommen,    und  trennt 
sich  in  Placenta   und  Serum,   nur  etwas  langsamer 
vie  überhaupt  im  electri^chen  Zustand.      Wieder- 
holte Versuche  gaben  dasselbe  Resultat.     Die  positive 
mit  rotlipm  Licht  ausstrahlende  Eiectricität   b];aclite 
das  Blut  in  eine  Art  von  zersetzten  Zustand,  die  ne- 
gative mit  einem  mehr  l)laulicliem  Licht  übergehen- 
de Hlcctricität  zeigte  diese  Erscheinung  nicht.     Sollte 
.sich  wohl  dieser  verscliiedene  Einilufs  der  +  E  und 
—  E  auf  das  verschiedene  Aus  -  und  Einströmen  bei- 
der Electricitäten  reduciren,  welches  sich  so  deutlich 
bei   Hildebrandts    Versuchen     im  luftleeren  Räume 
zeigte?   (S.  d.  Journ.  B.  i.  S.  2^7  ff.; 

4)  Das  Blut ,  durch    das    Medium   der   Luft    in 
flectiischen  Zustand  gesetzt ,  erkaltet  weit  schneller 


I 

* 
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gewöhnliches  Blut ;  und  es  erkaltet  niqht  nur 
ihnellcr,  sondern  seine  Temperatur  sinkt  auch  npch 
inige  Grade  unter  die  Temperatur  des  umgehenden 
SAfediums  herab.  .Sowohl  mit  positiver  als  weffativer 
Slcctricität  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung,  obgleich 
»4^  E  lind  —  J5  an  sich  so  verschieden  auf  die  Cpa-, 
;^lation  einwirken, 

5)  Nicht  nur  das  -Blut ,   ^iioh  erwärmtes  Wasser 
jieigt  dieses  schnellere  Erkalten,  etidlich  zeigen  aqch 
Oele,  Quecsilber,  Eiseiifeile  und  feste  Kugeln  dieses 
-ßehnelle  J^rksdien  nur  mit   dem  Unter^ichied  ,    dafs 
letztere  wenig  oder  gar  nicht  ausdünstende  Körper 
zwar  ii-üher  prkaltrn,  hingegen  keine  niederere  Tem- 
peratur,  als  das  umgebende  Medium  erh^^en,  wäh- 
•rcnd  Flfosjgkeiten,  welche  ausdünsten,  durchs  Elec- 
trisiren  eine  beträchtlich  niedere  Temperatur  anneh^ 
fneu.    Jedes  kleine  Quantum  Wasser,  in  dj^ssen  Mitte 
,  ;ein  empfindliches  'I'liermometer  gesetzt  ist   und   auf 
dessen  Oberflächp  Electricltz^t   übergeht,   zeigt  sch^n 
in  wenigen  Minuten  eine  Verminderung  der  Tempe- 
ratur,  wobei    die  Ausdünstung  yeiTiiehrt   ist.      Die 
Bildung  von  ScJiIossen  bei  Gewittern,  die  starke  und 
schnelle  Verminderung   der  Temperatur   in  ganzen 
Gegenden  nach  starken  electrischen  Explosionen  und 
j  andere  ErscJieinungen  in  der  grofsen  Natur  scheineu 
mit  dieser  kälteerzeugenden  Fähigkeit  der  Electrici- 
tät  in  Verbindung  zu  stehen,   diese  mag  nun  mhtel* 
bar  durch  vermehrte  Ausdünstung  oder  unmittelbar 
durch  eine  Bindung  zwischen  Electrirität  und  Wäv^ 
me  zu  Stande  kommen. 

6)  Durch  Wärme  wird  die  Coagulation  des  Bluts 
beschleunigt ,    durch   Kälte  verzögert    nach    Hey^-^ 


2^6    Schübler  über^en  Einfluls  d«- Electridtat  1     ; 

soii's  *)  Versuciien  y   nollj wendig  wird  also  auch  dMai  v 
lilcclriciikt  durch  ihre  Fähigkeit  Kälte  zu  erzeogeBJltrdi 
eine  langsamere  Coagulatiou  des  Bluts  bewirken  mühL. 
hon,   wie  dieses  die  ersten  Versuche  zeigten  ^  wdcliifeb« 
ficli  hieraus  Iiinrcichend  erklären«  'Wrl' 

7)  Galvanische  Electricität  auf  das  Blut  ange-|r^' 
ivandt,  zeigte  folgende  Erscheinung:  Wird  frischcsl 
Blut  in.  den  Strom  der  galv.anischen  Säule  gebracbt,  KV 
so  dafs  die  beiden  Pole  der  Säule  durch  Platinadrähi»  \i 
die  Oberfläche  des  Bluts  berühren,  ;5o  bildet  sich  um  Is 
den  positiven  Pol  ein  scliwarzer  Ring  bei  Entwick-  I 
Inng  von  Xjebensluft,  um  den  negativen  Pol  hingegen  I 
rin  scharhichrother  Ring  bei^  Entwicklung  |von  in-  I 
flammabler  Luft.  Der  rothe  Ring  am  negativen  Pol  1 
fangt  an  früher  sichtbar  zu  werden,  als  d^r- schwarze  | 
«m  po.sitivcn  Pol;  der  rothe  Ring, am  negativen"Pol  1 
iiinnnt  an  Gröfse  und  Peripherie  weit  mehr  zu,  und  1 
\>  ird  meist  doppelt  so  grofs^  al^  der  schwarze  am  | 
positiven  Pole.  1 

8)  "Nach  den  Versuchen  von  Davy  über  das  Zer-« 
setzen  und  (Jerid)er führen  der  verschiedenen  Mat^ 
ricn  durch  (itilvanisnuis ,  sanimeln  sich  alle  im  gaU 
vanisohen  Strom  bcilndlicbe  Alkfilien  auf  der  nega- 
tiven Seile  und  alle  SUuj'en  anf  der  positiven  Seite 
an;  Im  Blut  ihideu  sich  juui  Salze  und  freies  Mine- 
valallvjü,  Ictzlercü  wird  sich  aiso vorzüglich  an  der 
negativen  Seite  ansanunelu.  während  die  Säuern  auf 
%Un  positiven  Pol  hiniiber  geführt  werden,  wodurch 
ilicsc  Farben erscli ei niHjgen   hervorgebracht    werden. 


')  !)e>v;&oni  c^pcrimenta  de  ^ariguuiei    7,  84  4,  a4,  36  et  Snm. 
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i  womit  ancli  folgeiide  Versuche-  iiberqinstiiQmen : 
rdünntes  mineralisches  Alkali,  dem  Blute  zugegos- 
i,  theflt  diesem  sogleicli  eine  hX)clischarIachrothe 
rbe  mit,  ohne  das  Blut'  übrigens,  zu  «ersetzen, 
.'dünnte  Säureft  S9hwäi'zen  es  aber  und  lösen  es 
elzt  auf, 

9)  Thiere,  welche  unter  luftdicht  verschlossenen 
asglocken  eleclriscJie  und  nichtelcctrische  Luft  ein- 
imen,  tmd  so  nach  und  nach  ^us  Mangel  an  freief 
Qosphärischer  Luft  sterben,  zeigen  folgende  Ver- 
iredeiiheiieii  :  Die  in  electrischer  Luft  lebenden, 
rben- jedesn^al  früher  und  die  sie  umgebende  Luft 
Jiält  dann  nach  eudiometrischen  PiKifuiigen  jedes- 
1  noch  mehr  Lebensliift,  als  wenn  sie  in  gewölm- 
ler  Luft  vableben  i  sie  sind  nicht  im  Stande  so  reinj 

Lebensluft  auszusaugön.  Kleine  Säugetliiere  in 
rgleichung  mit  Vögeln  von  derselben  Gröfse  zei- 
1  folgende  Verschiedenheit :  die  Vögel  verzehren 
derselben  Zeit  weit  mehr  Lebensluft,  *ie  sterben 
ler  weit  schneller  in .  demselben  Volumen  von 
ift  und  scheinen  somit  inunei:  eine  reinere  Luft 
thig  zu  haben ,  die  electrische  Luft  ist  ihnen  hin-" 
jen  weit  nicht  so  nachtheilig, 

Folgende  2  Tabellen  enthalten  einige  der  vor- 
Tlicbsten  Resultate  und  können  zugleich  sls  Belege 
;nepy  wie  diese  Versuche  angestellt  wurden*       ' 


• 
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yettuch  über  die   Congulation  und  daa   tckmäeri 
Erkalten  de»  electriairten  Bluta. 
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Zu  dieiemVeriuchaniddnJ 
Vazea  Blut  ir  a  B'^che  flicM 
Gefafie  gcbrncbt,  in  der  MitI* 
des  Uluii  naren  empfindlich 
corrcapOBiIirrndc  Thettoamt- 
ter ;  die  GtectrliirniKcluH 
wurjfe  anhaltena  über  aSlua- 
den lang  jii Bewirsuaa  crlulus 
wird  dictet  Venurh  mit  ^-  B 
angeattUt,  di«  ttl»  derCuftiaf 
dA  Blut  übergeht,  «o  uip 
iirh  die  obenei-wJihttH  Er- 
■cheinanp,  die  bei  ^—  B  BJctI 
mehr  bsrtorgehi 
.  laij  Minuten  Jit  »wöiiH 
lieh  dat  tmclectriicho  Blot 
•choil  leicht  caagulirtj  wÜk* 
rend  ohitgefahr  lu  derielbea 
■'-^-  die  grÖfsto  DiffeMni  der 
iper«tur  iwUchrm  iI»m 
clcclritcben  und  i 

icbenBliileeinti-it 

icheinung  kennte  *ii   dem  G«- 
danken  »etleiten,  darivoriüg- 
lieh  dieipracliiedenoCoagiiU' 
lion  die  Unache  der  versrhIe- 
dcnenTemperatur  aeji  iie  trägt 
aber  wohl  ain  wenigateh  hieta 
bei.    Denn  auch   cinfachei  et-  " 
ceigt  ibbitw 
fang  dei  Ver- 
suches tcine  grofslo  Tempera- 
r-niirereni,    und    wird  ge- 
ähnlich    durchs   Electriiiren 
tetct  3  Grade  katler,  all  du 
Dgehende  Mediitm   paat   auf 
ähnliche  Arl  wie  hier  üaaßlat; 
hört   man  r.u  eleclrisiren  »itT, 
ifeigt  die  Temperatur  lo- 
gle ich  wieder,  jedoch  nicht  bi* 
f  dieTerliperalur  dea  umge- 
Meifium'a,    weil,  jele 
tcndc     Flj'che     übetw 
mniec  eine  niedrigen 
Tempiralur  behalt. 
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Diese  Reihe  vou  Versuchen  wurde  mitlSjLiuaen 
gestellt,  die  untel*  luftdicht  verschlossene  Glasgl 
cken  ^gesetzt  waren  $  vor  uÄd  nach  jedem  Veru 
wurde  die  Lufl  sogleich  durch  das  Vpltaische  Eudi 
meter  auf  ihren  Gehalt  an  Lebeusluit  geprüft; 
read  jedes  Versuches  wurde  die  das  Thier  umge^; 
bende  Luft  anhaltend  durch  eine  Electricität  eiiisti'&* 
'  mendc  Spitze  in  electrischem  Zustand  eriialten;  einige 
'  dieselr  Tlüere  standen  selbst  auf  Glas,  amd^e  a 
electrisiilen  Leitern.  Sogleicli  nach  dem  Tode  jedö 
Thiers  wurde  die  Eröffnung  vorgenommen,  u,  die  Zeit 
der  noch  fortdauernden  Irritabilität  des  Herzens  be- 
obachtet; diese  scheint  aber  zu  sehr  von  individnel« 
len  Vei'schiedenheiten  des  Thiers  abzuhähgen,  ;flJi 
dafe  sich  hieraus  ein  genügende^  Resultat  Ifätte  erge- 
ben können.  Das  Hauptresultat  zeigt'  sich  abor  imr 
raer  bestätigt,  wie  es  oben  erwähnt  wurde. 
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k        fphärmacetitische  Bern  erhungert 
'^yVrsprun^^ ,  und   die    Echtheit    dfts    CajeputoU* 


3.       . 
■      / 


>  VorjgeIe«en  iii  der  piiysik.    niedicin,  Geiellschaft  su  Erlangen    , 


^  Ton 


,.         E  tnst   W  i  1  h.    Mar'tiut,     - 

bof-  Qttd  Unirersitäta -  Apotheker  zu  Erlangen,  und  der  physi*^' 
kal.  medicin.  Societat  daselbst  ordentlichem  Mitgliede, 

'Uaa  Cajepütöl  ist  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
liunderts  in  Deutschland  bekannt  geworden  und  es_  ' 
,  ist  bemerkenswerth  ^  dafs  es  schon  früher  nämlich 
1719  in  der  Linkischen  Apotheke  zu  Leipzig  vorhan- 
den war>  ,da  es  doch  ohiigefähr  1726  erst  in  den  Apo- 
theken zu  Amsterdam  eingefühlt  wurde  *),  worauf 
es  bald  hernach  durch  den  Handel  der  holländischen 
Ostindischen  Compagnie  auch  in  Deutschland  allge- 
mein verbreitet  wurde. 

'  Diefs  finde  ich  für  nothwendig  gleich  anfänglich 
einzuführen«  um>  wie  mati  weiterhin  hören  wird^  die 


*)  S.  Murray'a  Arieneiforra^    ans  djim  Lattiniscii^^n  überfl« 
Ton  Stger.   Bd,  5.  1785.  S.56i. 
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falsche  Meiüung  des  berühmten  Ritters  von  Thmt 
berg  zu  besekigeli ,  welcher  noch  im  Jahr.  1789  öf-iL 
.  fenllich  behauptete  das  Cajeputöl  sey  in  Deutschlanili^ 
wenig  bekannt.  I 

Dieses  ätherische  Oel  hat  in  geringer  Menge  ih^  Ife 
in  der  Entfernung  einen  lieblichen,  in  Quantität  vfd  Lj 
in  der  Nähe  aber  einen"  eigenthümlich  säuerlichen  L* 
dui'cMringend  stai^ken  vermischten  Kampher -,  Ta^l|. 
penthin-  und  Sadebaum-Geruch,' einen  feurig  breui^'L 
jienden  Cardamom-  und  rosmai'in'artigen ,  hinten« 
nach  kühlenden  Geschmack,  ist  echt  überaus  leicht 
jund  verfliegt  in  der.  Wärme  ohne  einen  Rückstand 
zu  lassen.  Seine  Farbe  ist  theils  blaugr^n,  bald  gras- 
grün; seilner  gelblicht.  In  allen  diesen  Nü^n^en  hat 
es  eine  völlige  gleiche  Durchsichtigkeit« 

Lange   war  die  herrschende  Meinung  mehrerer 
Naturforscher,   dafs  dieses  Oel  aus  einer  Speciesder 
Cardamomeu  erhalten  werde.  Besonders  \<^ar Vater*) 
tmd  Trew  des  Dafürhaltens,   dafs  sie«  die  wahre  Car- 
damom  -  ^pec  ie&  bcsäfsen,   aus  welcher  das  Cajeputöl 
bereitet  würde.      Letzterer   beschrieb  auch  '2^^j  in 
in  den  Commerciis  Noricis   p.  129  seine  Frucht  mit 
einer  Abbildung,  nnd  zur  Bestätigung  seiner  Behaup- 
tung liefs   er    aus    den  Samenkörnern  derselben  ein 
Oel  b  reiten,  das  in  allen  Stücken  mit  dem  Cajeputöl 
das  aus  Indien  erhalten  wird,  übereingekommen  seyn 
soll.      Diese    Cardamomspecies    war  länglich teirund, 
oder  fast  keilförmig,   zwei  Zoll  lang,  und  mit  ecki- 
gen Samenkörnern,    die  in  üiei  Reihen  lagen,  an- 
gefüllt. 


iX. 


*)  Comm.  Nor.  1731.  p.  36G. 
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Bafe  das  wahre,  Cajeputöl  aber  äUjS  den  Blättern^ 
3es  Weifebaume«  erbalten  werde,  hat  zuerst  Va** 
ientyii  *)  der  Prediger  in  Amboina  gewesen/  und 
Dach]hier  Runiph  **)  gelehrt.  LetÄtjefer  pb  er  gleicH 
iiesem  Oele  den  ii^  nachmaligen  Zeiten  eingefuhrteii 
(Manien  nicht  beilegte^  bestätiget  doch,  daß  .aus^  einer 
A^bart  der  Mqlaleuca^  welche  er  den  kleinen  Weifs-  ' 
bäum  nannte ,  ein  Qel  erhalten  werde,  das  den  stärkt* 
ttcn  Cardamomgeruch  habe,  welcher  Geruch  auch 
^Ibst  den  zerriebenen  ßlättem  dieses  Baumes  eigen 

Von  *dem  Cajeputbauine  beschreibt  Rumph,  wel-  '^ 
[sfaerihn  arhor  albA  nennt,'' zweierlei  Arten,  n^lich 
idne  größere  und  eine  kleinere,  welche  ausser  der 
Gröfse  «ich  auch  dadurch  von  einander  untersTphei- 
äen,  daft  die  Blätter  der  erstem  mehrere,  die  letz- 
tern aber  nur  drei  Ribben  haben  «^ 

Anfäfiglieh  wurde  der  Weifsbanm  von  Linne  zu 
ier  Mjrrten *» Gattung  gerechnet,  nachmals  aber  bes-* 
1^  als  eine  eigene  Gattung  daf on  abgesonderte-  In 
leinem  Vaterlande  Ostindien  vdvA  er  yon  den  Ein- 
w-öfanern  Kajupoetie  genennt,-  doch  wird  nachRumph 
ron  ihnen  dieser  Name  ausserdem  auch  noch  eini- 
gen  Myrtättartehy  die  in  Ansehung  der  Gewürzhaf- 
ügkeit  imd  einige)^  andern  Umstand»  ihm  ähnlich 
lind  9  beigelegt* 

Später,  naijch  Rumphs  Bericht,  hat  im  Jahr  1772 
dar  Ritter  Linne  ^**)  bestimmter  bekannt  gemacht, 


*)  Verhaal  /Van  dt  peschiedenist^n   en  Zoaken  an   Asabbiot^ 

JVol.  3.  p,  igS.  X 

**)  Rumphii  herbarium  Atnboinenst,    Vol«  II«  p«  7'* 

*^*)  Difi«  Obf«  in  nat.  mtt»  p,  5» 

■      - 
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dafä  das  Cajeputöl  vom  VVei&baum  seinen  Ursprung 
habe.  *  Die  Kunst  es  zu  de.^^lilüren  soll  Wittiiebea 
'  aus  Wölfenbiittel,  der  vorher  Geistlicher  in  seinem 
Vaterlande  war  und  sich  nachher*  lange  Zelt  aiii  Ja* 
ra  aufhielt,  gelehrt  haben.  Das  Oöl  erhielt  daher  ; 
auch  den  Namen  TVittnehisches  Oe/ (Oteüm  Wittiae- 
bianum).  Ob  dieser  Wittneben  aber  selbst  durdb 
das  commercium  litterarium  dein  Deutschen  die 
Kräfte  dieses  Arzneimittels  gelehrt  habe,  .  ist  nicbt 
bekannt, ,  Inzwischen  ist  ausgemacht,  dafs  sich  dieses 
Öel  in  Deutschland  bei  weitem  berühmter  gemacht 
hat,  als  in  andern  LändeiTi ,  indem  ^ier  die  meisten 
Versuche  damit  gemacht  worden  «(indj  und  die  eng- 
lischen und  französischen  Arzneiverzeichnisse,  so  wie 
auch  andere  frühere  Schriften  dieser  Nationen  über 
die  Arzeneiraittel,  haben  von  diesem  Oele  gänzlich  ge- 
schwiegen. 

Melirere  ,  Gelehrte    und   namentlicli    der    Ritter 
Murray  *)  sind  der  Meinung,   dafi  da#  Cajeputöl  in 
den  Apotlieken    selten  echt  zu  haben  sey,    sondern 
meistens  von  den  Eurppäisclien  Apothekern  aus  dea 
Cardamorrien  destillirt  und  für  wahres  Cajeputöraus- 
gegeben  werde,    und   es  sey  daher  das  Urtheil  eines 
Mannes  wie  des  Ritters  von    Thunberg  erforderlich 
gewesen,    der  dieses  Oel  selbst  in  seüiem  •  aterlande 
Indien  habe  kennen  lernen,    obschon  er  nicht  selbst 
Augenzeuge    bei  der  Verfertigung    desselben  gewe- 
sen sey,  .  ^ 

Die  erste  mir  bekannt  gevv»ordene  Thunbergische 
Nachricht  über  das  Cajeputöl  befindet  sich  im  Sten 
Bande  der  neuen  Abhandlungen  der  Königl.  Schwcd. 


*)  Am  angeführten  Orte  S.  366. 


über  das  Cajeputol.  ^       305. 

p  \  Al;adei33ie  der  Wisäenscliaften  zu  Stockholm  *)  .vom 
*  Jahr  1785" in3  Deutsche  übersetzt  von  Kö^tner,'  von 
r  wo  aus  sie  auch  wörtlich  in  den  ei*sten  Band  der  che- 
r  mischen  Annalen  von  e))en  diesem  Jahre  übertragen 
wurde«  Auch  findet  sich  eine  zweite  Nachricht 
\-    Jiicrüberin  dej*;  deutsehen  Uebersetzung  der  Thun-r 

r  f 

T>ergischen  Reise  durcli  eiüen  Tlieil  von  Jkiropa, 
Afrika  und  Asien,  hauptsächlich.  Japan,  und  zwar 
im_  iten  Bande  (vom  Jahr  1792.   S.  258. 

Diese  beiden  Nacln'ichten  stimmen  in  der  Haupt*- 
Sache  mit  einander  ganz  iiherein,  und  obgleich  alle 
Schriftsteller,  die  in  yieuern  Zeiteu  über  das  Caje-»- 
putöl  geschrieben,'  sololie^wiedepholt^und  sich  auf 
fiie  belogen  haben,  so  finde  ich  doch  der  Vollstän- 
digkeit wegen  es  für  pothwendig,  diese  beiden  Nach- 
richten vereinigt  wieder  vorzutragen, 

„Cajopiiti  (ßagt  Thunberg)  wird  ein  in  Ostin-- 
flieii  "v^aclisendör  Baum  genannt,  aus  welchem  ein 
leines  destxUirtes  Oel  erhalten  wird,  so  ypn  den 
Aerzten  in  Europa  wenig  (in  derRei^e  steht:  fast  gar 
niclit)  gekannt  wird,  aber  sowohl  allgemeiner  be-* 
kapnt,  als  genauer  untersucht  zu  werden  verdient» 
Cajo  bedeutet  m  der  nialay^chen  Sprache  einen 
fiaupi  und  puti  bededlet  weifs,  J^er  Baum  ist  näm- 
lich mit  einer  weifsen  Oberhaut  überzogen',  wie  U|i-» 
fire  gemeine  Birke«  Die  Botanisten  nennen  diesen 
Baum  Melaleuca  leuqodendron  und  er  wächst  auf  den 
Moluckischen  Inseln  wild.  Aus  den  Blättern  wird  . 
das  feine  und  vortreflHche  Oel  destillirt.  Wenn  es 
echt  und  mit  keinem  andern  Geiste  versetzt  ist,  so 


*)  Kongl.  Veteaik.  Acad.  Ny«  Handlfngar ,    T.  IIU    For    A» 

jybl«    S«  '^J2^ 
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9taiiz  durcha  Vei^e^fserangaglas  aehr  viek 
:  aichtige  Pimk^  (wie  im  ^cn  Blättern  jder  di 
chenen'  Johanffi^flanacr  Hypericum  ^^ei4Sk^ 
che  sich  «Is  Bläschen  shi  eifkeHiieii  geben , .  mld 
ächeinlich  die  Behältnisse  des  wescbtlioh^n  Oeb* 

tnach«,.  '  ^         .    "  V 

An  den  Enden 'der  Zweige  enttpringm 
holzige  Stiele,  aus  welchen  die  Bliithen  in 
Aehren  erscheinen,  \  Die  3lümch0n  eind  wei& 
'  habeiii  einen  funfinal  g^ssshnten  iLelcfi:,  ^er.  stsdA 
jPruchtktioten  sitzt;  eine  fiinf bblttrige  Krone, 
enthahen  viele  wei&e^taab&den.mit  weißen  8l 
beuteln,  die  in  fiihi  Bäyschelchen  JEUsam^engewac&MJ 
sind,  und /nur  einen- Staubweg.  'Diese  filumclian  glh^ 
ben  einen  starken  Geruch  von  sich^  der  <ni|  wemg' 
säuerlich  und  nicht  sonderlich  angenehm  ist. 

Die  Samenkapsel  ist  nalb  mit  dem  be^renShnli«» 
chen  Kßlph  bekleidet,  und  dreifächerig.  Die  unreir 
fen  Samen  sind  nach  Gärtner  *^  linienförmig,  spreu«' 
^rtigy  und  im  reifen  Zustand  öfters  gejQiegelt«  Eine 
der  besten  Abbl|di;ngen  dieses  Baunies  befindet  sich 
.  in  des  Rittprs  von  LiHne  Pflanzensystem  n^ch  An? 
leitUDg  des  Houttuynischen  \Verks  übersetzt,  Nfirn-r 
berg  1777.  Bd.  5/  Tab.'i5.  so  wie' auch  in  Zorns  Ab- 
bildungen ton  Arzeneigewächsen  B,  4,   Tab,  507. 

Vpn  der  Art  wie  man  in  Indien  das  wahre  Od 
bereitet  und  in  welcher  Quantität  es  ifi  den  Blättern 
enthalten  ist,  siägt  ijLurray  **)  wissen  ;wir  fas^:  ^niphts. 


*)  F^fsopnii  Synops,  pluilt«   |,  c^ 
**)  Am  apsefuliften  Orte  S«  36^, 
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über  das  CajeputoU    '        ,    *    3^9' 

ts  was  uiA  Rumpf  davon  aufgezeichnet  hat,  „  Die' 
rocknen  Blätter  nämlich  werden,,  nachdem  sie  eiae 
4^acht  im  Wasser  eingeweicht  worden,  destiUirt. 
>ias  Oel  (Jas  übergeht,  ist  dünn,  durchsichtig,  feiii, 
i5|t  den  , stärksten  Cardamorageruch  und  ist  imi;  i^ 
dir  geringer  Monge  in  den  Blättern  enthalten ,  so 
Tafs  man  aus  zwei  Säcken  Blätter  i^auin^  drei 
^Hißntchen  bekommt.  Es  ei'hcUet  hieraus  der  (Jrund 
les  ausserordentlich  theuern  Preises  des  pchtcn 
Dels,  wefshalb  es  auf '  mancherlei  Art  Verfälschet 
svird«  In  Schw"eden  kostete  sonst  eiue  Un^.  die- 
ses Oels  einen  halben  Dukaten ,  durch  die  Vorsorge 
rhnnbergs  aber  ist  eben  diese  Quantität  j^ta^t 
är  den  halben  Frei«  ^nd  darunter  1131 '  den  (schwer 
Ji^chen)  Apoth^ei^  zu  haben  ^  ^ 

\  Soweit  gehen  die  Nachxichten,  die  ich  übet:  den 
Ursprung  des  Cajeputöls  habe  auffinden  können.  Es 
bleibt  mir  daher  noch  zu  untersuchen: 

\)   Ob  die  Cardamomen  -  Arten*  wirklich   geeigniet 
sind,   ein  Oel  zu  liefern,   da^  seiner  Wohlfeile 
heit  wegen  dem  echten  Cajeputöl  untergescho-»' 
ben  werden  kann ; 

C)    ob  das  im  Handel   gegenwäi-tig  vorkommende  . 
Cajeputöl  wirklich   echt  «ey,    und  welche  dio 
bislier  bekannten  Proben  desselben  ^indj 

5)  die  Ursache  aufzufinden ,  warum  diesps  OeJ 
mehrentheils  von  einer  grünen,  seltner  von  ei-r 
|ier  gelblichpn  Farbe  vorkommtf  Endlich  2;u 
zeigen 

4)  wie  und  aus  welchen  Substanzea  das  Cajeputöl 
nachgekünstelt  werden  kaum 


N      ^ 


f  3^o  Martius 

Es^  sitiä  einige  ältere  Dissertationen  vA-haluian 
die   ich   aber    nicht  habe   anffuiden   können,  äi^i 
Morray  und  andere  Sclniftsteller  haben  hinläBi 
daraus  zu  erkennen  gegeben,  daft  die  Verfasser 
«elben  ebenfalls   der  Meinung  zugethan  waren,- 
.   Cajepulöl   werde  aus  gewissen- Cardamomen- 
erhalt*/',  aber  welche  Art  es  sey,  daioibcr  konnte 
nich  einig  werden,  da  eine  genaue  Beschreibimg 
Vergleichung   der  verschiedenen  Cardamomen - 
'    ten,  und  ihre  Bestimmung  mit  vielen  S^chwieri^i 
verbunden  war ,    welche  wegen  mangelnder  K 
nifs  der  Bäume  von  denen  sie  kommen^  auch 
beseitijget  werden  konnten. 

Nicht   in  der  Absiebt  das  wahrt?  Cajeputöl  art 
den  Cardamomen  zu  er|ialten)    ^budern  vielDiehr  M 
s^hen,  ob  das  Oel  der  letzteren  dem  echten  Cäj^ut- 
öle   untergeschoben  werden   könne,    unternahm  idi t 
daher  einen  ähnlichen  Versuche,  und  verschaÖle  miT^ 
ein   Pfund     einer    Cardamoniart ,    unter     dem  Nar' 
men  Cardamomum  medium,   welche  sich  zu  meinem 
Versuche  vorzüglich  zu  eignen  schien.      Die  Fiiichtc 
davon  waren  beinahe  wie  grofse  Haselnüsse  geformt^ 
kaum  merklich   dreikantig  gestreift,    und  von  grau- 
brauner Farbe» 

l)ie  Samenkapsel  war  hart  inid  liefs  sich  zwi- 
schen ,  den  FingjDrn  nicht  zerdrücken,  und  der  Geruch 
60   wie  der  Geschmack  der   dunkelbraunen    eckigen 


*)  Martini  In   Diss.    epist.   de    oleo  Wittnebiano    s.  Kajapotf 
pag.  6.  i3. 

Spielmanni  et  Ilermanni  di^sertatio  de  Cardamoao. 
Cartheuser  Diss.    de  oleo  Kajuput  in  diss.  phys«  cbjm.   ic 
med. 
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über  das  Cajepiitöl.  '3^1 

»mer  ähnelte  allerdings  dem  Cajeputöl,  docH  hat- 
i-^ie  vielen  mitunter, ^weniger  tlunkdbraunen  Kör- 
r  einen  minder  starken  Geschmack  und  Geruch, 

'Nachdem  dife  Samenkapseli^  abgenonimen,  der 
one  aber  gröblich  gestosen  worden  war,  so  wurde 
raeljbe  in  einer  Destillirblase  einer  Destillation  mit 
''^ser  unterworfen,  bei  welcher r  nicht  mehr  als 
Rr  Scrupel  eines  weifseu  wenig  grünlichen  Oels 
leiten  wurde,  welch e4  aber  im  Geruch  und  Ge- 
honacke  mit  dem  Cajeputöle  viel  übereinkam,  Up.r 
.frieden  über  die  geringe  Ausbeute  wiederholte  ichi ' 
den  ähnlichen  yersuch  mit  der  kleinen  Cardamo- 
en-Art  (Cardamomum  miniis)  di^  ich  im  Handel 
iter  dem  Namen  Cardamomum  de  Java  erhielt.  Da 
e$e  Cardamome  einen  ungleich  stärkern  Geruch  als 
e  erstere  hatte,  so  nahm  ich  zu  meinem  sjweitea 
ersuche  auch' nur  ein  viertel  Pfund ,  verfuhr  übri-' 
ins  wie  das  ersteipal ,  und  erhielt  76  Gräli  eines 
ei&en  Oels  ,  aber  von  einem  ungleich  stärkerri^ 
tmpferartigen,  gewürzhaflenGeruch  und  Geschmack, 
Wenn  man  nun  auch  behaupten  wollte,  dafs  der 
genthümliphe  rosmarinartige  durchdringende  Kam- 
ergeruch, der  feurig  brennende  Cardamom  und 
nten  nach  kühlende  Geschmack  dieser  Oele,  aller- 
ngs  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Cajeputöle  habe,  so 
6t  siph  doch  die  Möglichkeit  einer  Verfälschung  des 
tztem  mildem  erstem,  (versteht  sich  in  reinem  Zu- 
ande^)  aus  dem.  ganz  einfachen  Grunde  nicht  den- 
5n,  weil  die  Cardamomenarten ,  auch  in  der  wohl-  ^ 

listen  Einkaufsperiode,  nie  [so  wohlfeil  sind,  dafs 
e  höchste  Ausbeute  aus  denselben  (die  nach  allen 
jkannten  geraachten  Erfahrungen  auch  aus  den  öl- 
ichsten  Sorten  nie  über  5.  bis  6  Quent  vom  Pfun^ö 


1 


fieträgt  *)  den  habsüchtigen  Spelsnlantcn  Rt  i 

AnfVAndv  und  Mühe  niölit  zufrieden  steUeii  du 

Es  ist  1)ereit8   oben  bemerkt  Worden,-  dal 

Cäjeputöl^   ans  den.  dürren  Blättern '  der  Md 

Leiicodenuron  dnrc|:i  die  Destillation  erhalten  m 

yreon  mau    aber    die   dabei    gemachte"^  l^emei 

beherzigt ,   dafs^  zw^i  Sack«   derselben  ,-    kann 

5  Quentchen  Oel  liefern  jsollen,   so  kann4ck' 

*  nicht  iiberreden.zu  glauben  V  dafs  dieHoUändei 

Engländer  sich  mit  einer  Sache  beschäftigen  sc 

^eren    Ausbeute  /mit;  dem  Preise ,    wofior  \A 

kanifen,  in  gar  "keinetn  VerJiältnisse  sieht,  isnK 

das  reiche  Indien  eine  Menge  Land^sproducteil 

deren   Educte  für  den    H^nder  ungleich  ergii 

sind.     Da  nun  der  kampfefartige  Gerudi  detf 

putöls  dieses    Öel  'vorzüglich    cyharakterisirt , 

jiach  Rumph  einige  Mirtenarten  in  Indien  di« 

Vürzhaftigkeit  und  einige  andere  Eigenschafter 

der  Melaleuca   Leucodendron  überein  haben  s 

so   ist  die  Frage  wohl  zu.  bel^erztgen ,   ob  nicl 

nannte  Myrtenarten ,    -die   vielleicht    eine   gp 

Quantität  eines  dem  Cajeputöle  ähnlichen  Oele 

fern,  dazu  verwandt  werden  dürften,  und  ma 

Blätter  der  Melaleuca  Leucodendron  der  Desül 

nur  aus  dem  Grunde  zusetze,   um  dem  zu  ^vhi 

d^n  Oele    mehr  eigeutJiümliohe  VoUkommenhe 

geben,    Eine  Vermuthung,    die  vielleicht  nicht 

S5U  verwerfen  seyn  dürfte,  da  man  weifis,  dafs  a 

den  Cardamomen  es  noch  viele ,  ja  sogai-  inlänc 

■riud  bei  uns  angebaute.  Gewächse  giebt,   ^^on  we 

ich  nur  die  pfeffeiroünze  als  Beispiel  aniiihren 


/ 


**)  «Habens  Lehrbuqh.  der  Apolhekerkunst,    !♦  Bd.  i8o6,  i 


über  das  CajeputöL  ^313 

Riicksidht   des  kampferartig^ii  Geruch«    und 
nacks   nacH  Maasgabe  der  verschiedenen  Mo-» 
onen    ihres    eigen thiimllchen  Riechstoffes,  mit    > 
ajepntöle  vieles  gemein  haben« 

enn  daher^Thünberg  in  den  sthwedisehen  Aljh- 
ngen  wie  olien  benierk,t  worden ,  meldet,  däfe 
lajeuca  Leucodendron  auf  den  Moluckiichen  > 
^wild  wachse,  so  sagt  er  doch  anderweit  in  ' 
Reisen  am  angezeigten  Orte,^bei  der  Beschreib- 
ler  Producte  des  Gewächsreiches  auf  Java  mit 
nten  Worten :     .  r 

w 

ater  vielen   andern  ausländischen  Gewächsen, 
3    hier   gebaut    werden,    sähe  ich   auch    den    ' 
TeiMaum,  oder  Schwarzweifs  (Melaleuca  leu-* 
dendroh),  hier  Cajoputibaum  genannt  etc." 

Jicser  Thunbergischen  Nachricht  die  Deutung 
ta  Avblleii,  als  ob  d^r  Weilsbaum  in  Java 
ils  eiti  ausländisches  Gewächs  angesehen  wer- 

geht  doth  aus  derselben  klar  hervor,  dafs  er 
i  nicht  wild  wachse,    sondei-n    dort    gebauet 

und  folglich  einen   besondern  Werth  haben . 

jser  Umstand  scheint  daher  meine  obige  Ver- 
ig  um  so  mehr  zu  unterstützen,  dafs  zwar  die 

deä  oft  genannten  Baumes  daä  wahre  Caje- 
iefefh,  dafs  wir  solches  aber  nie  ganz  rein^ 
i  wahrscheinlich  mit  einem  andern  diesem 
en,  aber  wohlfeileren,  Oele  vermischt  aus  dem 

schon  erhalten ,  mit  welchem  wir  zufrie- 
d  froh  seyn  miissen ,  wenn  es  keiner  weitern 
chung ,  ehe  es  in  unsere  Hand«  kommt',  un- 
:cn  wird. 


f 
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314  Mardns 

JXe  EigecudiaftAi   eines  gaten   CajepntÖls 
bereits  im  Eingänge  von  mir  ausfuhrt  wordes 
stntsen  sich  aui  die '  Anctorität  ^sachkundiger 
ner,  die  ihre  eigenen Erfadqrangisn  mit  denThoi 
giächea  vereinigteq«  -  .^ 

Diese  Angaben, sind  indels   nicl|t  immer 
iig  und  bisweOen  m  allg«nein|   als  dafs  man 
auf  sie  Terlassen  kdmile.     So  sagt  z«  B.  Thoi 
jdas  Cäjeputdl  sey  so. dünn  wie  einOeist  lüxtii^ 
und  reim  da£i  es  beim  Verdansten  keinen  Röel 
hinierlaisf^    da  doch   diese  Eigenschaft  sdu* 
andern  Sttherischen  Oäen    ebenfidls  .  digen  igt 
welches  auch  t^  dem  terpentinartjg^  Gemd 
SU  verstehen  ist  9  Welcheil  die  meistci^  ^esffr 
haben  9  wenn  sie  ve^ünstet,  oder  alt  g^wordei 
So  ist  auch  ferner  liicht  nur  das   Cäjeputöl 
sondern*  jedes    andei*e   ätherische   Oel    den  In 
zuwider,  und  das  gewöhnliche'>Terpentinöl  ist 
daJKir  bekannt  und.  gebraucht  worden« 

Die  meisten  neuen  Schriftsteller,  welche  ufc 
Proben  des  Cajeputöls  geschrieben  haben  >  Min 
mit  iibereinstimmendy  dais  man  ein  verini 
kampferirtes  Rosmaritidl  ^'  welches  zti  bereite 
Holländer  in  vorigen  Zeiten  eine  besondere  i 
keit 'gehabt  haben  sollen  *),  dadurch  erkenne 
man,  einige  .Tropfen  des  verdächtigen  Oels  av 
ck^  tröpfiend.,  diesen  ja  Wasser  vergehen 
wo  dann  der  ICampier  sich  abscheide  und  in 
eken  oben  au&chwinune«  ^ 


^*)  CrelU  neueite  fintdeclcungen  in  der  Chemie    BcL  5« 
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über  das  Cajeputöl.  315  ; 

« 
•    Daß  diese  Probe  wohl  liinreichend'  »ey  ein  Oel 

L  prüfen ,  dem  der  Kampfer  auf  eine  ganz  einfaclie 

iTeise  beigemischt  ist ,    bin  ich  ebenfalls  nicht  abge- 

jigt  "zu  glauben ,   aber  wenn  das  seiner  Natur  nach 

Lnehin  kampferhaltige  Rosmarinöl   durch   wieder- 

>lte  Rectificationeti  auch  ;wohl  mit  Zusatz  von  et- 

^  anderm  Itampfer  einen,  hohen  Grad  von  Fluch« 

gheit  erhalten  haben  wird,   so  möchte  mit  diesem 

kperimente  dojch  nichts  auszurichten,  sejm.  ,  Mur- 

y  welchen  wir  überhaupt  das  Meiste  über  die  Ge- 

hichte  des  Caj^utöls  zu  verdanken  haben  ^) ,  giebt 

vdfi  ,Gotze   bei   der  Besehreibung'  eiiies   vorzuglich 

Ken  Cajeputöls,*   als   ein  jbesonderes  Kennzeichen 

iner  Güte  die  Eigenschaft  an^   dafs  ein  Tropfen  je- 

!9  vorzü^liGh  guten  Oels,   an  die  Schläfe  ge^wi&cht, 

ae*  besondere  Empfindung  in  dem  innetn   Aug^»n- 

Ihk^pl  und  Thränen  verursacht  habe.     Auch  diesen 

ätz  bringen  andere  ätherische  und  insbesondere  das 

»smaririöl    hervor  9    wie   d«r  gemeine  Mann   zum 

ichtheUe  seiner  Augen  in  vorigen  Zeiten,  von  den 

:  Xiande  herumgezogenen  sogenannten  Ungarn  und  ' 

Ci^iiigseem  öiters  erfahren  hat« 

£3  beruhen  also   die  guten  Eigenschaften  eined  , 

i}«patÖlii  ganz  allein  auf  dem  bereits  angeführten 

i^enthümlichen  Geruch  und  Geschmack^  worüber 

in    nur    alsdann    einigermassen   abzustimmen    im 

ande  ist,  (weil  depiohngeachtet  Abweichungen  Statt 

iden  werden,)   wenn   imm   sich  zur  Vergleichung, 

1  gutes "Cajeputöl  aus  sicherer  Hand  hat   verschaf- 

a  können,  indem  durch   eine  chemislic  Zerlegung 

cjits   als  Wasserstoff,    Sauerstoff  und  Kohlenstoff* 


am  angez«  Orte  St  667. 
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erhaHcn  wird^  die  bekanntlich  alle  ätherisch» 
gemein  haben. 

Da  das  Cajeputöl  theil3  in  grüner,  seltner 
aucli  in  gelber  Farbe  vorkommt  und  in  beiden  Fir* 
ben  sehr  oft  gut  befundcii  wird:  ao  habe  ich  £e 
Verschiedenheit  der  Farben  nicht  zu.  den  Fehlen 
des  Gels  zählen^^  sondern  sie  Tielmehr  besonders  im-> 
tersachcn  wollen.  '  • 

Lange^  hat  mau  sich  über  die  Ursache  der  pSfl 
nen  F^u'be  des  Cajepulöls  gestritten  und  noch  kt 
niclit  ausgemacht,  auf  welche  Weise  sie  dem  OA 
zugciheilt  werde,  obschon  bereits  "bestimmt  ansgemit^ 
feit  ist^  dafs  solche  ihm  nicht  eigenthümlich  uflil 
wesentlich  zugehöre,  weil  alles  bisher  durcSi  dieDe^^^ 
stillation  und  andere  Behandlung  untersuchte  griiiie 
Cajeputöl,  entweder  ganz  entfki^bt,  oder  in  eine  gelb- 
lichte  Flüssigkeit  konnte  verändert  werden.  Herr 
Thuubcrg  gab  zwar  die  grüne  Farbe  iiir  wesentlich  an* 
allein  Herr  Apotheker  Hellwig  in  Stralsund  *),  der 
vom  Herrn  Thunberg  selbst  eine  ziemliche  Mengf 
echtes  Cajeputöl  erhielt,  entdeckte  in  diesem  gleidi«. 
wohl  Kupier.  Gleiche  'Beobachtungen  wurden  von 
mehrern  Scheidekünstlem  namentlich  von  dem  bc- 
rühmlen  Westrum b  **)  und  dem  verdienstvollen 
Trommsdorff  ***)  gemacht.  Andere  fanden  hingegen 
kein  Kupfer  ,  sondern  vielmehr  eine  vegetabilische 
Substanz,  wie  z*  B*  Herr  Dr.  Dehne  ****^  und  Heir 


*)  Crells  ehem.  Antial.  1786.  Bd.  2.  S.  i4i. 
**)  Westrumb  kleine  phys.  ehem.  Abhandl.  Bd.  3«  1«  Heilt  1788* 

S.  354. 
***)  Trommsdorffs  Jourii.  der  I*harm.   Bd.  2.  1795.    6.  ll5.| 
****)  CrelU  ehem.  Journ.  1778.    Bd,  i.  S«  ii3# 


über  das  Ca^putoh  '      Jljr 

j^tlieker  Hasse  in  Hamburg  ^)^  di^  Herr  Apothe«» 
?x'  Heyer  in  Braunschweig  **)  schon  früher  fiir 
9%p  Kesine  aus  der  Schafgaibe  (AobUlea  millefoli-* 

m)  hielt.  «   , 

■  *      ■  ■  ■     . 

\Veiin  daher  der  Kupfergehalt  in  dem  Cajeput-* 
E^.auch  von  geringer  Bedeutnng  ist,  so  ist  es  ^och 
oth wendig  besonders  dasjenige,  das  durch  eine  blau<*. 
Lnine  Farbe  eineh  Kupfergehalt  ankündigt,  zum  'in-* 
^riichen  Gebrauche,  durch  eine  Destillation  bei  ge-^ 
adem  Feuer  mit  et\yas  zugesetztem  Wasser  zuvor 
:&  rectificiren,  denn  wenn  man  auch  scboii  die  ("rage 
t)%estellt  hat ,  ob  nicht  dieser  kleine  Kupfergehalt^ 
ie  antiepileptische  iCraft  des  Oels  erhöbe,  so  giebt 
I  doch  wohl  auch  Zufalle ,  wo  das  Kupfer  nicht 
Q wendbar  ist»  ^ 

•  Noch  bis  jetzt  glauben  viele,  dafs  dä3  CajeputöL 
cm  Lande  aus,  nach  Europa  in  kupfernen  Flasches 
erfandet  werde,  wovon  es  einen  Thell  seiner  grü-» 
en  Farbb  erhalte  5  allein  dieis  ist  nicht  richtig,  son-» 
ern  ich  weils  aus  sicliern  Quellen,  dafs  dieses  Oel  in 
rüneir  GlasbouteilLen^  welche  die  Form  der  Arack-» 
outeillen  haben,  versendet  wird*  Mit  gröfserer  Ge-> 
ifidieit  ist  daher  die  grüne  Farbe  dieses  Öels^  wenn 
e  vom.  Kupfer  hetrührt,  in  der  Un Vollkommenheit ' 
er  Destilliranstalten  auf  der  Insel  Banda  zu  suchen^ 
ie  nicht  die  besten  seyn  müssen,  weil  sie  von  Scia* 
en  und  andern  der  Sache  unkimdigen  Personen  b»^. 
ient  werden«  ' 


*)  Creib  ehem.  Annal.  1786.  B,  2.   S.  jJiy* 
^^)  ÜrelU  ehern«  Journ«  17^,  Bd.^i  S.  loi. 

*3 
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% 

^    *  *    *  ■  ^*  ■  •  *  *    o"    ^  ^H    ^ 

JSwair  haben  die    älherischen'Oele   in 'der'Ren.^^ 
'  nidit  die  Eigenschaft  das  Kupfer  aufzulösen;  allefln S 
es  ist  doch  möglich,    daf*  bei  Jer  Dei^lillation  i» 
Cajepulöls'  eine   freie  Säure  und  andere  '  uns  nnbe-l  ^ 
kannte  Umslünde  «mit  ins  Spiel  kommen,'- welche  diel  i 
Ursache   der  grünen  Farbe    hervorbringen   können.  |^ 
Wemu  man  sicli  der  oben  bemerkten  säuerlichen  & 
genschaft    der  Biälter  des' Weißbaums  erinnert  tn)i|  2 
sich  noch  eine  Destillation  hinzudenkt,    die  in  die^' 
scm  entfernten  \Velttheiie    gewifs   nicht    nach  den 
strengen  Rögriii  'der'Kuriist   untern onruiien  wird*  « 
\tird  es  niclit  schwer  werden,  to{)gliche  Gründe  übet 
die ^  Verschicflcniieit    der  Farbe'  und    der   Besüqid- 
Iheile  d(ts  -Cajeputöls  auzuHndcn.  "  Dehn  ist  die  De-,i 
Stillirblase  und  ^deren  Külilröhre  Verzinnt,  so  kann  da! 
Oel  in  natürlicher  gelblichter  Farbe  erhalten^^werden, 
Itt  die  Deslillii'geräthschaft  schlecht,    oder  gar  nicht 
verzinnt,  so  kann  die  fi-eye  Säure,  die  dem  Oele  im 
frischen  Zixstand.  eigen  seyn  kann,    darauf  wirkea 
mid  das  Oel  kann    von.  dem   au^elöisten  Kupferge- 
halt eine   grüne  Farbe  eflialten ,    und  so   sind  wohl 
auch  noch  andere  Umstände  möglich,  die  dem  Ode 
eine  grüne  Farbe   geben  können^    die  wieder  nicht 
vom  Kupfer  herrüliren.     Wer  sich  viel  mit  der  De- 
stillation wesentlicher  Oele  beschädigt,  hat  in.  Rück-L 
sieht  der  Farben    derselben   Gelegenheit   mancherlei 
Erfahrungen   zu  ];nachen ;   denn  so  liefert  der  W«'- 
mutli    bald   ein  grünes,    bald    ein    gelbbraunes    Oel 
ohne   dafs    man   eine  bestimmte  Ursache   davon  an- 
geben kann.      Die  Pfellennünze  liefert  im   ganz  fri- 
schen,    oder    gut    getrockneten,    Zustande    ein.  Oel 
Von  sehr  wenig  gelber  Fairbe*      Wenn  die  Pflanze 
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jtihex>9   in  Quantität  aufgehäuft,   nur  eine  Najcht  li«- 

.  jjen  bleibt  und  warni  wird,  so  wird  das  Oel  braun. 
■    Die  holländischen    und    englischen   ostindischen 
Kompagnien,  die  ^ch  zu  allen  Zeiten  durcli  eine  edle^ 

Jiier  uothwendige  Redlichkeit  ein  nnbedingteis  Ver- 
.ti'auen  bei  ihren  Abneiimern  erworben  haben,  und 
Von  welchen  wir  auch  das  Cajeputql  erhalten,  vqr- 
"«ehen'  Flüssigkeiten  dieser  Art ,  zum  Zeichen  ihrer 
Echtheit,  mit  einem  Stempel^  und  man  kann  daher, 
auch  alle  Waaren,  die  man  von  ihnen  auf  diese 
.Weise  erhält,  für  unverfälscht  annehmen.  Anders 
verhält  ""sich  die  Sache,  wenn  dergleichen  Dinge  in 
die  Hände  habsiichtiger, Betrüger  gcrathe^,  die,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  gewissenlos  genug  sind,  sich 
mancher  Verfälschung,  so  wie  auch  der  tmsers  Oeles^ 
schuldig  zu  maphen. 

In  wie  ferne  dieses  geschehen  könne,  werde  ich 
/suchen  noch  schliefslich  zu  beweisen.        .  . 

Unter  allen  Substanzen,  die  zur  künstlichen  yjpr'« 
fertigung  und  zur  Verfälschung  des  Cajeputöls  /  ge- 
braucht werden ,  wird  wohl  das  Rosmarinöl  (Oleum 
^orid  marini)  .  am  gewöhnlichsten  in  .Anspruch  ge- 
nommen.   Um  mich  nun  zu  überzeugen  in  wie  weit 

'  jdiese  Vermuthung  gegründet  sey,  unternahm  i^h  zur 
Erzeugung    eines    kiinstlichen   Cajeputöls    folgenden 

'  Versuch. 

_  Ich  löste  zwei  ScVupel  Kampfer  in  einer  Drach- 
jaxe  concentrirter  Essigsäure  auf,  mischte  die  Auf- 
lösung mit  ein  und  einer  halben  Unze  guten  Ros- 
]?AaiinöIs,  und  setzte  nocli  zwei  Unzen  destiUii^ten  Es-. 
lijges  hinzu.  Sodann  nahm  ich  zwei  Unzen  von  dem 
gröblich  gestossenen  Samen  der  kleinen  Cai^damo- 
xuen  (Oardamomum  de  Java)  übergos  «olche  mit  16 


3ao 


Alartius 


Unzen  Waasef^,  setzte  die  obige  Mischung 'hinzn  und 
untei*wart  (]as  Ganze  einer  DestiUation  in  einem  klei- 
itien  kupfernen  Destillirbläschen ,  in  desseft  Helm  dio 
Versinnung  abgenutzt  war  und  welches  ich  absicht- 
lich Äu  diesem  Versuche  wählte,  denn  ich  rechnets 
sehr  dai-auf,  da(s  in  Rücksicht  d#r  Essigsäure  eine 
Auflösung  des  Kupfers  um  so  leichter  Slati  finden 
würde,  und  daher  wahrscheinlich  ein  grünes  Oel 
erhalten  werden  könnte.  Meine  Eiofihung  wnrde 
aber  getäuscht,  denh  weder  das  übergegangene  Od^ 
noch  das  dabei  erl^altene  wässerige  Destillat  hätto 
eine  ginine  Farbe.  Das  Oel  'selbst  war  waAserheU 
und  hatte  einen  penetranten,  dem  Cajeputöle  ähnli- 
chen, Geruch,  der  durch  den  seugesetzten  Essig  noch 
angenehmer  geworden  schien. 

Um  die  Betioigereien ,  die  mit  diesem  Oele  ge- 
lrieben werden,  vollständig  zu  zeigen,  bemühte  ich 
mich  auch  dem  Oele  di^  gewöhnliche  ^rüne  Farbe 
zu  geben ;  allein  weder  das  metallische  noch  essig- 
saure Kupfer  war  geschickt  dazu  und  zeigte  keine 
Auflösbarkeit  im  Oele.  Obschon  Herr  Bindheim  *) 
Herrn  Heyer  die  Färbung  des  gekünstelten  Cajeput- 
öls  mit  dem  Harze  aus  dem  Schaafgarbenkraute  wi- 
derspricht, so  wollte  ich  mich  gleichwohl  von  der 
Möglichkeit  überzeugen,  indem,  wie  bereits  bemerkt 
worden  ist,  es  doch  grünes  Cajeputöl  giebt,  dgs 
kein  Kupfer  enthält. 

Ich  verfertigte  mir  also  veimittelst  eines  wein-« 
geistigen  Auszugs  eine  Resina  Tius  dem  Schafgar- 
benkraute.  Meiiie  Absicht  wurde  aber  damit  eben- 
falls nicht  erreicht,   denn  das  Oel  erhielt  davon  eine 


*)  CrelU  neue  Entdeckungen  in  deY  Chemie  1781.  B,  5.  S.8r 
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nreine  braune  ^  ni;ir  vrenig  i^is  grünliche  dpielende, 
arbe,         ....'■  ]   .     . 

Ich  wavd  daher  gezwungen  einen  andern  Weg 
ifzufindeu/  welcher  glücklicher  ausfiel«  Ich  machte 
liTnlich  eine  ganz  einfache  gesättigte  Tioctur  aus  4er 
:Imfgarhe  liiit  höchst.  rekL|fieirteai  Weingeist  und 
öpfcite  3olQhe  in  das  Oel^  welches  sogleich  schön, 
:än  davon  gefärbt  w^rde»  Die  Miscli^g.  wiirde 
»dann  niit  dem.  Wasser  ,  das  von' der  Destillation 
halten  wurde,  gemischt,  #um  den  Weingeist  d^voii 
\  trennen  und  das  Oel  abgenommen»  welches  «ich 
ich  einer  Ruhe  vo|i  zwei  Tagen  schon  abklärte. 

Ob  nun  schon  diesem  Oel  dem  echten  Cajeputöl 
rk  weitem  nie  :t  .an  tUe  Seite  gesetzt  werden  kann, 
I  dürfte  ihm  doch  die  I^igenschaft  nicl\t  abzuspre« 
icn  sejfn,.  das  letztere  leicht  verfäTschen  a^u  können. 

Als  Resultat  meiner  Untersuchung  geht  also 
?rvor  ,  dafs  zwar  die  Blätter  der  Melaleucä 
ucadendron  das  wahre  und  echte  Cajeputöl  liefern, 
ifs  solches  aber  sehr  selten  sey  und  nian  im  Han- 
4  wohl  nie  ein  ganz  reines  erhalte,  dafs  aber  das 
ardamomenöl  seines  theuern  Pi'eises  wegen,  nicht 
ie  man  bisher  häufig  glaubte,  wenigstens  nicht  in 
"iiv^tii^  Zustande,  daftü-  untergeschoben  werde» 


y 
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euerlich  hat  Herr  Gärtner  in  Hanau  im  20,  Band 
St.  181 1,   des  Tromsdorfilschen  Journ*  der  Phar- 
acie  S.  ij5  einige  Beiträge  zur  näheren  Besthnmung 
r  Eigenschaften  des  echten  Cajeputöls  geliefert. 


•\. 
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ÜSe  Besphtriüüng  'da  Voä  iKitf  taSlii^ÄielifeB- 
jepntölsy  das  er  Von  aeinmn  verstojriben'en.OIieiiiif 
JoBsofy  der  eheDhiU  eräferl^iCUSfiBt  i(a  Batävsi^ 
erhalten  hatte,  kömnrt  nni  indner' ^lft(^^ 
€M9ften  Cajepotöls  grdfitenAeil«  übe»  ^'   i'r.f 

l)ie  griine  'Färbe,  'die.  es  hatleV*^r^Ae  nicht  tos 

eineni  Knpfergehäfte,  Das  'dardi'  <fie])cMiUfttibn  11^ 

tifi'drte  Oel  ging  wasserheH,  kltir^^^lMf<äin  Ende  ^ 

DAtillätion  aber  giilg  ^twas  iHbii^efKiftalcdgl'a^^ 
'   iSbet. .     '       _  •  /  1  .  A  *     /.     ■  hxvii  ^:/^v;^  ■  ^  -  ■    ^ 

Di«  an  CoiisistenzL.  dem  Teft|iwtit;L  llhtifich^  uni 
in  der  Retorte  zurtickgebÜebeit^  Ml^  lösete  «icÜ 
a(dlwer,  und  nijr  «um  Tbeil,  'im'!kä%sttMtifiGm^ 

VWeingeiste  auf.  ,RÄctificirtes  'I*^fp«ntm(9^^ 
\rirkte  die  Auflösung  ohne  Rück««^!^  \  '^  V" 
Bemerkungswerth  sind  hiejrtMfei '  Herrn  .Gartncri 
Beobachtungen,  dafi  den  Kupf^rgehalt  ein>s  ätheri- 
schen Oeles  durch  'Ammoniutn  zut  entscheiden,  nicht 
so  ganz  zuverlässig  sey.  ,  Unter  allen  Reagenti^, 
zeige  sich  aber  keines  wirksamer  und  bestimmter,  als 
das  blausaure  Kali ,  das  den  gerings^^  Kupfergehalt 
sogleich  durch  €ine  bräunliche  Trübung  anzeige, 
Auc][i  die  durch  eine  Beimiscliung  lind  Behandlang 
mit  einer  Säure  (z/B.  verdünnter  Sälpetersäure)  be- 
wirkte Entfärbung   eines  grünen   ätherischen    Oeles, 

*  lasse  weit  eher  auf  eine  Veriälschung  (Verunreinig 
gung)  desselben  durch  Kupfer  schliefsen,  indem  hur 
in  die  Säure  ein  polirter  Stahl  zu  sjßtzen,  der  sogleich 
duroli  einen  dünnen  Anflug  von  Kujpfer  die  Anw©« 
sekih^t  demselben  anzeigen  werde. 
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e  r  s  n  d  h  e  v*"  -s 
einigte  Jl^uberßUungen.  des  Gold.es, 

Vom  H(4)(ii  Vauquelin  *J. 

/        ...    ;  '     .     .  *  ff;     i-  ;  '    . 

(Tm  Aaszuge  übersetzt  yon   F.  Hilctf  f>i^O»(]t. ) 
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^^ifclem  llpvr  CVe/re/z^  4^^t  zu.Mpjilpellier,  die 
Wirkungen  bekannt  gemacht  ,hiat.^  \^:eichc  er  von 
er  Anwendung  gewisser  Pra^parate  aus  dpm  Golde 
egeii  ivwliilitisclie  ^uiid  andere  Kranklieilen  (des  Saug- 
dersj  stcms  erfahren  Jiatte  und  die,  nach  seinen  Be- 
bachtungen, niemals  vpn  den  Zufalleji  hegleitet  wa- 
cu,  wplcJie  oft  von.  dem  Gebrauche  der  Qiiiecksil- 
lerarzeneien  entstehen,  fancen  auch  anclcre  Aerzle 
n ,  jeuer  Präparate  sich  zu  heclieuen  '**).    Da  es  ei- 


*)  Anncles  de  Chimie,    Tome  LXXVII.    p.  Sai. 

^)  Ganz  neu  ist  die  Anwendung  de^  Goldes  in  der  Arzenei* 
kunst  nicht.  Abge^iflien  von  dem  ^urum  potabile^  ^ii'ülches 
£chon  früher  Basilins  Valeniinus  und  Theophrastus  Tara- 
celsus  zu  bereiten  suchten ,  finden  wir  in  Schrirt&tellcro  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  das  Knallgold  und  das  aus  ihin- 
mit  Salzsäure  zu  bereitende  Magisterium  chrysopurpurae 
als 'höchst  wirksame  Arzeneien  empfohlen.  S.  unter  andern 
Angeli  Salae  Septem  plfinetarum  spagirica  reansio,     Am~ 
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«24  Vauquelin 

yiige  Schwieriglceit  hat,    dieselben  altemal  von  gl 
eher  Beschaflenheit  za  bereiten »  fo   habe  ich  es 
nützlich  gehalten ,  diese  Gegenstände  zu  untersnc 
und  dann  genau  die  JProeesse  zu  beschreiben ,  di 
welche   man    zu    einer   gleichartigen  Beschaffeuhot] 
derselben  gelangep  kann. 
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Von    der     dienliehsten    Beschaffenheit 
der     zur   Auflösung    des   Goldes    be- 
stimmten   Salpeter.salzsäure« 

Ehemals  pflegte  man  das  sogenannte  Königswai* 
nev  oder  die  Salpetcrsalzsäure  aus  zwei  Theilen  SaU 
petci^säure  und  einem  Theile  Salzsäure  zusammenzo- 
setzqn*  Indem  ich  aber  überlegte ,  dais  das  Gold  nur 
einer  sehr  kleinen  Quantität  Oxygen  bedarf,,  um 
aufgelöset  zu  werden ,  und  dafs  die  Salpetersäui^e  bei  ' 
diesem  Processe  nur  dazu  dient,  das  Oxygen  her- 
zugeben y  SO  setzte  ich  das  Auflösungsmittel  in  dem 
umgekehrten  Verhältnisse  jener  Säuren  zusammen]; 
und  fand  wirklich,  dafs  drei  Theile  demselben,  im 
Verhältnisse  der  Salpetersäure  zur  Salzsäure  =:  i:3 
zusammengesetzt,  hinreichten  um  einen  Theil  reines 
Gold  aufzulösen,  da  nach  dem  alten  Verhältiüsse  we- 
nigstens vier  Theile  dazu  nöthig  sind. 

Die  Auflösung  des  Goldes,  zweckmäfsiger  Weise 
abgedampft,  krystalHsirt  sich  in  gelben  Prismen,  de*- 
reu  Gestalt,  so  viel  ich  weiis,  niemals  genau  ist  uu- 
tersucht  worden. 


aterod«   iGi4^  p.  18.   und  jRo/fincii  chimia  in  artia  forma.'n 
rtdiicta,    Jori,  1662.  p.  358, 


über  einige  Zuberdtungen  fles  Ooldes.  ^^2$ 

,  Die  Abcldmpfung  der  Auflösung  der  Goldes  mufs 
hr  gelinde  geschehen  3  ausserdem  Märd  «in  Theil 
»'Qoldsälzes  zersetzt,  und  das'Göld  erscheint  wie-^ 
iv  melallisch  in  Gestalt  kleiner  Blättchen. 

Die  Auflösung    des    Goldaalzea    (Muriäte   d'pr) 
jrhält  sich  «gegen  Aie  fixeri  Kalten  ganz  anders,  als 
Ic  der  anderen. Metalle,   aus  denen  bekanntlich  die/ 
i   ihnen  enthaltenen  Metalloxyde  im  Zustande  der, 
xyde  vollständig  niedergeschlagen  werden.    ' 

Das  Kali  (la  potass^),  dasNatrum,  ^die  Schwer-? 
de  und  die  Kalkcrcle  trüben  in  der  Kalte  die  Auf^ 
sang  des  Goldes  auf  keine  Weise;  sie  nimmt  mit 
all  und  Natrum  nur  eine  stark  rothe  Fä(rbe  an,  fast 
ie  die  Tinctura  Martls.'alcalina  Stahlii;  auch  nach 
Dgerer  Zeit  bleibt  die  Mischung  ganssklar  *)• 

Schwererde  und  Kalkerde'  bringen^  in  der  Au&r 
rsung/de^  Goldes  nicht  dieselbe  Farbe  her\ror,  ohne 
weifel  deswegen  weil  sie  einer  viel  gröfseren  Qiian-» 
tat  Wassers  zu  ihrer  Auflösung  bedürfen.  • 

Wenn  die  Säure  der  Goldauflösung  vollkommen 
i'it  Kali  gesättiget  ist^,  dann  das  Gemisch  erhitzt 
drd,  so  setzt  ein  rother  Niederschlag  **)  sich  daraus 
b,  in  ^er  Gestalt  sehr  lockerer  f  locfc^n,  welchp  in^ 
Lnsehen  dem  Eisenoxyd,  im  höchsten  Grade  der 
Oxydation,  almlicb  sind, 


*)  Dpn  gleichen  Erfolg  habe  ich  tcl|on  Tor  i3  Jähren  beob*» 
achtet.  S.  m.  Beitrag  zur  ehem.  Geschichte  des  Gqldes, 
in  Scher  er*  s  allgem,  Joiirn,  4^r  Chemie.  |.  6.  S*  65o.  Ich  , 
finde  aber  die  Farbe  der  mit  Kali  gesättigten  Auflösung 
rieht  roth,  sondern  röthlich  gelbbraun;,  eben  wie  die  ge-> 
n^nte  Tinctur«  '.  y/.  d^  U» 

^)  Auch  diesen  Niederschlag  finde  ich  gelbbraun« 


•1 


V 


"' 
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Wenn    mnn    der    Flüssigkeit    ätzende«  Kati'd 
Ucbermäafs,   auch   nur  sehr  wenig,  zusetzt* und 
d.'üjii  .siedoii  lasset,    so  wird   das  \'ohimen    des 
d<.'r,s('Iiht'i,f.s  sehr  vermindert  und   zugleioli  nimmt 
cii!e.Ja»l)c  au,  <\ie  in  der  ganzen  Masse  desselben 
jrrsrliauL,  braun  ersclieint,    aber   eigentlich  hlau  ii 
indem   die  liiissigkcit,    welche    an  sich    selbst  eil 
j^olbo  i'aibc  hat,  durcli  die  g^t?*ennt  in  ihr  schweben«] 
.  den  'rheijduui  des  Niederschlags  grön  erscheint. 

Die  Flüssigkeit  ^  aus  welcher  ich  diesen  Stofj 
durcli  Kali  geiUllet  haltc^  war  farbenlos;  alß  mal 
iio  aber  mit  (gemeiner  Salzsäure  (Acide  muriatiqoe]^ 
.  sättigte,  nahm  sie  sogleicli  eine  geZie Farbe  an,  ähih' 
lii*b  der,  welcbe  die  gemeine Gpldauflösung  hat;  aod 
grinies  seljwefelijaures  Eiüensalz  (Sulfate  de  fer)  schlug 
juetallliches  Gold  davaus  nieder  *)f 

l)a.^  zum  Abwaschen  des  NiederscliFages  ^- 
brnuclUe  \\'a.s.scr  gab  Ibrtdaurend  bis  zuletzt  Zeichen 
der  (ler;en\vart  des  Goldes  ,  welches  anzuzeigen 
.s(^heiul ,  dals  dieser  Stoß*  einigermassen  im-  Wasser 
au  (tos  Hill  scv   **"*. 

W'eini  die  Auflösungen  des  Goldes  eine  gewisse 
(>iiautll:il    Gold    ciUbalteii,    so    nimmt    der   Nieder-' 


*">  li.'h  habe  dieses  vollkommen  bejlätict  gefuuilen. 

'**)  A'ich  dieses  faud  ich  bestÜtJjiet.  Selbst  das  Wasser,  mit  wel- 
ch»'ni  irh  das  wcni^je  im  Fällangsgeiafse  aohditende  Gold- 
u\\»i  i!if.oiiite,  gab  mit  Eisenvitriol  noch  bläuliche  Farbe 
und  lins  i;oh\viu;:eü  GoMoxyd  fallen ,  doch  Icsete  von  dem 
1\.  >!x*rl;olt  uusi^owa.Nchenen  braunen  Goldoxyd  endlich  Was* 
»i^i,  oucii  durch  lai:gc  Uigcstion,  nichts  merkliches  auf. 
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Aflag,  welchen  das  f;rüne  schwefelsaure  Uisetisalz 
traus  fällrt,  bald  **J  eine  braune  Farbe  an,  'Wmn 
h  abtr,  nur  wenic:  von  diesem  Metalle  eiUhalleii, 
\  entsteht  kein  Niederschlag  auf  (u*r  Stelle  5  die 
liissigkeif  erhält  nur  einesciiöii  inclighlaiie  **)  Far- 
5j  indem  sie  noch  dnrch.sfc!  ig  bleib!  ;  aber  mrt  dei* 
feft*  verschwindet  dic.se  Farbe  der  Flüssigkeit,  indem 
»schwarzer  Niedcrscbl-ig  sich  absetzt.  Diese  Be- 
bachtung scheint  zu  beweisen,  djjs  das  Gold  bla« 
hK^heinty  wenn  es  sehr  icin  zertbelll  ist,  und  dafs 
I  seine  natürliche  F.  rbe  nur  in  der  Vereinigung 
Äer  gewissen  Anzahl  seil  er  kleinsten  Theilcheii 
Moledutes)  zeigt. 

Das  kohlensaure  Kali,  der  Auflösung  des  Goldes 
qgeselzt,  wirkt  nicht  stärker  znr  Fällung  5  es  bringt 
iir  ein  A\iR3rauseu  hervor.  Nach  dreissig  Stiindeu 
md  die  Flüssigkeit  trübe,  oluie  dafs  sich  etwas  ab- 
etztj  und  in  dem  Verbal  tu  i.^sc,  in  welchem  die  in 
er  Flüssigkeit  zurückgehaltene  Küblensäure  sich 
laraus  entwickelt,  nimmt  jrne  eine  stark  rolhe  Far- 
»e  an.  ^Läfst  man  das  Gemisch  sieden,  so  setzt  sich 
in  sehr  dickliches  Magma  vou  blasser  Scharlach- 
^be  ***)  ab;  aber,  diese  Farbe  wechselt  im  Sieden 
licht  bei  eiheni  Üebermaarse  von  kohlensaurem  Kcüi, 
ir'ie   dieses  bei   dem  ätzenden   der  Fall  ist  5    worauiij 


*)  Die«es  geschieht  sogleich  im  Augenblicke  der  Fällffng, 

A.  d.  V, 

^).  Dieses  habe  ich  ebenfall*  bestatiL't  gefunden, 

A,  d,   V,  ■ 

'*)   Ich  find^  diese  Farbe  mir  gelbbraun»    Von  einem  Fallen  ln< 

# 

Rothe  habe  ich  nichts  wahrnehmen  können. 

A^  d.  V. 


3^8  '  Vauqxielin 

■    erliellrt,  dals  'daa  letztere  zam  Theil6  auf  den 

dt-rschliig  wirke.  , 

Ich  fing  an ,  diesen  Niederschlag  mit  aied< 
\V^as8cr  auszuwaschen  und  setzte   jede  Portion 
Abwaschwassers  besonder»,   nto  mich  desto 
2u  versicliei^y   ob  sie  nichjts  auflö^iches  mehr 
hielte;  allein  obwohl  ich  schon  eine  n  ch  Vei 
iiiCs  der  Alasse  des  Niederschlags  sehr  gro&e  Qi 
tität  ^Wasser  angewandt  hatte ,    so  jconnte   ich 
Niederschlag  doch  nicht  erschöpfen ;  ja  es^  sdiien 
dafs  die  letzten  Fortionen  des  Niederschlags  -^ben 
yiel  Gold  eutliielten ,   als  die  ersten»     Dieses  hx 
mich  auf  die  Vermuthung,  daiij  der  Niedeii^iK^hlag 
jiigermassen  im  fVa^ser  auflÖslich  sey,   so^  daßi 
besorgen  mußte,  ihn  nach  und  nach  ganz  irersch' 
den  zu  machen,   wenn  ich  fortführe  ihn  ausza^ 
sehen.      Daher  stellte  ich  dje  Abwaschung  ein 
Jiefs  den  Niederschlag  laugsam  trocknen  ;    er  n 
sehr  an  Volumen  ab,  welches  beweiset,   dafs  er  tU 
Wasser  enthielt.     Durch   die    Austrocknung  wurdi 
seine  Färbe  satfer,    so    dafs  er  getrocknetem  Blute 
all  »lieh  sab  ,'  durch  ZerreJbung  aber  wurde  er  pome- 
ranzfengelb.      7,645  Grammen  feines  Gold  gaben,  arf' 
diese  Weise    behapdelt,    nur   5>4i4   rothen  Nieder» 
scblag ,     woraus*    folgt,     dafs   zum   wenigsten    2,229 
Grammen    in   den  Mutterlaugen  und  Abwaschwas- 
sern zurückgeblieben  sirjd  *}• 

Kohlensäure  hatte  das  Oj^yd  nicht  augenomme«, 
auch  wenn  es  mit  einem  Uebermaafse  von  kohlen- 


^)  Zum  wenigsten,  denn  der  Kiedcracblag  eqthieU  1«  taaMf 
Gold  noch  Oxygtn  ,  und  wahrscheialich  ftuch  Salitaaie 
PUd  K^li.  A,  d.  V, 
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*iTi  Kali  gefället  worden  waf.|  denn  nach  dem 
itrockneö  wurde  es  in  Salzsäure.,  ohne  das  min- 
t  Aufbrausen  zu  erzeuge«,  kufgelöset. 
Etwas  Satzsäure  hingegeh  hätte  sich  mit  dem^el»-. 
verbunden,  welche  sich  zeigte',  wenn  Salpeter- 
•e,'die  über  ihm  geständen^  mit  Silbersalpeier  ge- 
Ek  wurde* 

Das  auf  die  ^beschriebene  Weise  bereitöte  Gold- 
d  hat  einen  sehr  merklichen  herben  mMalUschen 
chmaick,    welcher   einen  reichlichen   und    lange 

i  ■ 

daurenden  Speichelfiuls  erregt«  Wenn  man  ihn 
Wasser  zusaniim^nrührt,  und  damit  Josephpapier 
c  einen  anderen  lockeren  vbrfennbaren,  Körper 
ikt,  so  verbrennen  diese  mit  Prasseln  und  Fun- 
spniheri,  wie  es  Schieispulver  thun  würde  *)•  Ei^ 
iigramm  dieses  Oxyds  fein  zertheilt  unc}  mit  60 
mlnendestillirten  Wassers  zusamihengei*iihrt,  lö- 
sich  zwar  nicht  aut  „  wenigstens  nicht  ganz;' 
lungeachtet  gab  die  geseihete  ganz  k^are  und  far-* 
lose  Flüssigkeit,  mit  grünem  schwefelsauren  Ei-*- 
alze  versetzt^  eine  beti'ächtliche  Quantität  eines 
lichcfn  Niederschlags ,  der  metallisches  Gold  war. 
ses  beweiset,  dafs  die  beschriebene  Substanz  (das 
llete  Goldüxyd)  im  Wasser  aufgelöset  worden 
•  Da  diese  Auflösung  h^tte  von  Salztheilen  ab- 
len  können,  welche  in  dem  Niederschlage  wegen 
öllkommener  Auswaschung  zurückgeblieben  wä- 
,  so  gofs  ich  fortdauernd  auf  die  nicht  aufgelö- 
Portion  mehrere  Quantitäten  destillirten  Was- 
^  fand  aber  in  allen  durch  dasselbe  Reagens  auf-* 


)der  Tielmehr,    y^ie  wenn  sie  mit  Salpeterlauge   gettäpltt 


* 
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Durch  Abdämpfung  der  Flüssigkeit  in  aäa 
linder  Wäime,  erhielt  ich  Kry stalle  vom  t 
Kali)  z wisch feu  denen  einige  andere  Kiystalle 
kohlensauren  Kali  zu  bemerken  W£^ren4  welche»! 
,  Uebermaafse  zugcsetct  war.  Die  von  diesea  Krystd«', 
leu  abgegossene  Flüssigkeit,  von  neu^i^i  mit  j^^ 
eher  Vorsicht  abgedampft ,  Wurde  schwach 
und  lieferte  endlich  ein  Salz  von  derselben  FaÄo 
ohne  bes(in\mte  Gestalt,  welchem  einige  ganz  &r- 
henlose  I^ystalle  vom  kohlensauren  Kali  eingemngt 
waren«  Das  golbe  Salz  gab ,  wohl  abgetrennt,  A 
Salzsäure  kein  merkliches  Aufbrausen;  die  fiurbcft« 
losen  Kry.stalle  hingegen  brachten  damit  ein  lebhaf« 
tes  hervor  und  gaben  auch  eine  farbenlose  AnAö« 
sung.  Die  Auflösung  der  gelben  Krystaliie  im  Wai*. 
ser  gab  mit  grünem  schwefelsauren  Eisensal^e  reich'' 
lieh  uieialli'sches  Gold.  Aus  diesen  Erfahmügen 
scheint  zu  erhellen,  dafs  diese  Krystalle ■  aus  salzsaü- 
rem  Goldoxyd  und  salzsauiem  Kali  im  Zustmid» 
ein  OS  dreifachen  Salzes  bestehen,  das  kohlensaure 
Kali  aber  ihnen  nur  eingemengt  sey. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs,  weiln  maii  einci* 
Goldauflösung  kohlensaures  Kali  im  Uebermaa&e 
zugesetzt  und  sie  dadurch  gefället  hat,  so  werden 
dennoch  aus  den  abge^ieiheten  Flüssigkeiten  einige 
Flocken  von  Goldoxyd  niedergeschlagen,  sobald  mau 
derselben  eine  lüiiiängliche  Menge  Säure  zusetzt^ 
um  das  kohteußaure  Kali  zu  zerlegen.  Setzt  man  der 
^  abermals  geseiheten  Flüssigkeit  noch  Salzsäure  zu, 
so  giebt  sie  von  neuem  mit  Hülfe  der  Siedhitze  ei- 
nem Niederschlag,  der  aber  ein  dreifaches  Salz  istj 
eben  ^ie  der,  von  welchem  vorhiil  die  Rede  war« 


Über  einige  Zubereitungen  Aes  GöHes.     55 J* 

lieh  glaube j  daft  cler  Niederschlag,  weichet* 
eiueir  Goldauflösung  *)  durch  eine  Saure  bewirkt 
ird,  von  einer  kleinen  Quantität  Goldes  heiTÜhrt, 
eiche  durch  kohlensaures  Kali  aufgelöset  erhalten 
ird.  Diese  Wirkung  findet  auf  eine  noch  luerk- 
urdigere  Weise  Statt  ^  wenn  man  Äür  Fällung 
Izendeß  Kali  angewandt  v  hat. 

^«  ist  klar)  dafs,  um  die  grölste  mögliche  Quan* 
tat  Gold  aus  der  salfesauren  'Auflösung  desselbeil 
itch  Katien  zu  fällen^  man  dätür  sorgen  muis,  dafs« 
nne  unnütze  Säurfe  in  der  Auflösung  bleibe,  damit 
eniger  dreifaches  Salz  entstehe,  auf  welches  die  Ka^ 
»il  nicht  wirken.  Dieses  geschieht,  indem  man  die 
u£ösungen  in  "^sehr  gemäßigter  Wänjie  bis  zur 
rockenheit  abdämpft.  '  '^  " 

Aus  dem  Gesagten  folgt  auch,  da&  man  di# 
[üssigkeiten,  aus  denen  man  durch  ICklieri  Goldoxyd 
(fället  hat,  nicht  weggiefsen  Solle,  well  sie  noch 
ne  beträchtliche  Quantität  dieses  Metalles  enthalten» 


*)  der  man  scho«  im  TJeberm&fs  S^tli  mgost tst  hgU 


Jl.  d.  Vi 


AVM 
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Davys  Rew  eis,e  9 

dafs  die_ 

Mkalimetalle  wirklich  diesen  Namen  verä 
und  keine  fVasserstoffverbindiingen  sind 

L  Vyiderlegiing  der  Herren  Gay-Lussac  und 
nard  in  Hinsicht  auf  ihre  Verbindiingsvei 
des  Kali&etalls  mit  Ammomabg^s« 

\jet  Le^er  kennt  Dayy'^s  Verhandlungen  mit 
acht)ingswerthen  franzö^sischen  Chemikern  übt 


*)  Da  Gay-Lussac  und  T/ienard,  wie  der  Leser  schon 
2.  Bde  S.  64  ff.  dieses  Journals  weifs,  ihre  Meine 
rückenahmen ,^ dafs  die  Alkalimetalle  Hjdroide  sejen 
Anficht  Dapys  aus  einem  dort  angeführten  Grunde  i 
ten,'  welcher,  als  directer  Beweis,  immer  der  TorzüglJ 
scheidende  in  dieser  Sache  bleibt :  so  glaubte  d.  H.  d 
Beziehung  auf  Mittheilung  obiger  Versuche  Dapy*9,  ' 
cur  Eile  Ursache  au  haben.  Dennoch  ist  die  Art,  wi 
seine  Gegner  in  diesem  Puncte  widerlegt,  so  höchst  i 
saut,  dafs  es  angenehm  ist,  ihn  mit  seinen  eigenen  Wo 
hören.  Daher,  wenn  gleich  diese  Mittheilung  hier  c 
Handlung  Darys  „Neue  electrochemische  Untersuc 
Torsüglich  über  die  aus  Alkalien  und  Erden  erhaltenei 
und  über  einige  WasserstofFrerbindungen",  (welche  £t 
dien  Philosoph.  Transact«  of  the  Roy.  Soc,  o£  Lond 
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rwähnten  Punct  schon  aus  Bd.  1*  d*  J*  S.  Soa  — 545. 
'^avy  bestimmt  zuerst  den  Pujict  des  Streites  $  dein 
len  Bande  der  Mempires  d'Arcueil  gemäfs  die  Ver- 
liehe und  die  Schlüsse  der  Herren  Gay -^  Lussae 
ind  Thenard  daravw  anführend.* 

>,Sie  sagen,  dafs  bei  Erhitssüng  desKalÄims  Toder  \' 
talimetalls)  in  Ammoniak  sife  eine  beträchtlidie  Ver* 
»chluckung  des  Ammoniaks  und  Hydrogenerzeugung 
rahrnahmen^  und  dafs  das  Kalium  sich  in  einen 
ehmelzharen  olivenfarbigen  Stoff  timäiiderte.  Bei 
tarkep  Erhitzung  dieses  Stoffes,  erhielten  sie  auf« 
sTeue  |  des  Ammoniaks,  V9n  denen  2  als  Anunoniak^  . 
md  ^iues  als  Wassei'stoff  imd  Stickstcfff  erschienen« 
Jurch  Zusatz  von  0in  wenig  Walser  zu  dem  Rücks- 
tände verschafften  sie  sich  die  übrigen  ^  und  dad 
lefäfs/  i;i  welchem \die  Arbeit  vorgenommen  wujrde^ 


schien,  uiid  uAdiittelbar  darauf  im  loümal  cle  ^hysique  Tom» 
LXXI.  S.  43  ff.  und  in  den  Aniial.  de  Chimiu  Tom,  LXJCV» 
fi.  iy  £P.  übersetzt  wurde)  zum  Theilö  bloA  im  Auszug  eat* 
jhält:  so  hat  es  sich  doch  durchgängig  der  Herausgeber  zur 
Pflicht  gemacht^  den  Herrn  Verf.  allein  mit  seiüen  eigienen 
Worten  >  nach  strenger  U«b6rset2ung)  redeit  zu  lassen.    Bei 
Männern  wie  Dapy,  wünscht  der  Leset  nicht  blös  zu  V/U'^ 
sen^  was ,    sond«ni   auch  id^ie  es  gesagt  wurde  $     ^lld  eben 
durch  Letzteres   bleiben    die  Schrifteu  det  Erfinder  imma: 
anziehender  und  lehrreicl^er ,    als  jede   auch  noch  so  vor« 
trefiliche  fremde  Barstellung    der  Erfindung,      Aus   diesem 
Gesichtspunkte  findet  nun  der  Leser,  wenn  noch  weniges 
nachgeholt    ist   (was   «uriickblieb -,    da    geraume  Zeit  kein 
Journal   der  Chemie  und  Physik   erschienen 'war)    <Jie  iuf 
teressanten  Abhandlungen ,    ivomit  uns   J)ät^y  seit  einigen 
Ja/iMn  erfreute«  in  Gehlen's  Journal  t»nd  in  diös«m|  welche» 
sich  an  dasselba  anscnloft  >  täfnmilich  bearbeiut» 


I 

33^^   Davy 's  Beweise»  dafs  die  Alkatimelalle 

enthielt  dann  nichts  als  Kali«  Sie  fiigen  hinzu, 
bei  Behandlung  einer  neuen  Menge  Kalimetall 
dem  aus  dem  schmelzbarem  Stoff  entwickelten  Am*] 
mcmiak,  sie  zum  zweitennjal  Wass^rstöffentwickeliu^ 
und  Einsnugung  des  Ammoniaks  erhielten;  und  rirj 
heliaupten^  dafs  durch  Fortsetzung  des  Versuches « 
der  Art,  man,  bei  einer  gegebenen  Menge  Ammöniai^ 
sich  mehr  Hydrogen  verschallen  könne  ^  als  das  Vo« 
lumen  derselben  beträgt« 

Hierauf  gestützt  fragen  sie  r  woher  kann  das  Hy* 
drogen  konmien  ?  Man  könnte  antworten,  es  komm^ 
aus  dem  Ammoniak.  Aber,  sagen  sie,  diefs  ist  Uli« 
möglich,  dpnn  alles  Ammoniak  kommt  wieden^um 
Vorschein.  Es  mufs  demnach  aus  dem  Wasser  ent-r 
weder  kommen,  das  tnan  in  dem  Amtnoniak  anneh« 
men  könnte,  oder  aus  dem  Kalium  selbst.  Aber  die 
.Versuche  des  jiingern  Bertliollet  beweisen,  dafs  das 
Ammoniak  keine  angebliclie  Menge  W^asser  enthält 
Also,  schliefen  sie,  kommt  das  Hydrogen  nothwendig 
aus  dem  Kalium  selbst  und  da  dasselbe,  nach  Ausschei- 
dung dieses  Gases  sich  in  Kali  umgewandelt  findet: 
so  scheint  das  angebliche  Metall  nichts  anders,  ab 
eine  Verbindung  aus  Hydrogen  und  Alkali  zu  seyn. 

Es  ist  einleuchtend,  daß  wenn  man  auch  die 
Angaben  dieser  Herren  als  genau  annimmt,  maa 
doch  ihre  Folgerungen  verneinen  kann.  Nach  ihrer 
Angabe  wird  alles  Ammoniak  wieder  erhalten  5  aber 
sie  erhalten  es  nicht,  ohne  Zusatz  von  TVasser*y  und 
liicbei  berücksichtigen  sie  weder  das  Oxygen,  welr 
ch es  dieses  Wasser  dem  Kalium  abgeben,  noch  ,da^ 
Hydrogen,  welches  dabei,  zur  Bildung  des  Ammo- 
niaks, frei  werden  konate. 
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Eine  Menge  von  Versuchen ,  deren  mehrere  wie- 
isrholt  wujpden  vor  den  Mitgliedern  dieser  Gesell- 
diaft,  zeigte  mir,  dafa  die  bei  Erhitzung  der  schmelz*- 
ÄTcn  Substanz  erhaltenen  Resultate  gänzlicji  von  de-n 
en  verschieden  sind,  'Vielehe  die  fi*anzösischen  Che* 
fliker  hyistellen^  so  fei'ne  man  nämlich  die  Arbeiten 
ait  Sorgfalt  und  Genauigkeit  vornihirat,  ' 

Je  mehr  Vorsicht' man  anwendet,  upi  Feuchtig- 
eit  abzuhalten ,  desto  weni^^er  Ammoniak  wird  er- 
eugt;  und  ich  gewanpselten  nur  -j^  der  verschluck- 
m^  Menge.  Niemals  kpnnt  ich  auch  ^ydrog^a  und 
litrogen  in  dem  Verhältnifs  erhalten,'  in  welchem  e» 
n  Ammoniak  ist,  sdndera  immer  fand  ich  Nitro-» 
pn  im  Ueberschufse.  "  ' 

Diefs  erhellt  aus  den  Versuchen,  weldie  ich  ein- 
*ln  auKihrte  In  meiner  letzten  in  der  JBäker^schen 
ersammlung  gehaltenen  Vorlesung  .*)  und  deren 
Lnhang;'  sie  beweisen  zu  gleicher  Zeit,  da(s  ji^dei'zeit 
ine  beträchtliche  Menge  KalimetalL  wieder  herge^- 
ellt  wird,  • 

Idi  habe  neuerdings  diese  Versuche  wfederholt, 
nd  der  Erfolg  war  ganz  befriedigend  rücksiclrt- 
ch  auf  den  die  Natur  des  KalimetalU  betreffenden 
unct. 

Ich  bediente  mich  einer  Platinaröhre,  die,  aus 
inem  einzigen  Stücke  gebohrt ,  mit  einem  Hahn  und 
iuer  Verlängerung  von  Kupfer  versehen  vind  mit 
em  Quecksilberapp^at  iii  Verbindung  gesetzt,   als 


*}  5.  d«  Journ.  Bd«  i.  Heft  3.  S.  $62,   wo   sogleich   auch    der 

liier  erwähnte  Anhang  8.  324  ff.  beigefügt  ist,  nebst  den  anr 

dem  mit  diesem  Gegenstände  zttsammenhängtnden  Yerhand- 

.  haodiuDg^n«  il«  JSf.    . 


"^      ■     ■         .N 
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Betorte  dienen  konnte.    Kalium  wurde  angewandt 
Mengen  von  3  bis  4  Gran  ;    diese  wurden  In 
Schälchen   Von  Piatina  gelegt  und  eingeschlossen  a] 
eine  Retorte  von  Glas,  das  kein  Metalloxyd  enthidtj 
die  Verachluckung   des  Ammoniaks  wurde    auf  firj 
gewöhnliche  Art  erhalten»  . 

In  einigen  Versuchen,  wo  di^  Bitse  rasch  toge» 
wandt  wurde,  sublimirte  sich  etwas  von  der  grauen 
Mät^ne,  welche  ich  vormals  schon  als  einen  Pyr^« 
phor  beschrieb  und  dann  fand  ein  beträchtlicher  Vor* 
lust  stfi  Hydrogen  und  Nitrogen  in  den  Resultaten 
des  Versuches  Statt.  Wirkte  die  Hitze  4aQgssim,  so 
war  der  Verlust  minder  beträchtlich ;  und  bei  mcht 
rcren  Versuchen  erhielt  ich  mehr  als  ^  des  ange- 
wandten l^alimetalls  mid  fast  alles  Im.  angewandten 
Ammoniak  enthaltene  Stickgas, 

Ich  will  die  Resultate  eines  mit  der  äufsersten 
Aufinerksamkeit  durchgeführten  Versuches  anführen: 

Barometerstand  3o,2    (engL)  Zoll  5    Thermom^ 
ter  54^  F,  — ;  3  \  Gran  Kalium  wurden  in  laCubic- 
xoll  Ammoniak  erhitzt  5    'j^S  Cubicz.   wurden  ver- 
schluckt,  3,2  Hydrogen  entwickelt. —   Die   entstan- 
dene schmelzbare  Masse  wurde  mit  trockenem  Queck- 
silber bedeckt,    um   sie  vor  Berührung   der  Atmo- 
sphäre zu  sichern,    und  unmittelbar  in  die  Piatina- 
röhre gebracht,  die  zuvor  nebst   ihrer  Verlängerung 
Liftlcer  gemacht    und  dann   mit  Wasserstoffgas  ge- 
füllt worden  war,  wovon  sie  -^^  C.  Z.  aufnahm.  EÜtze 
wuide  langsam,   mittelst  eines  Kohlenfeuers,  gegeben 
bis  zum  Weifsglülien  der  Röhre.  —  Man  erhielt :  9 
C.  Z.  Gas  und  \  C.  Z.  blieb  in  dem  Platinarohr  und 
seiner  Verlängerung.     Von  diesen  9  Z.  waren  0,2  C, 
Z*  Ammoniak  3  das  Uebrige  (also  8,8  C.  Z.)  war  ein 
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leibendes  G*i,  wovon  10  TH^ilej  mit  7,5  Thefttr^ 
Ikuerstoff  y ermischt  und  mit  dem  electriscfteri  Fn'rf-. 
»n  entzündet  y  7,5  Rückstand  liefseh.  Des  wieder 
lergestellten  K»linms  war  so  viel,  dafs  es  dutch 
eine  Einwirkung  auf  Wasser  •  5,5  Z.  Wasserstoff 
ntwickelte.  ;  , 

'  Wollen  wir  die  Berechnmig  über  diesen  V^u- 
ach  anstellen.  Das  hier  zersetzte  Ammoniak  7,5  -^  . 
,2  s=:  ;j,5  wurde,  durch  El6ctrfcitä*t  zeirsetzt,  nhnge- 
ihr  i3,i  bleibend^«'.  Gas,  bestehend  aus  3,4  Stickgas 
nd  9,7  Wai^erstoffgas ,  gegeben  haben.  Im  ex'sten 
Pheile  des  VersiHihes  wurden  5,2  C.  Z,  Wasserstoff- 
as  ini  2ten  l^heile  etwa  5,8  C.  2.  Wasserstölfgas  *) 
rhalten,  welche  ;fcusammen  ^  C.  Z.  betragen,  ßs 
lufsten  sich  also  in  den  8,8  C.  Z/permanenfen  Ga- 
M,  die  während  der  pes|ilfetipn  erhalten  War- 
en, phngef^hr  5  Ip.  Z.  (d.  i.  8,8  —  5,8)  Stickgas  be- 
inden.  Begnügte  man  sich  nun,  yücksi^htlich  auf  die 
a  der  Röhre  gebliebenen  o,5  C»Z.,  noch  o,3i  Was- 
erstoffgas    und    0,1^   Sticjtga^    jb^izufügen    **);.   so/ 


r  * 


*)  Denn  da  ip  Maafse  des  permanenten  Gases ^  mit  7,6  Sau€ur- 
ätoffgas  verpufft,  7,5  Rückstand  liefsen :  so  waren  olTenbar 
(gemäfj^  deifi  VolumenTerliarthifse  des  WasserstofifV;s  zum  San- 
erstoif  im  Wasser  %  .  i)  von  den  yerschwundeoen  roThei- 

len  Luft,  weldhe  Wasser  bildeten^  ,6,G%  Theil6  WasserstofF- 
gas.  Also,  enthielten  die  9—- 0,2  C.  Zzr:8,8  Ö«  Z.  5,8  Was- 
serstofFgas,  da  10  l  6,66  :=z  8,8  :  5fi» 

'*)  In  den  g  C.  Z.  des  übergegangenen  Gases  ,  waren  nshnlich 
0,2  Ammoniakgasi  enthalten ,  welche  durch  £Iectric\tät  zcr- 
.•-^tzt  o,36  bleibendes  Gas,  bestehend  aus ^0,09  Stickgas  und 
0,27  Wasserstoffgas  gegeben  haben  würden.  Rechnen  wir 
ditffs  zu  dem  Uebrigen  was  an  Stickgas  und  Wassers toffgas 


( 

* 
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würde  sehr  wenig  Unterschied  zwischen  den 
taten  der  Zerlegung  des  Ammoniakgases  durch  El 
tricität  und  denen  durch  die  Wirkung  des  Kalinniii 
seyi^.     Aber  da  man  noch  ^  C,  Z.  Wassersto^lj 
abziehen  muft,    als  s^uvor  in  die  Höhre  und  um 
Verlängerung  gebracht:    so  wird  dadurch  der  Veb] 
lust  an  Hydrogen  verhaltnilsn)ä(sig  gröisec,  als  der  asiii 

Azot.  t( 

In  einem  andern  Versuche  wtirden  von  5Grtt|i 
Kalium  6,78  C.  Z.  Ammoniak  verschluckt  und  fcloi 
?,48  C.  Z.  Hydrof^n  entbanden  sich.  Bei  der  Desdlr 
lation  war  die  Platinaröhris  voll  gemeiner  Liifl;  w 
entband  sich  8  C.  Z.  Gas  und  in  der  Röhre  und  in 
ihrer  Verlängerung-  mufcte,  wie  im  vorhergehendea 
Versuche,  wieder  o,5  C.  Z.  bleibent  —  Die  8.C.  Z» 
des  entstandenen  Gases  enthielten  kaum  f  C«  Z.  Am- 
moniaks Einen  Theil  des  nicht  absorbirbaren  Gases 
liefs  man  mit  Oxygen ,  im  Verhäiltnifs  11:6,  vei-piif- 
ien ;  wobei  ein  Kückätand  von  7,5  blieb.  Der  Baro^ 
nieterstand  war  3o,2  Z.  der  TJiermometerstand  52® F. 
Die  zerlegten  6,78  —  o,4  =;:;  6,58  C.  Z.  Ammo- 
niakga.s  würden,  durch  EleoUicität  zersetzt,  ii,4  blei- 
bendes Gas  gegeben  haben,  bestehend,  aus  2,9  Azot 
und  8,5  Ilydrogcn,     Im  ersten  Theile  des  vorhörge- 


in  dem  übergegangenen  permanenten  Gas  uninittelbar  ge- 
funden wurde  :  so  sehen  wir  dafs  diese  9  C.  Z.  Gas  ent- 
hielten 0,09  4"  5  C.  2.  =:  3,09  C.  Z,  Stickgas  und  0,37  -[• 
5,8  z::z  6,07  WasserstofFgas.  Jetzt  lä'fst  sich  leicht  berech- 
nen, wie  riel  in  o,5  C.  Z.  desselben  in  der  Rohre  surUcke- 
gebliebcnen  Gases  an  Wasserstoff  und  an  Stickstoff  enthal- 
ten war,  indem,  wenn  wir  die  Brüche  hinweglassen,  9:6:=; 
0,5  :  0,533  f  .  •  n»  9  :  3  ^;=  0,6  :  0,1^6  • «  •  ist» 
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nden  Vel^suchs  aber  wurde  erhalten  a,48  C,  2» 
^(Jrogen  im  ^zweiten  4,^7  >)  ^"^  Gänzen  abo  6,85» 
n  das  erzeugte  Stickgas^  zu .  be;rechneli  mu(^  man 
XI  den  3,5^5  **)  C.  Z,  die  0,8  C.  Z*  der  gemeinen 
aft  abziehen:  so  gibt  der  Rest  2,45  das  Azot,  von 
rn  hier  die  Rede  iift^  Uebrigens  hat  man  nocli  daK 
den  Röhren  gebliebene, Hydcpge»  nnd  Azot  der 
srechnung  beizufügen,  um  ein  ähnliches  Resultat 
ie  das  im  vorigen  Versuche  zu  erhalten  ***)f       ♦ 


■  'I  • 


^» 


^)  Nämlich  (ii  +  ß)  •"  7i5  =  9,5  ist  die  Mpnge  de«  hei  der 
Verpiiffnng  zu  Wasser  gewordenen  Gases,  wovon  %  da« 
Volumen  des  ^u  dieser  Wasserbildung  nÖthigeif  W^sset^ 
stoügas  geBeq ,  welches  also  6,33  Q.  Z.  ist.  Folglich  W^r, 
wenn  in  ii  Theilen  6,33  Theile  Wasserstoft  enthalten  i|l^ 
xin  den  7,6  C.  Z.  permanenten  Gases  (nämlich. in  8^  C.  Z« 
weniger  den  *  o»4  Ammoniakgas)  enthalten  ^,5y  C.  2.  weif 
z  I  ;  6,53  =  7,6  :  4,37  (Sowohl    in  den  Annales  de  Clfimio 

:    als  in  dem  Joürn.  de  Phys.  steht  4,38    durch  ^inen  Rech-r 
.niingsfehler ,   wie  erhellt,  der  indefs  fortlauft,   weil  nachher 
die  Zahlen  6,76   statt  der  oben  gesetzten  6,851  und  3,32  st, 
^a5  u,  2,52   6t.  3,43  kommt.)  d.ff. 

^\  In  den  8  C  Z.  des  übergegangenen  Gases  waren  nämlich  |> 

Ammoniakgas  I  folglich  betrag  da«  permanente  Gas  7  4  r=:; 

7,6  C.  Z^    Ziehen  wir  hievon  den  darin  enthalteneu  Antheil 

Uydrogen  ab,  welchen  wir  eben  zu  4,37  C.  Z.  berechneten; 

so  bleibt  3,23  C«  Z,  Fiir  den  Gehalt  an  Stickgas* 

d.H. 

**)  Nämlich  ^fiS  +  o,34  =7,19  Wasförstoffgaa  uad  2,43  -f. 
u,i6  tz  z,5g  Stickgas  (während  ZerlegtMig  duk'ch  Eloctricitat 
8,5  Hydrogen  und  2,9  Stickgas  gegeben  hätte)  ^so  dafs  also 
'atrch  hier  der  Verlust  an  Wasserstoff  yerhältnifsmäfsig  grö«« 
fser  ist,  9ls  der  an  Stickstofl^ 


r,    " 
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selben  vorsichtigen  Genauigkeit,  wie  in  den  vorij 
Versuclien,  und  mit  Anwendung  einer  Platinasc 
lind  i\cs  schon  envähnten  Piatinarohr«. 

5-^  Gran  Natroumetall  verschluckten    9,1 
xiioniak  und  entwickelten  daiaus  4,5  Was5crato%ii| 
Die  schmelzbare  Substanz  glich  sehr  der  aus  Kalion 
crliallcncn ;  es  eutwicteUe  sich  durch  Erliitzung  dar?] 
ans  j^cJci  verschwundenen  Ammoniaks,  welche  klein»  | 
ÄJengc  allein   von  etwas  Feuchtigkeit  herrühren  n 
miissen  scheint.     Des  bleibenden  Gases  erhielt  ich  » 
C  Z. ,  di?s.<en  Piüfung   durch  Verpuffnug  mit  Öxy- 
gen    bewies,    dafs    es    ohngefähr   au^   zwei  Theikn 
^^^':v;^*r^tofi'  und  einem  Theile  Stickstoff  gebildet  war.,] 
Das  Niitronnictall  wnrde  wiedei:  hergestellt;  aber-cia 
Zutnil  hinderte  mich  dessen  Menge  zu  bestimmen. 

Wer   mit    Antmerksamkeit    die    Erscheinüngea 
bei    N'crbimlung    des  Natroiini^talis  mit  Ammoniak 
betrachtet,  dem  kami.   plaub  ich,    die  UeberzeuguDg 
nicht  fohlen,   dafs  es  ddS  iliahtige  Kali  und  nicht  das' 
.Metall  ist,  welches  liiebei  zersetzt  wird.    Da  nämlich 
der  Sauer>tül!  auf  das  Natronmetall  nicht  so  heftig 
cii:\\iikt.  als  auf  das  Kaliniefall  und  das  Natron  min- 
i:ir    silnul!   die    pVuchtigkelt    der  Atmosphäre  an-» 
z'whi :   so  kann  «las  Natron ium  freier  von  Feuchtig-r 
keil   in  ^!ns  Ammoniak  gebracht  werden,  als  das Ka-t 
liiun,   wolier  es  riihrt .   dMs  Nati-onmetall,  mit  Am- 
moniak erhitzt,  entweder  gar  nicht,  oder  wenigstem 
kaum  merklich   aufbrdu:»et.       Es    färbt  sich  lebhaft 
blau,   dann   ins  Olivengrüne  übergehend,    und  ver- 
wandelt   sieh   ruhi :    in    eine    schmelzbare   SulSstanz, 
Mclehe  sieh    auf  der    Oberfläche   bildet   und    herab- 
Jlieist  in  die  Schale.      Es  ^\c\t    keine  elastische  Flüs- 
j?i«keit  von  sich   und  erhält  offenbar  seine  neue  Ge-i 
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Rlt  durch  Verbindung  mit  dem  eineI^  Theile  der 
rmidstofie  des  Ammoniaks;  während  der  andere 
'heil  frei  bleibt  unter  der  Gestalt  des  WasserstojBFes.'* 

■ 

I 

/      ; 

•  .Widerlegung  der  Meinung  des  Herrü*  Curau» 
dau,  4df8  4ie  Alkalimetalle  Verbindungen  der 
Alkalien  mit  Kohlenstoff  seyen* , 

Curaudau  hat  sich  därch  eine  Zufällige  Beimi-» 
hung  von  Koh^lenstofF  ^u  diesen  Metallen  täuschen 
»sen.  Er  behauptet,  man  erhalte  bei  Oxydation 
»  Natromums  Kohlensäure.  Davy  fand  diefs  blos 
mn  f  wenn  das  Natronmetall  mit  einer  Naphtha- 
ge  bedeckt  war.  üehi'igehs  erhält  man  aut  dem 
i^ege^  den  Curaudau  angab  zur  Gewinnung  des 
srli  imd  Natronmetalls,  nicht  die  reinen  Metalle, 
!e  die  durch  glühendes  Eisen,  oder  durch  die  elec- 
ische  Säule  erhaltenen  sind ,  sondern  eine  Kohlen- 
>ffverbindung  mit  denselben. 

[.  Ueber  Ritter's  Gründe  das  Kalium  und  Na-  ■ 
tronium  als  Wassersioffv erbindüngen  zu  be'^, 
trachten* 

l)  Die  grofse  specifische  Leichtigkeit  diöser  Me-- 
lle  schien  der  Hypothese  günstig»  „Aber^  sagt 
ivy,  da  Natronmetall  mehr  Saueistoff  verschluckt 
i  Kalium:  so  müfste  ersteres,  jener  Hypothese  zu 
ilge,  mehr  Wasserstoft'  enthalten  ;  indefs  obgleich 
itron  nach  Hassenfratz  Bestimmung  (Ann.  de  Chi* 
e  Th.28.  S.  11)  leichter  ist  als  Kali  im  Verhältniür 
:  17  ohngefähr:  so  ist  doch  Natronium  schwerer 
Kalium  im  Verhältnifs  von  9  2  ^  wenigstens.  — 
m.  mulste  diefs  erwarten  nach  d^r  von  mir  ange- 
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normnenen  Xiieorie.  Denn  da  Kalium  eine  gi'ü&Vital] 
Anziehung  zum  Sauerstoffe  hat,  als  Natroninm :  Krig 
muia  CS  denselben  mehr  verdichten  und  die  gröfinbet 
spcciiische  Schwere  dieses  Alkali  ist  davon  eineiioMü  at 
wendige  Fdgc.  -^i.  B 

3)   Ritter  erzählt^  dafs  unter   allen  nieullii 
StofTon^    welche   er  zur  Erzeugung  des  Kaliou 
mittelst  Voltaischer  Electricität  anwandte,  Tellur 
einzige  war,   wodurch  er  es  nicht > erhalten  konnli| 
ei'  stellt  die  tnerkwürdige  Thatsache  auf^  dafi 
man  den   electrischen  Kreis   mit  ÄWei  Tellüi 
schliefst,  Sauersdoffga^  sich  an  der  pQsitiven  abeÄ 
Wasserstoffgas    an    der    negativen    Seite  entbii 
sondern  hier  blos  ein   brauner  Staub  sich  absoiidc 
den  er  als  ein  Tellurhydroid  betrachtet.     Der*  Gl 
nun,  wefswegen  Tellur  die  Metallisation  des  Kali  K^] 
dert,  ist  nach  seiuer  Ansicht,  dafs  dieses  Metall  sUi-1 
kere  Anziehung  als  Kali  zum 'Wasserstoffe  hat."  — 

Dav}^,  der  immer  mit  Auszeichnung  von  Ritter 
redet,  gestehet  es  zu,  dafs  Ritter^s  Vei^uche  mit 
dem  Tellur  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  der 
Chemiker  verdienen,  er  wiederholte  dieselben^  fand 
sie  bestätiget,  verfolgte  sie  aber  noch  weiter  und  mit 
gröfseren  Apparaten,  als  Rittetn  zu  Gebote  standen. 
Das  Resultat  seiner  Versuche  ist,  dafs  hei  diesen  Vcr- 
^  6uchein  eine  Legirung  von  Kalimetall  und  Tellur 
entstelle.  Davy  brachte  auch  unmittelbar  eine  Legi- 
.  rung  zwischen  Kalium  und  Tellur  zu  Stande.,  beide 
Körper  in  einer  gläsernen  liiit  Hydrogeilgas  gefüllten 
Retorte  mäfsig  erhitzend.  Sie  verbanden  sich  untei' 
lebhafter  Wärme-  und  Lichtentbindung  zu  einem 
spröden  Metallgemische,  das  unschmelzbar  in  einer 
dem  RotbglidieQ  nahe  kommenden  Hitze^  im  Bruche 
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•atalliniscli    und    voü.  dankle?r   Kupferfarbe' war. 
brigens  fül;irt  d,  V.  hiebei. noch-' mehrere  das  Tel- 
betie|Pende  hi£rkwürdige  Tfiatsachen  an',  welche 
'   zhf^j:  binsichtlich   der  ausführlichen  im  4.  Hefte 
2.  Bandes  d.Journ.  8.607.  angekündigten  Abband- 
g  Dapy'a    ii))eA-  Verbindung  des  KaliraetalU  mit 
llty:,  woraus  hervorgehen  soll>   dafs  eines  wenig- . 
ns    von    diesen   bei(|en'  Metallen  Wasserstoff   als 
[ncip  iier 'Met^Ilisirung  enthalteii  mibse,  dieismal 
ergehen  woUen^  wo  es  uns  blos  um  Zusanunen- 
Uung  der  Beweise  zu  thun  ist^  dafs  die  neuen  Al-^  ^ 
imetalle ,    im  gleichen  Sinne  wie  die  älteren  längst 
jLapJStten  Metalle,    a]s  einfaeh^  Körper  zu  betrach«  * 
i  s^yeii«    ^ 

\  'Em  indirecter  Beweis,   dafi^  Kalimetali  kein 
Hy^Toid,    sondern  ein  einfacher  3toff  sey. 

„Wegen  der  Verwandtschaft  des  Arseniks  zum 
'a«serstoffe,^  sagt  Davy,  schien  es  mir  wahrschein- 
h,  dafs  dieses  Metall  ähnliche  Erscheinungen  dar- 
bten werde,  als  Tellur.  Arsenik  in  Wasser,  mittelst 
ler  Säule  von  600  Doppelplatten,  negativ  electrisirt, 
iwärzte  sich  und  setzte  einen  braunen  S^taub  ab; 
sr  es  entband  sich  auch  eine  beträchtlicb^  Menge 
snnbares  Gas.  Dasselbe  Metall ,  negativ  in  einer 
ili^ufl0sung  «lecö'isirt,  ent\yickelte.  eine  (elastische 
össigkeil:,.  die  Auflösung  nahm  eine  braune  Farbe 
,   blieb  aber  durchsichtig  5   sie   trübte  sich  durch . 

'irkung    einer    Säure   und    fcetzte    langsam   einen 

.  '  '     '     ■      . 

aunen" Staub  ab»    Atsenik,  mit  festem  Kali  negativ 

jctrisirt,"^  trat   in  Verbindung  mit  dem^Kalitnetall 

d  zwar  in  vollkommen  metallische  von  dunkel* 


\ 
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grauer  Farbe.     Diese  Legirung  entzündete  sich 
Bei*ülirung  mit  Wasser,   gab    Arsenikwas6erstoffj| 
und  setzte  einen  braunen  Staub  ab. 

Jch  erhitzte  Kalimetall  und  Arsenik  *)  im  Wfi 
serstolTgas.      Die    Verbindung  erfolgte    mit  9ol( 
Heftigkeit^  dafs  EulflaminuDg  entstand  utid'es  bij 
•  sich  eine  ähnliche  Legirung',  wie  die  Voltaische 
terie  sie  gab. 

Da  Tellur  und  Arsenik  sich  beide  mit'Hydrogolj 
verbinden,  so  dachte  ich,  dals  vielleicht  die  Wirkung 
des  mit  Tellurs  und  des  mit  Arsenik  verbundene« 
Kalimetalls  auf  Ammoniak  gewisse  neiie,  für  die  Za* 
setziuig  des  fluch  tigcp  Kali's  bei  dieser  !Qehandliuf 
beweisende^  Erscheinungen  herbeiführen  .könne^yÜnd 
diefs  war  in  der  That  der  Fall.    - 

Eine  kleine  Menge  der  leichtflüssigen  Legirting 
von  Tellur  und  Kalimetall  wurde  im  Ammoniak  6r- 


*)  An  die  aufTallende  Erfahrung  von  Cadet  denkend  übet  Bil- 
dung eines  flüchtigen  Pyrophors  durch  Destillation  de«  estig- 
sauren  Kali's  mit  weifsem  Arsenikoxyde  (Fourcroy  connoite 
chiin.  t.  Qi  S.  197)  glaubte  ich,  dafs  wahrscheinlich  dieser 
Pyrophor  eine  flüchtige  Verbindung  sey  des  Kallmetalls 
und  des  Arseniks;  aber,  bei  Wiederholung  ^ea  Versuchet 
fand  ich,  dafs,  obgleich  das  Kali  zersetzt  wurde,  die  flüch- 
tige Verbindung  doch  keine  Legirung  von  KalimetaH  war} 
sie  enthielt  Kohlenstoff,  Arsenik  und  wahrscheinlich  Hydrogen. 
Die  yom  Wasser  nicht  verschluckbaren  Gasarten ,  welche 
hiebei  zum  Vorscheine  kommen,  sind  von  besonderer  Art« 
IhrGeruehist  allsn^hraend  übel }  sie  sind  brennbar  und  tchei**  \ 
nen  Kohlenstoff,  Arsenik  und  Wasserstoff  zu  enthalten}  aber 
ic^  konnte  bis  jetzt  nicht  entscheiden,  ob  sie  Mengungea 
terschiedeaer  (rasarten  sind|  gder  eine  einzige  iVIischung. 
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itxt;  dio  Obei^fiäehe  def  LegirURg  verlor  sogleich  , 
Iren  metallischen  Glanz  1  e^  bildete  sieb  eine  braun« 
fatene/ Welche  der  Luft  ausgesetzt  Ammoniak  gab« 
Vß  elastische^  während  der  Operation  erzeugt  ,  Fiüs- 
igkeit  enthielt  ^  Stickgas,  statt  reines  Hydrogen  zu  ^ 
lyn,  wie  in  dem  Falle  >  wo  man  Kalimetall  allein 
Awendet*  ,. 

I^ie  JLegirung^  des  Arseniks  unfl  des  Kalimetalli 
ßht  bei  der  Einwirkung  auf  Ammoniak  ^  ebenfalls 
in  Gasv  weiches  ^vorzüglich  Stickgas  war  3  so  dais,' 
reHil  mafif. behaupten  wollte > .  das  Metall^  nicht  das  . 
lüchtige  Alkali^  werde  bei  diesem  Versuche  zersetzt^ 
landiLS  liUJimetall  in  d^m  ein^^i  F^l  als  ctinje  Stick-» . 
i>ffeerbindung,  im  ändern  als  eme  Wasserstoffv^er- 
erbindung  betrachten  mülste,  wodurch  man  also  ia 

^Widersprüche  kommt. 

■•  .  j,  . .    •  ,       •  .        .  ^  ••  •    .,  • 

V.   iDirecte  Beweise  desselbeii  Satases« 

'  l)  Keiner  der  Chemiker^  welche  die  eingebildete 
lalihydfogenation  annahmen  ^  hat  meines  Wissens 
rfne  Sfeiiiulig  auf  analytische,  oder  synthetische  ße-^ 
•eise  gestutzt.  Ihre  Gründe  bezogen  sich  entweder 
if  entfernte  Analogien ^  öder  auf  Versuche  bei  dento 
loffe^  ins  Spiel  kamen,  die  man  nicht  vermdthete. 
[einer,  meyn'  ich,  unternahm  es  zu  zeigen,  dafe  beym 
'erbrennen  des  Kali-  oder  Natronmetalls  im  Sauer- 
o£^as  sich  Wasser  bilde ,  oder  dafs  Wasser  erzeugt 
erde,  wton  das  Kalim^tall  eine  der  Sl^buren  zer- 
^t  *)  $     kei   3r   gelangte   auch    dahin  KalimetaÜ 


9  Als  ich  im  OctoBer  1807.  Aas  fioräxsanre  einen  Vert)reilh-k 
liclilfi  Stoff  Ton  dankler  FsrU  am   ntgatiyen  Pol   erkitlt 
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clarch  Verf)in(lu,ng  des  Hydi-ogem  mit  Kali  «u  bü- 
ilcn.  Ich  hnbein  meiner  Bakei*'sclien  •Yorledang  ia 
Jahr  1807  festgestellt,  dafs  wcHn  Kali-  mid  Natron- 
Metall  in  Sauerstoffgäs  verbriemien  sich  reine  Alb- 
lien  im  Zustande  größter  Trockenheit  bildeti:  i« 
Theile  Kalinietaft  »eh^nen  iS  Tbeile  Sanerstoff  und 
100  Theile  Nalroumctall  ohngefälir  54  Theile  ni 
Obgleich  die  Versuche,  woraliö  ieil  diese  Anga- 
I>tn  zog ,  nur  mit  sehr  kleiheh  Mlöfigen  atigesteik 
wurden :  so  glaubte  ieh  dennoch  durch  Öftere  Wif- 
dferhoiuDg  mich  der  WArheit  genähett  2^  habeii. 
Uiul  dicfs  wnrr  imr  allerdings  g^migeni  denti  am 
Resultate '  sind   selir  wenig  von  denen  vcwchicdto, 
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der  voh&ischcn  Säule:   so  schlofs  ich,  die  Säure  sey  wabr« 
scheiiilicli. zersetzt  worden,   gemäd    den  gewöhnlicHen  Ge- 
icticn  der  electriicken  Zersetzung.      Jm  März  1808  macJile 
icii   neue  Vcrsnche  über  diesen  Stoff  und  iiberzengte  mich, 
dafs  beim  TerKKnhen  desselben  die  Säure  sicii  wieder  ber- 
strllt.    Ich  trug  diese Entdeckottgia  einer  öfFbntlicimVfV- 
liuuaiE    am    12.  Mlin  ror.      Said   darauf  erliitete    i*k  aiü 
Heine  Menge  KalimetsJl  in  Berührung  mit  trocJcner  Boras- 
süure :    kein  Wüüer  wurde  gebildet,    aber  ioh  erhielt  den- 
selben Koii-er,     den   ich  schon  durch  Electricitat  erhalten 
h^tte.      Vit    Ileircn  Cay^Lussac    und  Thenard   haben  auf 
^!eic!i^  Ar:    die   Hoiaxsaure   mit  Kalimetall    b^hendeil,  und 
a rjÄ  ihron  Versuchen  geschlossen,  jene  sey  zersetzt  worden; 
ai'rr  dieU    fcatin  narh  ihrer  Theorie  niebf  seyn,  :  sie  inüif- 
trii   denn  beweisen,  dal's  bei  diesem  Vorgänge  Wasser  frei 
^euordrui    üJt*r  in  die   neue  Verbindung  eingegangen  seyt 
licr  Sihl'.su  .     d.  :i  man  nach   ihrer  Hypothese  gesetzmafsig 
a.!s  dirui  Vcrsuciie  ziehen  Xann,    ist,    dafs  sie  ein  Hjdroid 
Uvr    üoiAXiÄure  erhalten  h«ben. 
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^Iclie  ich  mit' beträchtlichen  Mengen ,  äüf  chemi- 
Kein  Wege  geMv-onneheu,  Kall-  und  Natronmetalls 
latelUe.         * 

Wird  das  Kaliixiet^ll  in  eine  rtatinschale  gelegt 
id  verbrannt  im  Sauwstotfgas  (wohl  getrocknetem 

X  ..».-11  ,  'i*  ■   il'  \ 

UteUt  ausgeglühten  Kal^'s):  so  nimmt  ein  jeoeF 
ran.  des  Metalls  ohngefähr  ^  C.  Z»v Sauerstoff  auf; 
id.  wenn  man  das  lyTatronmetall  auf  dieselbe  Art 
^•brennt,  so  'betragt  die  Verschluckung  ohilgefahr 
nen  C.  Z.  auf  jeden  Gran  des  Metalls  *)•  Üie  so 
haltenen  Alkalien  sclirpelzcn  in  Kothgliihhitzi&  nur 
ivoUkoramen  **)  und  geben  kein  Zeichen  von 
mchtigkeit,  wie  die  leichtflüssigen  Alkalien. 

^  2).  Ich  liels  Kalimetall,  als  Dampf,  über  in  ein^m 
atinrohre  weißglühende  Kieselerde  gehen.  Die  Klie- 
Icrde  ward  im  Verhältnifse  von  10  Gran  zu  4  Grau 
aliraetall  angewandt.  Es  entband  sich  kein  Gas; 
ifeer  der  aus  dem  Rohre  kommenden  atmosphäri- 
lien  Luft,  vermischt  mit  ein  wenig  Hydrogen,  das 
an  mit  Recht  von  der  Kalifcruste  ableiten  konnte. 
e  sich  über  dem  Kalimetalle  gebildet  hatten  Das 
alimetall  wurde  aber  gänzlich  verzehrt  und  es  ent- 
and  im  untern  Theile  der  Röhre  Glas  nÄit  üeber- 
;hu(s  an  Alkali.  Das  Resultat  dieses  Versuchen 
>richt  gegen  die  Idee ,  dafs  Kalium  eine  Verbindung 


V  \ 


*)  Dio  durch  das  Waiser  crhalte&tn  Gumongea  ttehc^  in 
demselbea  Verhältnifse. 

0  Aber  doch  in  starker  Rothfilühhitxe  ToUkommen ,  a.  die  nsih 
here  Beschreibung  darselbtn  im  Torher£;ah«nden  Hefte  die» 
•es  Journ,  S.  212«     *  d,  If» 


35«  DÄ^7'*Bew. ,  i.  ä,  Alkalimet  IiemeHydr.  sind.. 

sey  aus  Hydrogen  und  Kali.  Denn  wenn  es  so 
wäre«  '$o  mü&te  das  Wasserstoffgas  sieb  daraus  ent- 
wickeln, durch  Anziehung  des  Alkali  zu  der  Kiesel« 
erde.  —  Bei  meinen  ersten  Versuchen  über  diese 
Verbindung .  der  Kieselerde  mit  Sern  Kdlin^etall  be- 
diente ich  mich  eines  inif  VV'assei*'  in  Verbindung 
stehenden  Apparats  und  dabei  fand  ich,  daß  das  Ea- 
limetall  ebqn  so  viel  Hyrogen  entwickelte ,  als  wenn 
es  unmittelbar  auf  flüssiges  Wasser  gewirkt  hätte. 
Hier  nämlich  hatte  es  den  Wasstrdunst  ^e^s^tst,  dK 
unaufhörlich  durch  neuen  ersetzt  woird^. 
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^  D e  l  u  m  e  t'h  e  r  ie 

über 


•;  die  sogenannten  einfachen  oder  Elementar- 

.i 


Ei 


flne  der  interessantesten  Aufgahen,  welche  die 
Chemie  gegenwärtig  aufzulösen  hat,  ist  die  Beaut'- 
worthng  der  Frage,  oh  die  sogenannten  Elementar* 
Stoffe  z.  B«  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phosphor,  die  Jlr» 
defii,  Metalle,  Kali,  Natruijfi,  Sabssäure^  einfache  nicht 
susemmengiesetzte  Körper ,  wie  die  meisten  Chemiker 
annehmen,  oder  ob  $ie  zusammengesetzte  Stoffe  sind. 
Diejenige^,  welche  sich  zijr  ersten  Meinung  he-», 
kennen 9'  sagen:  „wir  betrachten  als  einfachen  Kör.^ 
per,  was  wir  durch  chemische  Analyse  nicht  weiter 
zerlegen  können.  Da  wir  nun  Phosphor,  K!ohlen- 
Stoff,  Schwefel,  Metalle,  Erden  .  ,  .  noch  nicht  weiter 
)l^bei;i  zerlegen  können,  so  sind  sie  füt  uns  einfache 
Stoffe,« 

Diese  Art  zu  .schliefs©n  setzt  aber  voraus,  dafs 
die  analytische  Chemie  schon  ao  weit  fortgeschritten 
sey ,  um  alle  zusammengesetzte  Körper  zerlegen  zu 
können  **},  .  Vor  Scheele  kannte  man  die.Bestand- 


*)  uberi.  aui  dem  Jonrnal  de  Physique  Bd.  71,  S.  45i  ff. 

^*)  Das   wohl   eben   nicht;    aber    diefs  läfat  sich  sagen,    dafs 
^ergman*9  and  Scheeh^s  Definition  der  Elemente    (als  bis 


/ 
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iheile  des  AmmoniakB  noch  nicht;  eben  so  kann 
vielleicht  noch  künftig  der  Ch^ie  gelinge,  Kali  ^( 
zerKgen,  >vrie  Soda  i^d  Salzsäure«  •  •      Ein  Venm^li 
Davys  beweiset,   dafs  es  zusammengesetzte  Körper 
giebt,  welche  dennoch  unzerlegbar  siqd, 

J)elamA7ierie  fuhrt  nun  die  höchstmerku^ürdip^ 
fast  allen  chemischen^  Reagentien  wideratehofk 
Verbindung  ariy  welche  Davy,  aus  Phosphor j  Bah' 
gen  und  Animoyiiakgas  erhielt;  eine  'Sfache  Verbif^ 
düng  der  flüchtigsten  Stoffe  j  die  dennoch  seM 
fVeiJigluhhitze  aushielt,  ohne  zu  schmelzen y  odv 
sich  zu  verflüchtigen^  —  ]pVir  wollen  die  Leser  &S- 
teny  um  den  Raum  zu  sparen^  die  von  Delamithenty^ 
aus  Davys  Abhandlung ,  hieher  gesetzten  Stellen 
in  dieser  selbst  (Rd^  3.  S.  98,  99  u.  &  ii8.  119.  in 
Journ.)  gefällig  aufzusuchen  und  nachzulesen*  Der 
Herr  Verf.  fährt  fort: 

Da  nun  zusammengesetzte  Körper,  bei  den  Mit- 
teln, welche  bis  jetzt  der  Kunst  zu  Gebote  stellen, 
dennoch  als  unzerlegbar  erscheinen  können:  so  darl 
man  auch  nicht  schliefsen ,  dafs  der  Kohlenstoff,  der 
Schwefel,  der  Phosphor,  und  die  sogenannten  Grund- 
Stoffe  überhaupt,  defswegen  einfache  Körper  seycn, 
weil  sie  die  Kunst  nocli  nicht  zerlegen  konnte. 

Es  ist  also  ein  anderer  Weg  einz^sclilagen^  um 
zur  Auflösung  des  Problems,  von  dem  wir  sprechen, 
zu  gelangen.  Wir  wollen  zu  Hilfe  nehmen  Beob- 
achtung und  Erfahrung. 


jetzt  noch  .iiiuerlegtCF  Stoffe)  die  £cant\|7QTtUDg  der  Fra?« 
nach  den  dementen  im  Sinne  der  Alten,  den  langen  Streit 
beseitigend,  blö3  umgeht,  d,  IL 
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Wir  aehdn,  dafö,  )xei.V;er$öliiecleqEfii  allüjglichen 
^aturwirkungeji^  m^farem  xon  diesen  »ogena.n\it£n 
iAkfacheii  Stofifen  erzeugt  ^wercteD« 

^  Man  iiehme  z.B.  Erden,  welche  maa V  um  sie 
-on  allen  salzigen  Theileu  zu  reiijigen,  vorher  mit 
M>rgralt  auslauge  und' weude  sie  danii,  in  kleinen 
üäufchen  zur  Salpetererzeugurtg  an.  Nc^ch  einigefi 
blonatdii  lauge  man  sie  wieder  aus«.  Die  erluilte^^ 
Ijauge  abgedampil  giebt  Salpeter >  Kocl^salz  u.4..w. 
niüiin  Kali,   Soda,  Sadpetersäure,   Salzsäure.^ 

Diese  ueuentstandeuQn  Substanzen  können  we- 
[er  durch  den  Regen,  noch  durch  die  atmosphärisclie 
li*ift  herbeigekommen  seyn ,  w^il  noch  kein  Chenri- 
Lcr  diese  Stoffe,  weder  aus  der  Luft,  noph  aus  dem 
legen  erhalten  Iiat ,  folglich  sind  sie  neu  erieugle 
^roducte.  Man  ist  darüber  einverstanden,  dafs  die 
»alpeiersäure  hiebei  ein  neues  Erzeugnifs  sey;  das- 
elbe  gilt  aber  auch  yon  dem  Kali ^  der  Soda,  der 
lalzsänre. 

Pflanzen^  die  man  in  gut  ausgelaugter  Erde,  öder 
n  destill irtem  Wasser  groCs  gezogen  Jiat,  gabeq,}  bei 
I er  Zerlegung,   Salz,  Erden  und  Metalle '*^),^ 

Auf  der  andern  Sei t^  sahen  wir,  dofs  Davy 
urch  die  Voltaische  Säule  das  Ammoniak ,  das  aus 
Vftsserstoff  und  Stickstoff  zusammengesetzt  ist,  (und 
uch  viellelpht  aus  Sauerstoff  nach  seiner  Ansicht) 
a  eine  metallartige  Substanz  (das  Ammonium)  ver- 
handelte **). 


*)   jM.  5,  besonders   v,  CrelPs  rortrefniche  Abhandlung    in   d* 
Journ.    Bd.  2.  S.  281  ff.  .       d.  ff. 

*")  Zuerst  hat  bekanntlich  Berzelius   den  .hier  erwähnten  Vcr- 

.    such  angestellt,  wobei  dieser  indefs  eocleich,    aufvinc  ihn 

i  / 
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KtLpn  nun  nicht  auch  die  Natur  diese  Gi 
jenes  galvanische  Fluidani'  u.  s.  w. .  hervorbringe 
in  den  Salpeterhütten,  wi^  im  yegetatiönsprocesM^I 
und  sie  verwandein  in  metallische.  Substanzen,  ia 
Erden ,  Kali,  Soda  .  •  • ,  wie  sie  dieselben,  im  Ammo« 
niak  enthaltenen,  Stoffe  zu  Ammoniakmetail  umwan- 
delt? Man,  sollte  das' wohl  aus  den  erwälihten  TIuU 
Sachen  schliefsen.  Jene  Erden  und  diese  Alkali« 
sind  eben  so  gut  metallische  Substanzen,  als  das  Am^ 
monium  (Ammoniakmetall)  *)• 

Aus  diesen  Beobachtungen  allen  geht  hervor: 

r 

%)  Es  giebt  zusammengesetzte  Körper  y  wie  dai 
weifse  Pqlver,'  das  Davy  aus  Halogen,  Phosphor 
und  Ammoniak  gebildet  hat,  welche  nichts  desto 
weniger  unzerlegbar  sind.  Daher  katin  man  auch 
nicht  schließen,  dafs  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phos- 
phor, Kali,  Soda,  Erden,  Metalle,  u.  5,'w.  einfache 


ehrende,  seines  eigienthümlichen  Reichthum^  an  Entdedun« 
i;en  würdige,  A^t  erinnerte,  dafs  dennoch  die  Entdeckongs- 
ehre    dieser   ganzen   Reihe  ron  Versuchen  Vavy   angehöre* 

S.  d.  Journ.  3d..2.  S.  3«S.  d,  H, 

» 

*)  Der  Leser  weifs  jedoch,  daCs  es  bisher  noch  nicht  möglich 
utrar,  das  Ammoniakmetail  allein  zu  erlialten,  sondern  man  I 
erhielt  blos  ein  Amalgam,  wei^a  man  Quecksilber  in -Berüh- 
rung mit  ammoniakalischen  Salzen  electrisirte ,  welches 
Amalgam  die  Herren  Gay^Lussac  und  Thenard  als  eine 
dreifache  Verbindung  betrachten,  aus  Quecksilber,  Wasser- 
atoffg^s  und  Ammoniak  (S.  d.  Journ.  Bd.  2.  S.420  ff,)  Diese 
Hypothese  ist  jedoch  im  Geiste  ihrer  früheren,  nun  wider- 
legten ,  gedacht  ,  dafs  die  Alkalimetalle  Hjdroide  seyen, 
und  es  scheinen  a]90  fernere  Versuche  zur  gänzlichen  Ent' 

Scheidung  der  $ache  wünschenswerth. 

d.  IL 


über  chemische  Elemente, 


.'857 


I. 


offe  seyen.  Weil  dte  Ktmst  bisher  nipch  nidtt  im 
ande  war,  sie  zu  zerlegen« 

•^i  Gegenseitig  findet  man  täglich  diese  vermein-- 
(1  einfachen  Stoffe  in  Substanzen ,  wo  sie  vorher 
cht  waren.  .     • 

3)  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich  ^  wenn  es 
cht  sohon  erwiesen  ist,  dafs  die  sogenannten  Ele- 
.entarst^&y  wie  Schwefel,  Kobl^,  die  m^n  einfache 
t5tpeT  genannt  hat,  sich  täglich  bilden  aus  Mischung 
1  derer  gasartiger,  ätherischer  *)  Stoffe,  welche  mit*- 
t^  wohl  die  einzigen  einfache^  Stoffe  seyn  würden, 
^ie£r  ist  es,  was  ich  inmier  behauptet  habe. 


*)  Schon  Bd«  2«  Heft  3.  (Beil.  S.  7«)  nahm  ich, Gelegenheit  zu 
erinnern,  dufs  wir  uns,  namentlich  bei  Erklärung  deir  höehtt 
merkwürdigen,  dort  angerührten,  Versuche  des  Hrn*  ▼«  Crell 
entweder  in  Labyrinthe  rerirren,  oder  uns  gedrungen  se«> 
-  hen,-  sur  alten  einfachen,  aus  indischer  WAsheit  stammen- 
den, Hypothese  des  Thaies  zurückezukehren ,  welcher  das 
ßfasser  al»  das  einaige  Clement  (pouderable  na'mlich,  dem 
wir  die  Imponderabilien,  Wärme,  Licht,  Electricität  beifü«* 
gf a  werden)  betrachtete^  ,     ^  dflf^ 


mmmm^ 
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Aufgabe. 

nus  der 

Pftf,n'zehpkysiologi€  *); 

I 

M  o  r  e  1  de  .V  i  a  d  e^,       "  -      ,     . 
Corretp.  der  )t«n^aMe  de«  fraocöf^  Instituts.'        ;  ^i^ 


a: 

b 


Hebers,  ^on  A,  F.  Gehlen, 

/lufmcrksame  Ackerbauer  haben  stets  bemerkt, 
keine  Pflanze  den  Boden    erschöpfe ,    so   lange  sttf* 
nicht  Samenf trägt ;    dafs  sie  bis  zur  Bliifenzeit,' tml 
diese  hindurch,  ihr  Wachsthum  fast  nur  dem  Wj*» 
sei*  und   der  Atmosphäre  verrlaiike,    da&   aber  |voa 
dem' Augenblick  der  Samenbiidung  an;  ^e  aHes  aui 
dem  Boden  ziehe,    der  nur  allein  durch   diesen  Act 
an   allen  Bestand theilen,    die  er  zur  Ernährung  te 
Pflanzen  hergeben  kann,  ubermäfsig  erschöpft  wird. 
Eigene  Erfahrung  hat  mich  völlig  von,  der.Rich- 
tigkeit  dieser  Beobachtung  überzeugt,  und  von  zahl- 
reichen Thatsachen,  die  daftir  sprechen,  will  ich  vxxt' 

t  ■  • 

^wei  ^führen:  ^ 

1.  Wenn  ich  in  Folge  einer  der  bei  mir  übUohcB 
Arten  von  Fruchtwechsel  Frühwicken  in  meine  firi- 


-b 


it 


»;  Bibliotheque  brit.  Avnl  1809.  Agricult.  Vol.  i4,  P.aag-aSS. 
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.iie  Brache  säe ^^  so  bringe  ich  sie  ai^f  .den  Dünger, 
\:  fiir  das  nachfolgende  Getreidp  bestimmt  ist. 
'"crd^n  die  Wicken,  zum  Behuf  des  Rauhfutt^rs 
r  den  "Vyinter,  iu  dem ,  Zeitpunct  der  Blüto  ge- 
Linitten,  so  verliert  der  Dung  nichts  und  das  Ge^ 
aide  findet  ihn  in  fast  ung^scliwächter  Kraft*  •— 
aisse  ich  hingegen  die  Wicken  reif  werden ,  so  Vird 
fr  Dung  gänzlich  aufgezehrt  und  der  Bodpn  ist  er- 
höpft.  #  ; 

2.  Einer  meiner  Pächter,  em  einsichtsvoller  und 
cht  blofs  durch  üebung  geleiteter  Mann,  hat  von 
lir  den  Auftrag,  immerfort  imd  alljährlicli  seine 
räche  zu  besäen,  jedoch  mit  der  Bedingung,,  die 
rachfrüchte  nie  zum  Samen  kommen  zu  lassen, 
>ndern  nur^on  Strecke  zu  Strecke  einige  Quadrat- 
leter  davon  zum  Reif  werden  stehen  zu  lassen.  Er 
at  meine  Anordnungen  getreu  ausgeführt,  und  das 
retreide ,  welches  nach  diesen  Braciifrüchten  gesäet 
rnrde,  stand  vortrefflich,  ausgenommen  auf  den  Plä- 
xen ,  wo  man  zur  Vergleichuug  letztere  hntte  j:eif 
'erden  lassen 5  auf  diesen  war  d^r  Unterschied  so 
xfiallend,  wie  er  offenbar  nur  auf  einem  erschöpften 
öden  öcyn  konjite. 

Ich  suchte  mich  über  die  Ursache  dieser  so 
^erkvyrürdigeu  Verschiedenheit,  deren  richtige  Em- 
pht  für  den  Ackerbau  so  wichtig  seyn  würde,  auf- 
ukteren ,  und   die  i^  der  Natur   gegründeten  Um- 

tände  Itennen  zu  lernen,  durcli  welche  eine  und  die- 

■  ♦         ■ 

slbe  Pflanze  den  Boden  erschöpfte  oder  nicht,  und 
are  Nahrung 'und  ßestandtheile,  je  n^^ch  dem  Zeit- 
mncte  vor ^ oder  nach  der  Blüte,   veränderte. 

Ich  konnte  in  dieser  Hinsicht  nichts  Besseres  un> 
lath  fragen,   als  Tlieod.  de  Sauesure' s  vortreflliche 


3^0  '  Aufgabe 

Rrcliercht«  cliimiques  sur  la  yeg^tion«    ICach i 

lältijCi'm  Ftudiren  dieses  Werkes  aber  schien  w 

(l.n's  der  Verf.  nur  im  Allgemeinen  davon  gehani 

habe,  \Yas  für  Stoffe  die  Pflanze  zu  ihrem  Wachstli 

verwende,  oder  nicht 5    aber  nicht  besonders  d 

geachtet  habe,  welche  von  diesen  Stoffen  in  den 

scliif'ilriien  Perioden  ihres   Wachsthums   vo: 

zu   il-rfr  Kntwicktlung  beitragen ,    wozu    sie  ni 

saninilücli  in  jedem  Zeiträume  desselben  ohneÜDl 

scliied  p,eschickt  seyn  können,    indem  dann  die 

bcsjjrochene  Erscheinung  nicht  Statt  finden  würfe. 

Nur  eine    Stelle  liabe  ich  in   Sau&surefs  W 

gefunden,    die  für  meine  Behauptung   zu  spr 

scheint,   und  welche  beweist,  dafs  Hr.  de  Saii 

jene  Tliatsache    beobaclitet,    sie    aber   über  aüi 

l'nlersucluingen    nicht    verfolgt    und     nach   ihreft] 

(JriMi(?(*  geforscht  liabe.     Er  führt  nämlich,  nachdem 

er  durch  Gründe  dargcthan  liat,  dafs  das  blofse  Was- 

5rr   unil    fiie  Atmosphäre  zur  gänzlichen  Entwicht* 

lur:g  i!or  IMlanzen  unzureichend  sind,  folgenden  Vcr« 

.<\;  *)»  zum  Beweise  dafiir    an  :     ,,Ich  habe  versuchl, 

S,iino!i  \  ciuPufbühnen,  von  türkischen  Bohnen,  I1i*Ih 

scM,  (i.nitukicsse,  in  reinem  Sande  oder  iir  RoC$haa- 

Vv^M,   ille  sicli    in  Trichtern,    welche  das  überflüssige 

\\  ::s>v  r,   womit  icli  sie  beleuchtole,  ablaufen  liefien, 

lullnulcn.    Wüchsen   2u  lassen,      Sie  haben  meistem 

;;  ;\\V./:.' •  aber  /:.»>  /u:be'i  ihre  Samen  zur  Reife  kam' 

;.;<'»  ii  '«\rv  ,    obwohl  ich  diese  \*ersuche  fünf  Jahre 

Jiintcr  ciiKuuler  mit   Abänderungen  höchst  sorgiallij 

;u:>J eilte.     Cnlcrt.   ILzssenfrr.tz  und  andere  Natur- 

i'  r>c!icr  habcu  vor  mir  eben  solche  X'ersuche  ange* 

*lc!it.  über  Leinen  bessern  Eriolij  gehabt.*'     (Recher- 
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_ 
es  etc.  i8q4«  Chap«  VIIL  S.  24o.   UeLersetzung  von 

^gt   S.2250  '  ' 

Aas  diesen  bestimmten^  so  oft  wiederholten,  Ver- 
^lien  geht  der  vollständige  Beweis  meiner  Behaup^ 
3g,  däfs  die  Pflanzen  nur  Behufs  der  Sam^nbildung 
atändthcile  ans  dem  Boden  ziehen  ^  und  ihn  nur 
rch  diese  erschöpfen,  hervor^  In  dem  angeführten 
rrsuche  wuchsen  die  PflanKen  im  Sände^  in  Haa-«. 
X  etc»  bis  zur  BKite,  und  die  Zeit  dieser  hindurch, 
nc^  Pflanzenerde  und  die  Säfle  aus  derselben  nöthig 
ibaben^  aber  keine  koilnte  ^nter  jenen  Umständen 
El  Samen  weiter  und  zur  Reife  bringen^  hierzu  allein 
k>  war  Pflanzenerde  erforderlich  und  es  würde  auf 
iMten  dieser  geschehen  leyn;  also  würde  auch  pur 
roh  die  Samenbildutig  und  nicht  durch  das  ihr  vor-^ 
Bgehende  Wachsthum  der  Bocjen  erschöpft  werden* 
Man  sieht  übrigens ,  dafs  ich  mich  nur  so  aus- 
ilielslich  ausdrücke,  um  bestimmter  und  deutlicher 
•ejn«.  Ich  zweifele  nicht,  dals  die  verschiedenen 
ofie^in  jedem  Zeiträume  das  ihrige  beitragen,  nur^ 
1  Theil  davon  sehr  viel  mehr  in  der  ersten  Perio- 
y  ein  anderer  Theil  sehr  Viel  -mehr  in  der  zweiten. 
Was  meine  Beobachtungen  und  die  angeführten 
iahrungen  darthun,  ist  nun  noch  bestimmter,  und  in 
Ben  wissenschaftlichen  Gründen,  auszumijtteln.  Hr' 
•  Sau88ure  hat  die  Grundsätze  des  Pflanzenwachs* 
ams  im  Allgemeinen  entwickelt  $  aus  der  besonderen 
iterauchung  der  hier  angeregten  Thatsache  werden 
h  die  wichtigsten  und  nützlichsten  Folgerungen  für 
)  Ausübung  ergeben,  und  dieser  Untersuchung  ist 
vch  Sau8$ure*s  Forschungen,  (ihm  sey^s  gedankt), 
fs  beste  vorgearbeitet.  Er  selbst  hätte  mehr  Beruh 
;  jeder  andere ,  sich  die  Naturforscher  aufs  neue  zu 
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verpflicIiLei],  -vvcim  dv  seinen' Eifer  und  seine  Keni^- 
nisse  auf  die  Untei:sucl)ung  dieses  wichtigen  Puncto 
richtete^,  nämlicli:  i.)  Welche  Stoffe  vorzugsweise  ia 
den  vcrscliiedenen  Perioden  ihres  Wadhthums,  deren' 
besonders  zwei,  scharf  unterschiedene,  sind,  die  vom* 
Keimen  bis  zur  Bliile,  und  von  letzterer  bis  zur  völli 
gen  Reife  des  Samens  *) ,  von  den  Pflaii^en  eingeso- 
gen werden;  und  2.)  nachdem  dieses  einmal  bestimmt 
ausgemacht  ist,  aus  welcher  Quelle  dite  gtößte  Menge 
jener  StofT»  in  jedem  dieser  'zwei  großen  Abschnitte  ^ 
des  Pflanzenlebens  genommen  wird ,  am  dem  Wal- 
ser und  der  Atmosphäre,  oder  aus  dem  Boden  **). 


*)  Die  Periode  des  Keimen»  und  der  Ernährung  dordidia  Sa- 
menblätter ist   vor  den  übrigen  co    ausgezeichnet y    dais  m  f 
\Tol  durchaus  eine  besondere  Untersuchung  verdient ;  wie 
auch  die  von  dem  Beginnen  desBlühens  bis  zur  AnsbildoD^ 
des  Samens,    die  freilich  nicht  bei  allen  Pflanzen  so  aosge-' 
zeiclinct  seyn   mag,   sonderu  bei  vielen  zu  sehr  mit  der  Pe- 
riode   der  Reifung  zusammenfällt  ;    so  wio  beide  TicUricht 
.  mehr  am  dem  physioJogischen  Gesichtspuncte,   ala  aus  4eA-j 
agronomischen  des  Verl ,   von  luteresae  seyn.  mögen. 

<r— ff. 

**)  Wir  dürfen  ankündigen ,    däfs  Hr.  Theod*  de  Saussure  sich-  j 
im  Verlaufe  des  Sommers  damit  beschäftigen    wird,    durch 
genaue  Versuche  diese  interessante  Aufgabe  zu  lösen.     Uo* 
sere  Leser  sollen  von  dem  Erfolge  der  Untersuchungen  die-  ■ 
ses  gelehrten  Physikers  unterrichtet  werdtn. 

Anmerk.  der  Bibli»eh%  hriU 
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A  aiw  dem  sogenannten   englischen  Fitriolol 
n  den  Wunden  eines  grofsen  Glasballons  ab^ 

gesetzt,  hatt^k  .  '  '  , 


y 


tg%\%%in  in  der  pliysikal.  medizin.  Gesellschaft  zu  £rIaD|[en 

am  8.  Juli  d.  J« 

Ton 

E.  W.  M  a  r  t  1  u  t. 

"ieseAbhandlung  Ist  ausführlich  in  denx  3ten  Bande 
p  Schriften  der  physikal«  medicinischen  Gesell- 
laft'  zu  finden,  welcher  nächstens  erscheinen  wird* 

15  Resultat  derselben  ist  folgendes": 

Das  sogenannte  englische  Vitriolöl  wurde  schon 
e^rs  bleihaltig  befunden  3  aber  auf  den  Arsen ikge- 
[t   desselben   war   man    noch   nicht    aufmerksam. 

16  obiger  Untersuchung  wird  klar,  dafs  arsenikhal- 
er  Schwefel  bei  der  Bereitung  jener  Schwefelsäure 
rwendet  woi'den  sey*  Der  Arsenik  verflüchtigte 
h,  bei  Verbrennung  des  Schwefels,  zugleich  mit 
n  schwefelsauren  Dämpfen ,  lösete  sich  in  densel- 
a  auf  und  blieb  bei  den  stufenweise  erfolgcuät^n 


3(^4  Märtiusü.  Ärsenikgeh.- einer  weifs«  Schwefels. 

Concentrationen  der  Schwefelsäure  noch  ttit  ihr  verJ 
buudeti«  Nur  durch  Zeit'  und  Ruhe  setzte  sich  de 
Arsenik  in  Form  einer  Salzrinde  an  den  Wänden] 
des  Ballons  an ,  wodurch  die  Säupe  selbst  desselben 
gröfstentheiis  beraubt  wurde«  £s  verdient  also  m 
englische  Schwefelsäure,  und  besonders  die  irisch  be»l 
reitete ,  wegen  dieselr'  schädlichen  Verunreinignnij 
noch  mehr  Aufinerksamkett,.  als  si$  bisher,  in  Riid« 
sieht  ihres  Gehaltes  au  BIei>  lerhalteu  hat« 
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Anmarkune,  •  -     ^,  ^ 

er  die  Fällung  des  Silbers  durch  das  JRupfer^ 

irou    Qay.-'Iiuiiac  •). 
lei*  ffröfste  Theil  der  Cbemiker  memi,  5afs,'weiin 


schuüg  beider  Metalle  ?ey  und  lolgUch  'cTiircli  diö-  ■ 
s  Mittel  das  Silber  unmöglich  rebi  fcrliWfteu  wier- 
n  könne.  Die  Thatsache  ist  walir  ,  yvenn  mau 
::ht  Rucksicht  nimmt  auf  einen  besondern  Um- 
md:  aber  wenn  man  dje  verschiedenen  Epochen 
r  Fällung  prüft,  und  auf  deren  Ursachen  achtsam 
;,  so  sie  hlman  bald,  daü  es  leicfet  seyV.'das  Silber 
ei  vom  Kupfer  ♦  mit  welchem  man  es  nieJefge^ 
klagen  hat,  zu  erhalten»  — 

Wirklich  sind  die  ersten  Antheile  Silber,  welche 
;h  abscheiden,  gewöhnlich  rein  und  färbei}  Amr 
oniak  nicht  blau,  nachdem  sie  m  Salpetersäure 
fgelöst  wurden,  ßlofs  nach  Maafsgabe  der  Auf- 
sung  ,  y  die  das  Kupfer  erleidet,  findet  man  es  in 
jm  Niederschlage  ,  so  dafs  gegen  das  Ende  der 
peration  die  Menge  sehr  itemerkbai*  ist.  Wenn 
an    also    die    ersten  Portionen    Silber    abscheidca 


♦)  S.  Annale»  de  Chimle    Avril   l8n.    S.  91. 
Journ. /•  Chem.  u.  Phys.  3«  Bd.  5.  Heft.  aG 
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y66    öay-Lu«sac  über  fällung  des  Silbers  ü.  f.« 

würde,  so  würde  man  sie  frei  ron  Knpfer  finde 
aber,  um  davon  ansehnb'cbe  Portionen  zu  erhalt 
kann  mani  'Wie  ich  es  gemacht  habe,  den  gan 
Silberniederschläg  mkaaen^  ihn  waschen  und  ihn  _ 
einer  kleinen  Menge  Salpetersäuren  Silbers,  cfiger 
Durch  dieses  Mittel  wird  das   Kupfer  wie 


ren. 


aufgelöset  uiid  eine  efnC^recheude  Metige  Silber 
dliergeschlagen  werden^  ' 

Ich  bin  weit  entfernt ,  zu  denken ,   daß  die  sei  1 
genseitige  Wirkung  der  Metalle  nicht  wechselsei^ 
Mischungen  in  den  metallischen  Niederschlägen  ber 
beifuhren  könne  J   ich   schließe  nur ,    dfäis  in  dt 
Erfahrung,    welche    ich   erieahlte,     nicht  die  VcN' 
wandtschaft   des  Silbers  zam  Kupfer  es  ist^  we 
den  Niederschlag  dieses  letzteren  bestimmte ; 

man  iö  diesem  Falle  in  den  verschiedenen  % 

schnitten  der  Fällung  ganz  gleiche  Vermischung  ^  . 
halten  würde  imd  überdiefs  würde  man  diese  VcrJ^ 
bindung  niclit  zerstören  können,  wenn  maninBe-L 
rnhrung  damit  eine  neue  Quantität  salpeters«u«K 
SUber^  bringt.  Da  diese  Fällung  überhaupt  ron  e-|i 
nem  galvanischen  Procefs  herrührt :  so  scfaeikit  a  i 
mir,  dafs  das  Kupfer,  welches  durch  WäsÄsrstet  i 
so  gut  wie  Silber,  hergestellt  wird,  durch  die  näBH  | 
liehe  Ursache  mit  diesem  Metalle  sich  niederschägC«  i 
Mehrere  andere  metallische  Niederschläge  wenhfl 
analoge  Resultate  darbieten« 
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Scheinbare   t/mkehti^ng 
oZf   einher    Voltaischtn  Säule. 

,      JBin  .        • 

electrometrisches  Paradoxötit . 

« 

Prof.  C.  H.  Pfiff  in  Kiel. 

ist  hinlänglich  bekannt,  clafs,  Wenn  die  Gold*  . 
eben  ^ipes  sehr  empfindlichen  Goldblatt«lectro«> 
TS  durch  positive  oder  negative  JElectricität  auch 
nm^  eine  sehr  kleine  Entfernung  von  qinander 
rgiren ,  man  die  Natur  det  Electricität, .  welcher 
hre  pivergeuÄ  verdanken,  durch  Annkherang 
r  gjeriebenen  Gl&s  -  oder  SiegeilacksUmge  >cboii 
^ofser  Weite  entdecken  kann.  Gehen  die  Gold- 
dbe^  bei  Annäherung  einer  geriebenen  Gla^v 
re  näher  zusammen,  so  war  es  neg;atiye  Electri** 
»  die  die  ursprängliche  Divergenz  hervorgebracht 
if  gehei^  sie  aber,  ohne  sich  vorher  einander  ge* 
rt  zu  haben,  sogleich  weiter  aus  einander,  so-dl- 
irten  sie  durch  |)ositive  Electricität'.  ITmjf^eke^rt 
all  sich  die  Sache  unter  sonst  gl^iöhen  Umst^n«  . 
bei  Annäherung  einer  geriebenen  Siegellack-^  ' 
5e.j  Es  ist  bei  Anstellung  dieses  Versuchs  ,die 
sieht  iiicht  ailiser  Acht  zu  lassen^  dafi  man  die 
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geriebene  Glas-  oder  Siegellackstange  nicht  gieicti 
ersten  Augenblicke  zu  nahe  bringe,  weil  dann 
der  darauf  folgenden  Divergenz  vot-hergehende,  A 
^  nidierung  der  Goldblättchen,  wegen  der  SchnelUgkeü 
des  Üebergangs,  nicht  in  die  BeobacJitung  fällt.  Alk 
dieses  erklärt  sich  aus  den  bekannten  Gesetzen  dff 
clectrisohen  Vertheilung. 

Mav  bringe  mit   dem   Zink-    öder   Oxjgtofi 
einer  hinlänglich  holien  Säule  etwa  von  80  oder  iw 
Kupferzinkplatten,    deren  Kupfer-  oder  HydrjogöH 
pol  nicht  isolirt  ist,  vennittelst  eines  beliebigen  Ifo- 
talldrahts  den  obem  Knopf  eines  empfindlichen.  GoU» 
blattelectrometers    in    leitende    Verbindung   —  & 
'  Goldblättchen  werden  durch  ihre  Divergenz  die  fifc» 
dectrische  Spannung  sogleich  anzeigen  j    derselbe  F4 
findet  Statt,   wenn  man  den  Versuch  umkehrt,  und 
'unter  denselben    Umständen    das   Electrometer  nA 
dem  Kupferpol  in  leitende  Verbindung  bringt.    Le^ 
tere  Divergenz  schien  mir  jedesmal  etwas  geringer  wr 
seyn.   Divergiren  nun  im  erstem  Falle  die  Goldblätt- 
chen auf  eine   merkliche  Vl^eise    (bei   meinem  sät 
empfindlichen  Electrometer  mit  sehr  schmalen  xxA 
«twa  2  i  Zoll  langen  Goldblättchen  beträgt  sie  |ZdIi 
so   sollten^   nach   dem  obigen  Erfdhrungssatze ,  i 
diese   Divergenz    durch  positive  Electricität  bewirb 
ist,  bei  Annälieriing   einet  geriebenen  Glasröhre  ii^ 
Goldblättchen  sogleich  stärker  divergiren^  sie  gehe» 
aber  im  Gegentlieil  näher  zusammen,    und   erst  bei 
fernerer  Annäherung  der  Gläsröhre  geht  die  Annä- 
herung wieder  in  Divergenz  zunick.     Eben  so  soD- 
ttn  die  GoUblättchen,   die  am  Kupferpol  mit  negatl- 
.  ver  Electricität  divergiren,  bei  Annälierung  einer  ge- 
riebeueu  Siegellackstange  stärker  diverguren,'  aber  sitfj  J 
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übier  ein  dectrooiältrjschc^  FaradoKon.     gtfg 

heil  im  Geffentheile  zusammen,  und  erst  bei  forf.r 
ßetzter  Annäherphg  der  »SiegelläckstaitgÄ  gölit  die 
nnälierimgi  '  ijachdem  sie  ihr  mögliches  Maximum 
reicht  hat ,  wieder  in  Divergenz  zurück.  Bei  An- 
sllung  des  V^rsnches  auf  die  angezeigte  Weise 
heint  also  die  freie  Sp^^nnung  des  Zink(>oi8  yiel- 
ehr  negativ  als  positiv',  die  des  KupFerpols  viel- 
ehr  positiv  ^U  negativ  zu  seyn.  ' 

Stellt  man  jetzt  den  Versuch  so  an,'  dals  man 
ie  zuvpr  den  positiven  Pol  mit  dem  Electrometer 
leitende  Verbindung  bringt,  um  den  GbldWättchen 
e  volle  Spannung  dieses  Pols  zu  ertheilen,  und 
;bt  man  nun  diese  Verbindung  'durch  Wegnahme 
T,  wie  sich  von  selbst  versteift,  ah  einer  isoliren- 
m  Handhabe  gel\altenen  Verbindungsdrahtes  auf,  so 
halten  die  Goldblättchen  ihre  volle  erlangte  Diver- 
nz ,  nähert  man  jetzt  auf  eben^  die  Weise  wie  im 
>rigen  Versuche  die  geriebene  plasröhre,  so  gehen 
5  Goldblättchen  nunmehr  sogleich  weiter  ausein-^ 
'der.  JJmgekehrt  vprhält  sich  die  Sache  beim  Ku- 
ierpole.  Bei  V.ergleichung  dieses  zyyreiten  Versilches 
it  dem  ersten  scJiei^U  demnach  eine  y^^ahre  Vörkeh- 
n^  der  Pole  vorgegangen  —  der  Zinkpol,  der  so 
Ige  die  Verbindung  Statt  fand,  gegen  das  ange- 
mdte  Prohemittel  sich  negativ  verhielt,  durch  die 
ufhebung  der  Verbindung  in  einen  positiwn^  und 
r  vorJier  positiv  sfcli  verhalteii^e  Kupferpol  in  ei- 
n  negativen  verwandelt  worden  zu  seyti.  Diese 
mkehrung  ist  indessen  nur  scheinbar,  und  maclit 
en  das  electrometrische  Paradoxon  aus,  das  der 
itel  (lieser  Abhandhmg  ankiitidigt,  —  Da  ^ämlioh 
3  Säule  an  dem  entgegengesetzten  Pole  von  dem- 
jigen,  der  mit  dem  Electrometer  in  Verbindung  ge^r 
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'  Mttt  TOj  nit  dam  Erdbodvn  in  Verbiadang  <ui 
(tf  ivirkta  diepotUireEle^Cricitiit  der  Glasröhre 
deJtt  gswOhoUcheo  QeMgtz»  ßkr  Vertheilang  auf  2i 
XndLtrwbnng  der  positiven  ElectriciUt  aus  den  GoEib 
blUÜ^O,  dl«  durch  di«&ialfl  selbst  in  den  Erdbodai   e 
abflielsen  kuuiiWodurchalw  im  Anlange  Zutsammeiu   ^ 
gdien  der  GoldbliUtcben  bewirkt  wird  j   uäbert  n 

>die  GlaarChro  dinn  immdr  mehr,  so  nimmt  der  Vi 
thalmig^iroceCi  verfaXltoiamsaig  za,  und  dai  i 
jtM(lMalld«r9lfulecT9t  freigemachte PlusistdauninJ  » 
geo  der  nkbera  und  stärkeni  Einwirkung  gezwuni 
•eüun  Weg  »nch  •bwKrt»  durch  die  Goldbiattcbei 
m  anohen,  ood  bringt  nnn  iier  von  neuem  freie  pt- 
äüre  Spannung  nDd.Oivei:g«nz  hervor.  Wird  bin- 
fflgm  denelbe  Vanuch  mit  dem  Electrometer  ang^> 
•teilt»  nachdem  es  anuer  Verbindung  mit  der  Sault 
gebracht  worden  ist,  so  £ndet  zwar  dieselbe  Zurück' 

,  treibung  des  Plus  statt,  diegröfilo  Ferne  und  üb^^ 
haupt  der  einzig^  Ort,  wohin  es  aber  nunmehr  m« 

-  rückgetrieben  werden  kann,  ist  in  diesem  Falle  il« 
unterate  Ende  der  GoldbUltchen,  wo  demnacli  vaq. 
ersten  Augenblicke  an,  da  die  Ein^rkung  der  Gl»* 
.  jröhro  durch  Annühernng  überhaupt  merklich  wit^ 
die  ursprüngliche  Spannung  sndDivergenz  zunehrnd] 
uuis,  um  so  mehr  da  aua  dem  Null  des  Etectrometnt 
aeihst-mwb  dem  Qe»etie  der  Vortheilung  neues  Flui 
^Irei  wird,  welches  das  ursprünglich  vorhandeue  von 
Anfange  an  vermelK-t.  Diwelbe  Erklanmg  ist  mit 
veritnderteD  Zeichen  auf  die  Srsdieinungeo  am  bb*. 

'  gaiiven  Pole  anwendbar, 

£twva  ganz  tthnliches  »igt  sich,  an  einer  gelad»- 
den  X«idner  Flasche  und  diifnt.zw  'Bestütigong  dir 

'  vorgetragenen  £rkl3lmng>    Bringt  aun  aUnliell  nit 
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Kjpepfe  einer  nur  zu  schwacher  Spannung  ge-» 
Flasche  ein  Goldblattelectromeler  ih  leitende 
lArbindungy  so  werden  die  Goldb^ttcfaen  diese  schwa-i- 
ift«  Spannung  der  idnern  positiv  geladenen  Belegung 
VftMeigen.  Nähdrt  man  nun,  so  lange  diese  Verbin«» 
Iviig' bestelle,  die  geriebene  Glasröhre,  so  gehen  die 
SSoIfiblättdien  statt  sogleich  weiter  auseinander  zu 
t^eii^  vielmehr  vorher  zusammen  \  hat  man  aber  tU# 
KTIeriiifidiing  vorher  aufgehoben,  wobei  die  freie  Span-^ 
ung  iir  den  Goldblättchen  zurückgeblieben  ist,  «• 
eunntf  die  Div^ergenz  gleich  vom  Anfang  aji  zu* 
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jJeweVs  Verfahrungsart^ 

das 

nifide,  salzsaure  Quecksilber  in  ein  sehr  zartes 

•s 

Pulver  zu  verwandeln^ 


ptTAeüi«  9Xt£  Hern  medical  and  phhical  Journal  ky  J)r,  Matfy 
Tem  Apothekier  Grüner  in  Haniiover). 

Im  steil  Bande  des  Jqui^nals  für  Chemie  und  Physik 
3^358.  war  Nachricht  über  die  VervoUkoramnung 
ier  fiereitui^;sart  des  mieden  salzsauren  Quecksilbers 
t^eben,  weiche  sich  vom  Jewel  herschreibt^  Die 
ro!ii  ihm  erfundene  Vcrfahrungsart,  um  das  milde 
laluaure  Quecksilber  sogleich  in  eiß  sehr  zailes  Pul-" 
rer.  zu  verwandein  9  ist  im  oben  benannten  Joumalf 
leschirieben,  woraus  ich  die  Uebersetzuug  hier  mil^ 
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lhit;^i|ittgbHii>iwIjfl.  v :  (Di»*  Retort»  tii]xi(;]|imi«i< 

%Mribtoiiit,  lim  dHPBkltf'd^  R^ 

4äl]ltai^uitiiVV^ser  angcföUteii^cKollNui  fiu 
«ii^r  «aalt  fifiBtifiBOidKUEit'dbdvSqnd 
4Kt.ttkittife  ii^Tadt^  awiOEttd^ärij^ 

milde  Aalzfliaure  QaecbUber  ,g«Qdtiliget  Wir^,  io 
~  mit  ^SY§^''  cefioHten  Kcdbcn  ifls  DaiKfef  üa  tnfi 
der  hier  sogleich  'jea  einem  setir  tarten  Jriilyer 
dichtet  wird,  das  alle  Eigenschaften  des  aiiiPs 
zerriebenen  tefl<iA''^iktoUft«d^^ 
Während  der  Operation  yrird  das  vorher  .kalte  Wl 

ser  sehj^h^ifif*  und  daher  is^^^l^|;i;vt^^,i9CeOfi^< 
ben  tubulirt,  und  Jn   der  Tubulaturreine 
befindlich  ist,  um  den  entstehenden  Wasseri 

Ausgang  zu  verschaflbn. } 

{      *  fiite  linm  ^  das'  «nf  diese  'Art  gcUlAte  M^j 

,  trocknet> '  Ut'  ts  -'ntitKig ,   söfehes  duteh  -  SehlämoNi 

'   von  den  groben  Stücken  zu  trennen,  welche  sichMl 

:^  i9e&a]]|i.d*»lEleti]ltMi^iiM  gdbildet  tfifcatt.fr ^^ 
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Ueber 

halogenirte  urtd  oxyhalogenirte  Alkalien 

und  Erden. 

Vom  Prof.  Döber  eitler  su  Jfona. 

^  t  \      >      \ 

"ch  habe  eb«n  mehrere  Versuche  über  das  Verhalten 
tcs  Halogiens  gegen  Alkalien  und  £rden  beendiget« 
dieselben  haben  mir  unter  andern  das  ddr  Mittliei- 
ong  .werthe  Resultat  gegeben ,  dafs  diejenigen  Alka- 
len  und  Erden,  welche  mit  der  iSaksäure  leicht  (be- 
tändige)  krystallisirbare  Verbindungen  bilden,  anders 
ich  mit  Halogen  verhalten  ^  als  die,  Welche  mit  der 
alzsäure  Mos  zerfliefsende  (nicht  krystallisationsfähige) 
Verbindungen  liefern.  Wenn  nämlich  Kali,  Natron, 
latyt  mit  Halogen  gesättiget  werden,  so  entsteht  eine  ' 
;i'öfsere  Menge  Oxyhalogen,  als  wenn  dieselbe  Quant- 
ität-Halogen mit  Kalk,  Magnesia  oder  Thonerde  ge- 
Qiischt  worden  wäre.  Hier  ist  es  also  blos  die  Kry- 
itallisation ,  was  den  Uebergang  des  flalogens  in 
Oxyhalogen  (nach  alter  Theorie  und  Sprache :  eine 
Zerlegung  der  oxydirten  Salzsäure  und  eine  neue 
Anor(]nung  in  dei'  Mischung  ihrei:  iäestandtlieile) 
bestimmt.    . 

Es  giebt  noch  Chemiker,  von  welchen  die  Exi- 
stenz der  halogenirten  Salze  bezweifelt  wird.  Diese 
existiren  aber  wirklich ,  sowohl  im  trocknen  als  im 
tropibarflüssigcn  Zustande.  Löset  man  Ka]i>  Natron 
Baryt,  Kalk  .  .  .  i»  i5— 3o  Theilen  Wasser  auf,  und 
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läfst  man,  bis  zur  Sättignpg  derselben,  Salzgas  dmdil^ 
die  Auflösung  streichen ,  so  erhält  man  tropfbarflüi-1  q] 
sige  salzstofijge  Alkalien ,  welche  die  Eigenschafl  nl  j 
bleichen  in  eben  dem  Grade  besitzen,  als^eine^d-l^ 
che  Quantität  freien  Salzgases,  vorzüglich  wenn  AI ^ 
erwärrfit  wc^rdeu.  Diesen  Erfolg  sah  ich  schon  vor  || 
vier  Jahren  und  iheilte  ihn  in  Gefilen's  Journal  fir 
Chemie  und  Physik  Bd.  IL  S.  545  ff.  mit,  Dr.  Wa^ 
genraann  (der  sich  viel  raif^der  Bereitung  des  Hi- 
logengases  bescliäftigte)  erklärt  in  G/ÄerTs  Annal.  dflf 

w  PJivs.  1810.  St.  V.  S.  120  diese  meine  und  eine  duh 
liclie  Beobachtung  Chaptal'^  für  einen  Inlhum;  «r 
sagt:  „es  ist  völlig  unrichtig,  dafs  dieses  Salz  (dasi 
hyperoxydirtsalzsaure  Kali,  von  dein  er  spriclit) 
sich  an  der  Luft  verändert,  und  eben  so  falsch  ist  es, 
dafs  man  sich  der  Auflösung  desselben  zum  Bleichen 

-  bedienen  kann."  Ferner  fährt  er  fort:  „Ich  führe  die- 
ses niclit  als  etwas  Neues  an,  indem  es  mir  wohl  be- 
kannt  ist,  dafs  schon  weit  früher  BerthoUet  diese 
Bemerkung  gemacht  hat,  sondern  nur  um  die  Anga- 
ben in  einigen  neuen  Scliriftert  über  die  bleichend? 
Eigenschaft  dieses  Salzes  (wohl  zu  merkefn:  er  meint 
damit  immer  das  oxyhalogenirte,  sogenannte  byper- 
oxydirtsalzsaure',  Kali)  zu  widerlegen.  Döbereiner 
behauptete  nämlich,  dafs  die  Auflösung  dieses  Salzes 
in  Wasser,  wenn  sie  nur  erst  erwärmt  würde,  ebeti 
so  gut,  ja  noch  besser  bleiche,  als  die  ungebundene 
oxygenirte  Salzsäure  u.  s.  w. " 

ich  antworte  hierauf  Hrn.  Dr.  Wagenmann,  daß 

■ 

er  meitieii^  jene  Beobachtung  enthaltenden,  Aufsatz 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  flüchtig  gelesen 
Laben  müsse,  weil  er  übersah^  .dafs  ich  in  demselben 
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"  ^    .       und  oxyfaalögeiurte , AUialien;     ,      .  37^/ 

Ifcur   von   den    Wirkungen    der  halogenirten    nicht 
^bxyhalogenirlto  (oder,  nach  alter  Nomenklatur,  pxy-f 
yäSrt  nicht  hyperöxyclirtsalzsauren)  Alk^en  gespro<9» 
*<4heh  habe,  und  dafs  ich  mich  zu  meinen  Versuchen 
ifciner    durch    Sättigung;  des    liquiden  Hal9gens    mit 
"SKlali    (wo  wfegen    der  grofseri   Menge   vorhandeneit . 
^Wassers  keiii  Oxyhälogen  sich  bilden  ko]int^>  ^nt- 
"iländerierij  Verbindung  bedient  hätte.    Der  gtjickliche 
Brlblg  diesefs  Versuches  zeigt  äich  iii  d^r  Manüfectur 
ifler  Herren  Gi  lliidel  et  Cotrip.  in  Mürichberg  j    Wo 
Snaü  ineine  Erfaht-ting   Seit  langer  Zeit    iin  Grofseii 
l>enutzf/  Wenli  c(iese3  Het-rü  Dn  Wa^enraanh  noch 
L  nicht  genügt,  so  höre  er  hiei'ÜDer  den«  in  seiner  Nähe 
"Wohnenden  Herrn  Geheimen  Rath  äetmbstädt,   itrid 
cirinnere  sich  an  das  /ai^e/Zesche  Bldchwässer,  wel- 
ches durch  Verbindung  des  Salzgases  hiit  in  vielem 
"VVasser  aufgelöstem  Kali  gebildet  wird<      ^         ^    - 

Merkwürdig  ist  esj  dafs  auch  Haloide  entstehen^ 
l^eiiii  Halogeti  mit  trocknen  Alkalien  in  Berührung 
gesetzt  wirdrf  Mehrere  derselben  können  aber  auch 
liur  so  lang0  bestehen ,  als  sie»  nicht  mit  Wasser  iii  ' 
Berührung  komnrenw  Denn  versucht  man  0s^  das 
tt^ockene  halogenirte  Kali^  Natron  öder  Batyt  mit 
Wasser'  zu  verbinden  ,•  so  bilden  sich  alsbald  oxy- 
^  lialogenirtes  Kali,  Natron  .  •  •  und  salzsaüres  Kali  .  • . 
Anders  verhält  sich  jedoch  dei'  trockne  halogenirte 
Kalk  (das'  englische  Bleichpülver,  "vras  Seit  langer 
Zeit  Tennant  und  Kno:fc  £abricireri)5  dieser  wird 
iiämKch  vom-Wässör  aufgenommen^  ohne  die  ange- 
^  führte  Zersetzung  zu  erleiden  j  imd  bildet  mit  dem- 
«elfaen  eine  Flüssigkeit^  die  das  Vermögeii,  Bäum* 
wolle  uüd  Liün^n  zu  bleichen^  in  einem  höhen  Gradö 
besitzt. 


,yi6  Döbereiner  tl>er  halageiu  ü«  oxybaiogen.  AlkaL 

*  Noch  angeführt  zu  werden  verdient ,  dais  das 
tropf  barfliissige  halogenirte  Kali  um  so  energischer 
Aen  FärbestofF  der  Pflanzenfasäf  zerstört,  je  mehr 
dasselbe  freies  (nicht  mit  Halogen  yerbundeneq)  Kali 
enthält.  Ich  ^änn  mir  diesen  Erfolg  noch  nicht  ge« 
niigend  erklären.  Sollte  vielleicht  clas  freie  Kali  die 
Entstehung  des  Oxyhaiogens  verhindern?,  oder  blos 
die  dem  Fäi'bestoff  bildende  Verbindung  von  Was-- 
serstoff  imd  Kohlenstoff  gleichsam  locier  machea  Ufd 
auf  diese  Art  die  Einwirkung  besqhleunigen  ? 
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J)as  Wa^serstoffgas  ist  gerüthlosp 

Vom  Pjrof.  Döbereiner» 

V 

/ 

Ich  .habe  bereit«  vor  a  Jahren  die  Erfahrung  ge* 
nncht,.  dafi  die  frisch  ^^^lühte  Hplzkohle  die  Eigen? 
chaft  hat,  der  atmosphärischen  Luft  alle  wohl-  und 
ibeh'ieclrende  Stj6ffe,  womit  diese  oft  in  Zimmern 
ngeschwängert  ist;  zu  entziehen,  und  sie,  in  den  i^ein-^-  , 
ten  Zustand  zu  versetzen*  Als  ich  diese  Erfahrung 
tieinein  Freunde  Schweigger  mittheilte',  äufserte  n^ir 
lerselbe  •  den  Wunsch ,  dafs  ich  versuchen  möchte, 
b  das  auf  die  gewöhnliche  Art  (durch  Auflösung  dos 
lisens  oder  Zinks  in  gewässerter  Schwefel-  oder 
alzsäure)  dargestellte  Wasserstoffgas  ^  welches  be-^ 
anntlich  einen  sehr  Übeln  Geruch  besitzt,  durch  Be- 
aüdlung  mit  angefeuchteter  Kohle  geruchlos  ge^^ 
lacht  werden  könne.  Ich  nahm  Gelegenheit,  diesen  , 
Vunsch  meines  Freundes  zu  erfüllen,  und  hatte  das 
^^rgnügto  durch  einen  einzigen  Versuch/  in  welchen 
ih  1  Loth,  mit  i  Loth  Wasser  angefeuchtete,  Holz«-^ 
ohle  mit  24Unzenmaafs  Wasserstoffgas  »4  Stunden 
ing  in  Berührung  setzte,  eine  vollkommene  Geruch'» 
erstörÜPg  des  Wasserstoffgases  zu  bewirken. 


"ih. 


3Sp  John 
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5,   Dreifaches   Salz    au»   JC  hi»  oms  äuT9\ 

SchiPefeIßäure  und  Crlycin,  l  A 

Versetzt'  man  schwetelsaures  Glyhinoiyd  i^jllciiior 
Chrom^äure,  so  verändert  sich  die  Flüssigkeit  da ll(  S 
Anscheine  nach  i^icht.  Wenn  sie  aber  verdumlAlpai 
ist ,  bleibt  ein  dreifaches  Salz  in  Gestalt  effloit^cifl«  l^'-e 
Peadiiten  zurück,  ^        . 

^  6.    Chromeaureß  Yttrium^ 

Die  Chromsäure  löset  die  sogenannte  Yttererde 
in  der  Kälte  in  reichlicher  Menge. und  unter  Anfr 
brausen  auf.  Die  Auflösung  hat  einen  züsammenzie« 
hendeu  und  stechenden  Geschmack  und^  wie  fast  all« 
chromsauren  Salze,  eine  oranienrothe  iHs  Gelbe  sich 
•neigende  Farbe.  Die  Auflösung  -läfat  sich  yolikom-^ 
men  ncutralisiren« 

Das  chromsaure  Yttrium  giebt  durch  die  Kry- 
stallisation  Dendriten,  die  aus  sehr  feinen ,  festen 
Krystallen  zusammengesetzt  sind,  und  wenn  ich  ver- 
gleichen soll,  einem  mit  Früchten  versehenen  Baume 
ahnlich  sind.  Die$e  Kry stalle,  welche  prismatisch 
und  kubisch  sind,  gewähren  einen  eigenthümlichen 
Anblick. 

Das  chromsaure  Yttrium  ist  im  Wasser  leicht 
auflösbar, 

7.    Chromsaures   Strontium^ 

Dieses  Salz  ist  unauflöslich. »  Wenn  man  kohlen-* 
sauren  Strontian  in  ChromsäAre  schüttelt,  so  bildet 
sich  ein  gelbliches  Pulver,  welches  diese  Verbindung 
ist.  —  Wahrscheinlich  wird  man  es  am  leichtesten 
durch  doppelte  Wahl^nziehung  erhalten. 


vb^T  ewige  cbroms^ure  S|ilzj5v  3SJ 

•     8,    Chromsaures  Saryutn, 

Auch  jder  kohlensaure  Baryt  wird  niclit  von  der 
hromaäure  aufji^elöst,  sondern  es  bleibt,  indem  sich 
Le  Säure  mit  rfer  Basis  v^erbindet,  ^in  hellgelbes, 
nauflösliches  Pulver  auf  dem  Bodeu  de^  Gcfäfses 
egen. 

Am  .  leichtesten  erhält  ^an  diese  Verbindung 
luch  Salzsäuren  ßaryt  mit  Chromsäure, 

■ 

,  9.   Chromsaures  Nickelp 

I)ie  ^Chromsäure  löset  das  kohlensaure  Nickel  in 
eichlicher  Menge  auf.  Nach  einigen  Stunden  son-^ 
lert  sich  jedoch  aus  der  klaren  concentiürten  Auflö- 
fung  ein  pulveriger  Niederschlag  ab ,  welcher  in  ei- 
lem  Ueberschuß  von  Säure  wieder  'auflöslich  ist. 
Oiefs  istwalirscheinlich  neutrales  chi'omsaures  Nickel. 

Die  saure  Auflösung  giebt,  durch  langsame  Ver- 
lunstung,  farnkrautartige  (Crystalle  in  der  Gestalt 
Hliptischer,  auf  befid^n  Seiten  aber  zugespitzter,  Blät- 
ter, die  gegen.  Anfang  und  Ende  des  Blattstieles  hin 
(um  ift  der  gewählten  VergleLch.ung  zu  bleiben)  sich 
gesetzmäfsig  verkleinern.  Set^t  man  die  Kiy stalle 
einer  ^^höheten  Temperatm*  aus »  so  wird  die  Säure 
zersetzt  und  eine  schwarze  Masse  gebildei;)  welche 
im  Wasser  unauflöslich  ist  upd  aus  Chromöxyd  un(} 
Nickeloxyd  besteht» 

10.    Chromsaiires  Cereriunit 

DßLS  kohlensaure  Cererium  wird  von  der  Chrom-^ 
säure  in  grofser  Quantits^t  aufgelöst.  Dio  Auflösung 
ist  gelb  gefärbt  und  schmeckt  zusammenziehend. 
Nach  einiger  Zeit  setzt  sich  das  chromsaure  Cereri- 
um als  ein  gelbliches  Pulver  zu  Boden»     Die  übrige 


»    ^ 
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Flüssigkeit  lieferte  einige  kleine  röfliÜche,  darchfid 
tige  Kiystallcy  welche  in  einer  nicht  krystallisirl 
Mas^  lagen« 

I 

^1.    Chromsaures   Tellurium. 

Auch   das  TelluFoxyd  wird  von  der  Säure  a 
gelöset.     Das  chi-omsaure  Tellur  sclieint  unter  a] 
Cliromsalzcn   am   wenigsten   zum  Krystallisii'en 
neigt  zu  seyn.      Es  setzt  zwar  einige  weiche,  ni 
Körner  ab$  alleitai  de%*  ^fste  Amhefl  bel)^t  die 
jchaffenheit  piner  ^n^artigen  Mass^^ 

J2.    Chrom  saures    Uranium. 

Das  kohlensaure  Uran  wii'd  leicht  imd  11 
'Aufbrausen'  von  der  flhromsäure.  aufgelöst. 
Anfiöaung  ist  gelb  jgefai-fat,  sch^ieckt  zusammen 
hend ,  tind  ist  leic}it  auflösbar.  Es  schielst  zu  e 
dendritischen  Masse  ai;,  in  der  kleine,  der  ki 
sehen  Form  sich  nadiernde,  Krystalle  befindlich  s 

Sie  haben  ebenfalls  eine  Aurorafarbe. 

Im  schwachen  Glühefeuer  schmilzt  dieses 
und  erscheint,  nach  dem  Erkalten,  mit  dunkelbrai 
Farbe.  Diese  Verbindung  scheint  weniger  leicht  : 
setzbar  zu  seyn,  als  der  chromsaure  Nickel  5  denn 
braune  Masse  löset  sich  im  Wasser  bis  auf  einen 
ringen  Rückstand,  der  aus  Chrom-  und  ürano; 
besteht,  mit  gelber  Farbe  wieder  auf,  und  Kali 
Jet  darauÄ  gelbes  üranoxyd. 


^ 
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ßhemische  Abfiandlung 
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4iß  ^mer,aZ9U/ßnen  zu  Tönnestßih^  Heilbrunneh^ 
^-'pbermennig  und  Heppingen  im  fUidn'-  und 

Moseldepßrlement 


ypn^ 


\ 
/ 


Apotlie^er  T,  Fofik'e  ^u  Lfps  im  Rheiib, 


JE  i  A  1  e  jt  H  l>  g« 

xWV  jer  bereiset©  wohl  .je  die  .ßir  den  Naturforscher 
,10  wichtigen  Gegenden  pm  ^ftdetnnch,  Meyeh^  Tiin^ 
pestein  n.  s.  w.  ohne  zu  staunen  über  die  fast  unzäh- 
lige Menge  von  Mineralcju^llen,  die  sich  in  wenigen 
Quadratmfeilen  dfem  Auge  ,darbieterl?  Fast  ön  jedehi 
Fufse  eines  THonschiefer  r*  oder  Flötzgebirg^s  spru- 
delt eine  Miner.alqu.elle  jfieryor.  Wenige  davon  sind 
eingeiafst,  was  nur  bei  feinigen  geschah,  yoö  denen 
da»  Wasser  Versendet  wird.  Hieher  gehören  die 
Quellen  von  Tönnestein,  Heilbrunnen,  Öbertnennigy 
Godesiberg  "^^^  Heppingeh^  Trosdorf  bei  Sonn  u.  ä. 


^)  3.  2>.  JP.  fFui±et*s  phys.  ichemische  Befdirelbtuig  itv  Afi-;- 
ueraii|iieile  txx  Godesberg,    Bob^  179^.  Vbr|l.   anoh  desseii  < 
Taachenjbuch  zur  Bereiaiuig  des  Siebenfebirge«  Köln  1^9$^  i 


3^4  Fiinle 

Was  die  Mineralwasser  bei  Tönnestein  und 
bi-unnen  anlangt:  so  war  der /berühmte  Gw/i^er') 
Andernach  der  erste,  welcher  derselben  Erwähm 
that.  Zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
schrieb  sclion  Tahernamontanua  ^)  vom  Heilbrann« 
und  beschreibt  unter  dem  Namen  Tillerhorn  aack 
das  Tönnesteinor  Wasser,  In  dcmseill^ei}  Jfahrhmw 
derte  lieferten  auch  Holzemus  '),  Horst ^\  MÖrwi^) 
eine  kleine  Abhandlung  darüber.  Allein  die  Bnm«, 
nen  scheinen  erst  'die  Aufinerksamkeit  des  Lando- 
herra  erhalten  zu  hab« ,  als  Hoffmann  '^y  de»  Tö»- 
nesteiner  erwähdt»  und  ihn  untersucht  hatte.  Grorf 
heier  theilte  endlich  eine  nach  damaligem  Stamlr 
puncte  de^*  WissenscI^ft  gute  ^\bhandlui^  ipit,  wor-r 
aus  uns  pf^allersJieim  JJ  einen  Auszug  lieferte.  El 
fehlt  uns  also  noch  eine  fdr  unsere  Zeit  passondo 
Abhandlung  hierüber, 

Ich  habe  neben  diesen  zwei  Mineralwassern  nocli 
einige  in  der  Nähe  untersucht,  und  Werde  vielleidbt 
«och  über  andere  Quellen  Nachträge  liefern. 


i)  J,  Guenterus  acderna'cus  de  bafnei«  et  afuit  med«  Argeit 

i5G5. 
a)  Tabernamantanus  neuer  Wasserschatz.   Frankf.  i5(j3.  S,55, 

3j  Peter  Ilolzenius  war  Arzt  in  Köln.- 

4)  /•  />•  Horst*  Beschreibung   des  Sauorbrunnens   zu  Langenr 
genschwall^ach  und  Dönuigsteiu.    Fraukf.  i659* 

5)  S.  GrflWtfT- iiiier  Tönnest.  u.  Heilbrunnen,  Bonn  lySö.  S.56i. 

6)  D.  Ilojfmann  gründlicher  Bericht  über  den  Seiterbrunnen. 
Halle  1727. 

7)  Abhandlung  dev  Forzüglichsten  Eigenschaften  des  Tönnestei- 
ner und  Heilbrunnen.  Andernach  im  7ten  Jahr  der  franzö- 
sischen Republik, 


I  > 


•     iiber  eiaige  Mineralqu^Uen^  jg^ 

'  §♦    I. 

eber  die  Ldge  der  ^tieflen  von  Ton-- 
uestein  idnd  HeilbrunÄen  und  die  phy- 
sischen Eigenschaften  derselben. 

Der  Brunnen  Tönndatein  mit  den  Ruinen  seiner 
temaU  prächtigen  Gebäude  liegt  am  Fufse  eine» 
?honachiefergebirges  in  der  Tiefe  von  einigen  Lach- 
jm.  Er  befindet  sich  in  eineijii  gvalen  Marmorbe- 
ken,  "woraulnoch  die  Jahrzahl  1700  unbeschädigt,  er-* 
aben  ausgearbeitet,  steht  und  ist  mit  einer  auf  Säulen 
lebenden  Kuppel  bedeckt.  Die  Quelle  entspringt 
jtzt  an  der  Seite  aus  Thonschiefer,  obgleich  man 
urch  das  immerwährende  Reinigen  des  Brunnens^ 
US  hier  alle  8  Tag^  geschieht,  auf  Trafs  gekommea 
t.  Perlen  oder  Blasen,  die  ehemals  stärker  und 
CöfSjer'*)  von  dem, Boden  heraufströmten,  wirft  das 
V^asser  zwar. klein,  aber  in  Menge  und  mit  so  gro- 
exn  Getöse  heraus,  dafs  man  bei  stillem  Wetter  daa 
prudeln  auf  den  eine  Viertc?lstunde  davoiv  entlege - 
311  Bergen  hört.  Das  Wasser  selbst  ist  völlig  klan* 
uf  dem  Boden  der  Ablaufii'öhre ,  deren  Weite  im 
lurchjpesser  .1  f  Zoll  beträgt,  setzt  es  etwas  rothe$ 
^hlenstofiSsaures  Eisenoxyd  ab ,  und  überzieht   da*- 


)  Das  minder  sUrke  Ferlenwerfen  hängt  mit  Ton  der  Tiefe 
'  de«  Brunnens^  oder  der  Höhe  seincfr  Wassersäule^  ab.  Schöpft 
man  nämlich  den  Brunnen  nur  allrnählig  leer,  so  erzeugen 
aich,  bei  der  Ahnahme  der  Wassersäule^  die  Blasen  immer 
stärker  und  gröfser.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  daf<a 
gleich  unter  dem  Ausfitisse  der  Quello  ein  festes  Funda^ 
nent  yon  .harten  Steinen  angebracht  würde,  damit  dar 
Srunnaa  immer  ein  gleich  titfea  Becken  hehiclt«. 


« 
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durch  die  blecherne  Schöpf kannCn  und  Trichter  aJ"^ 
^iner  Goldfarbe.  Sein  Ablauf  beträgt  in  pmes  Stniif  ^ 
wenigstens  drei' Ahmeil.  Füllt  man  eiqeaKnig 
ter  der  Oberfläche  des  Wassers  voll,  und  vcrstc 
ihn  unter  demselben,  so  zer^rin^t  er,  wie  ich 
so  ott  erfahren  habe^  ganz  gewift^ '  waa  auch 
nicht  ganz  vollen  Ktiigeii  beiin  Versiegeln  ge^chidt 
Schüttet  maü  von  diesem  Wässer  in  ein  o^|iB»| 
Gias^  so  steigen  viele  Perlen  in  did  Höhe;  nach  if 
Stunden  hat  esi  den  angenehmen  pirickölsiden  6««! 
sdhinack  verloren;  duf  dem  Boden  liegt  dann  ein  wi 
dies  kohlenstoflTsaures  Eisenoxyd  tihd  in  deni  übriget' 
Wasser*  ist  ieih  Eisen  mehr  vorhanden  **).  Örwänni 
man  dieses  Wasser,  so  gcräth  es  älsofiald  ins  Btaü- 
^en,  wirft  die  Perlen  häufiger  mit  Zischen,  triibi 
sich^  und  der  reichliche  Niederschlag  sieht  jetzt  weift 
aus.  Vermischt  man  dasselbe  mit  Wein^  der  auf' 
neuen  eichenen  Fässern  gelegen  tat ,  50  macbt 
es  diesen  dunkeler^  Sein  Geschmack  ist  ange* 
nehm  säuerlich,  prickelend,  ^usanimens^iehend,  tin- 
tenhaft;  es  n  icht  auf  der  Brust  ein  wenig  Slpanniüig^ 
und  bei  empfindlichen  Personen  Heiserkeit.  Gut 
Verkorkt  läfst  es  sich    lange  aufheben»      Häh  mad 


*  *)  £s  sind  von  diesem  Wässer  Niederlagen  errichtet,  sn  Xöm, 
MaiaZf  Paris  u.  s.  w.  lo  versiegelten  |j;^g«n  mit  dfr  IfH 
«chrift,  TönnesUintr  JSÜl^ineralwtus^f^  .Vird  di^sf«  Wy*' 
der  Krug  zu  4  1/2  Stüber^  d^a  Ijun^ert  ab^r  f^  19  fl*  ^ 
der  Quelle  verlrauft. 

^)  Diefs  ist  in  dem  Grade  der  Fall,  dafs  icH  mich  dleaet  TJm- 

standes  selbst  lum  Z^recke   der    nachher   sn    erwähnenden 

chemischen  Analyse  bedienen  konnte.      l)eBn  sowohl  du 

>v  ^ÖnBMtei^fr  alt   das  Heilbrunnei^  Miiitralwatstr  atUt,  li 


über  ejnige  Mineralquellen.  3^51 

iH  ^cqpf  nur  eipe  kurze  Zeit  über  die  Obei'fläche 
^r  QuoUf :  so  wird  sogleich  Schwindel  errfegt,  ti'in- 
^%  maiA  ein  Gl^s  dieses  Wassers  frisch  aus  dem^ 
rija^^Qn»  so  fi\hit  mau  Stechen  und  KitzelÜ  in 'der 
raae^  ^^,  man  auch  schon  einige  Schritte  vom  Bi^un-^ 
^CL  0iQpfindet.  Uebrigens  ist  da^  Wa^er  ohno 
rcrticlu'^ 

.^  V^rftJgt  man  nach  Nordost  durch  eine  walSig» 
refair^egend  den  Weg  weiter,  so  gelangt  man  in 
iner  Viertelstunde  zu  zwei  andern  S^uerquelien^ 
i€m  Meilbrunnen)» 

Der  Heilhrunnen  ist  in  eine  runde  Mauer,  ohne 
tedeckuDg,  eingeschlossen;  sechs  Stufen  führen  hinab 
n  die /Tiefe,  an  die  mit  Marmor,  gleicli  dem  Tonne-  ' 
rti^Uier  5rannen,  eingefaßte  Quelle,  deren  Tiefe  ich 
Dit  einem  vier  Schuh  langen  Stocke  nicht  erreichen 
^onQte.  Nicht  weiter  als  zwei  Lach ter^  aber  Jiöher 
pd  p^her  api  Füfse  des  Thonilötzes,  liegt  noch  eine 
»hr  einfach  gefafste  Quelle,  die  blos  zuln  Ausspühlen 
ler  Kriig^  benutzt  wird,  aber  niöht  viel  weniger  Ge- 
l^lt^  ^(s  4?r  wahre  Heilbrunnen,  Zu  haben  scheint. 

|>|8  H^ilbrunnenä  Quellen  springen  unten  vom 
ioden  herauf,  woraus  mit  Gewalt  immerfort  Luft-  ' 
ilasen,  twa^  Theil  von  bedeutender  Gröfse,  so  häufig 
mporfiteigen  ^  dafs  das  Wasser  zu  kochen  scheint« 
A^^gen  sßHener  Reinigung  ist  das  Wasser  aber  weifs- 
ich  trüb^.  Es  setzt  gleich  dem  Tönnesteiner  Brutt- 
i^Oj  ^bet  viel  früher^  kohlenstoffsaures  Eisen  mit  vie- 


Stunden  in  einem  Gefaf«e  offen  an  der  Luft  atehendj  seid 
£is«n  «o  vollständig  ab>  dafs  alsdann  kein«  Spur  davon^ 
Ifirftder  durch  ^n  Reagens^  noch  beim  Eindainpfen  %M  e&t^ 
d«ckea  \%U  > 


Ifem  KmA  ab,  't)*v  OescbatU^  W'sl^kei- 
'  Ijmgeiibsftj  bewodor»  wenn  es  an  der  Lull  24StuMRp 
den  gestSDilen  nifd  wtne  Kohlenstoflsäure  und  stm 
"Eii^ft-  VwlqJWi  hat,  tmd  hnge  nicht  ao  .angenehia 
d«  ier  des  Tönnesteüiei- ;  sein  Abflufs  ist  nicht 
glsi'inger,;«s  tfüf^  aber  nicht  so  viel  ungebuni 
KoHenaloffiSure.  In  einem  offenen  Glase  lä&t  an 
IS  dtandebEiMno^d»  das  etwas  heller  als  das  Tön- J^ 
-  neirtehlA'  fatj  ftllen ;-  *ach  dem  Erwärmen-  zedgt  u 
mehr  Erde,  ■'Ea  fe*bt  den  rothen  Wein  dunkricr, 
und  hat  sonst  allf  Egenscharten  des  Töunesteiuer 
nnd  ahnhchM- Mineralwasser  in  eben  so  hohem  Gra- 
de; -Ueberhaupt  verhallen  sielt  also  diese  beiden 
Qndlen,  den  äufsem  Ei-scheinnngen  nacli ,  als  elwai 
eisenhaltige^  an  Kolileu^toffstiai-e  sc^  reiche,  Ssugjin 


Neben,  dem  Brnnncn  stehcil  noch  vier  Maonn, 
"die  "Ruinen  einer  elimaligcti  Wohuiing,  worauf  keine 
Jahrzahl,  wie  auf  dem  Brunnen,  zu  bemerken  ist. 
Diese  Ruinen  werden  jetzt  von  verschiedenen  Pflan- 
zen bewohnt,  und  besonders  die  Tollkirsche  (jätrifa 
Selladonna  Lin.)  fand  ich  hier  blühend-in  schönster 
Pracht. 

Veifolgt  nian  den  Gai-tenWeg  zu  Tönnestein,  so 
.  -gelangt  man  am  Ende  desselben  zu  einer  andern  ]£' 
neralquellc,  der  Gartenbrunnin  genannte  IhrBeden 
ist  zwar  kleiner  eiiigcfafst, '  sie  wirft  aber  ilire  filaiea  . 
mit  besonders  starkem  Getöse,  in  Eiergrülke,  «apor; 
Wegen  des  wenigen  Gebrauchs  und  der.  veraaddü»- 
sigten  Reinigung  dieses  Brunnens  ist  dos  'Wasttr 
trübe,  uad  «etzt  etwas  Eisenoxyd  ab.  Keine  swel 
XjBchter  von  dieser  ist  ein  KalIcflötz,~ob^ei(&  dia 
Quelle  aas  ThotMcbiefer  entspringt. 


über  einige  Mineralquellen, 
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Sjbömische  ünfersuchiing  aiei^er  Wassdr^ 

Vorläufige  Prüfungen  mit '  Reagentien  lie&en 
viilie&en,  dafe  jdiesp  ^VsLSser  freie  Kohlenataffsck^rif 
ofilenstqffsauren  Kalk  —  Natrum  —  Bittererde  — 
^äenpxyd  —  aclnvefelsaurea  und  salzBoures  Natrum 
a|l)alten.  Jlähere  Uiitersuchungen,  welche  ^uf  «Jie 
Ißkannte  geset^mä£»i|ge  Art  vorgenommen  wurden 
»gtcn,  daib  .     ,    \ 

^aY  daa  Tonnesteiner  Mineratipasser 

's  * 

ÜCL  Kohlenstoffsäure  loo  CubiCzoU  in  loo  Cubiczoll 

'  '  ■ 

Wassers  enthält.  "  An  festen  fiestandtheilen'  aber' 
\  tu  5  Pfund  Waaser«!  90  \  Gran  5  .         '^ 

,         fiäralich: 
iohtenstöffsäures  Eisen       *       .      . 
iohlenstoffsauten  Kalk       .        *       * 
kohlenstoffsaures  Natnim    •      . 
sdlzsäures  Natruifi      *       i.       •      • 
echa^efelsaures  i^atrum      •       »      *s 


1 1 


i  Gr. 

45       ^ 

4       - 


V.  90  i  Gr. 

b)   Das  Jieilhrunnef  Mineralivasser 

«nthält  in    ido  CubiczoU   an  ^Kohlenstoffsäure   60 

'  CubiczoU« 

&  Pfund  Wasset  gaben    an  festen  Bestandtheilea 

i45  Gran  j 

nämKch:  an  ^ 

'  kohltnstoffsaureift  Natrum  *  •      54    Or;^ 

MchfPefelsaurem  Natrum     /  «  «        6j   *  *«:*> 

salzsaurem  Natrum      4      .'  .  «.214      - 

kohlenstoffsaurem  Kalk     .  «^  •     <55 1  - 

a8 


\ 


350'  FunKe 

kohlenstoffsaurer  Talkerde       .         .        ä     Gp.     |w 
kohlcn^ioffsaurem  Eisenoxyd    .       .         1     Gr,     |zi 

.  i4b  Gran. 

j4 Timer k.  Alle  bisher  gewöhnliche  Ver&hnxngi«*1] 
arten  die  Kohlenstoffsäure  aus  dem  W^asser  zu  schei-li 
ilcn,  liefern  kein  ganz  genaues  Resultat.^  Selbst  voi  1; 
derjenigen ,  welche  der  als  Cliemiker  so  achtung»^ 
weiche  Lampadius  *)  angab ,  Isfst  sich  dieses  sag«. 
Durch  Einfiillung  eines  Mineralwassers  aus  einem* 
Gefäfs  in  das  nndere  entweicht  näiplich  viele  Kohkn-  • 
siiure  und  selbst  dann,  wenn  man  an  der  QueUe  die 
Füllung  vornimmt,  geht,  ehe  man  das  Entbindungs« 
röhr  des  Apparats  unter  die  Glocke  bringt,  viel  Gas 
verloren.  Folgende  \''erfahrungsart  scheint  mir  die 
sicherste,  Gasarten  aus  Mineralwässern  zu  scheidea 
und  ich  bediente  mich  derselben  bei  obigen  Analy^ 
sen  mit  Vortheil. 

FAve  genau  tünf  Unzen  destillirtes  ^Vasser  las- 
sende starke  Glaskugel,  worauf  ein  metallener  Hahn  j 
nebst  einem  gekriimtnten  Rolu'c  aulgeschraubt  war, 
wunic,  bei  Abschraubung  desselben,  unter  der  Ober- 
flache  des  Mineralwassers  voll  gefüllt,  und  unter 
deuiselben  aucJi  wieder  zugeschraubt,  so  dafs  nicht 
das  mindeste  vom  Gas  entweichen  konnte.  Nach- 
dem nun  die  Glaskugel  auf  einen Melallring,  der  auf 
einei^Kohlcnpfamie  ruhete  imd  die  Mündung  desRohi^s 
unter  einen  graduiiten  schmalen  i.»  Unzen  Wasser 
fiissendeu  Glascylinder  (gleich  der  ^Vanne  mit  ko- 
dioudeni  SalzAvasser  angefüllt)  wajr  gebracht  worden, 


^)  Handbuch  ZDr  cheniicHeo  Anilyiv  der  BGoenftdff  v.   Frej" 

hUTg    iSci. 
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urd^  det  Hahn  aufgeschraubt,  das-Muieralwassef 
m  Sieden  *)  gebracht  und 'so  la^g'^dftriQ  Erhalten, 
s  sitJi,  kein  Gas  mehr  entband.  Nachdem  tlaA  Was- 
r  der  Wanne  auf  die  vorige  Teinperatur  de«, 
inerälwasser^  zurück  ^  und  mit  dem  des  Glascylin- 
rs  in  eine  horizontale. 'Fläche  gebracht  war,  zeigte 
;h,  dafs  das  erhaltene  Gas  vom /Jj^önnesteiiter  Wasr? 
V  das  Maas  von  5  Unzen ,  .das  Heilbrunner  aber 
ir  das  Von  3  Ütiz^tf  bcftttig/ 

.Mineralquelle   Bei   Obermenning,  <  ' 

Das  Brausen  upd  Blasenwerfen  dieser  Quelle  ist 
iserst  stark.  Sie  liegt  in  einem  Wiesengrund>  und 
:tblo£j  mit  Holz  ciDgefafst.  Ihren  merklichen  Ei- 
ngehalt  {[ibt  sie  am  Abflufscana^jdeutlich  ;su  erken-r 
m,  der  einige  fufs  hoch  mit  Eisenoxyd  steinai^tjg 
.'deckt  ist«  Ihr  Geschmack  ist  stark  ^usammen^ie« 
md,  übrigens  doch  angenehm*  Sie  wird  häufig  von 
ni\Bewohnera  getrunken.  ^ 

Bei  der  Zerlegung'  erhielt  ich  aus  100  CubiczoU 
l^aiisejr  j5o  Cubicz.  Kohlenstofisäure ;  5  Pfund  des- 
Iben-  aber  geben   an  festen  Bestandtheilen  35  }  pr« 

nämlich:  .  • 

tohlenatoff^aures  Natrum       .      .       4    Gr. 

salzsaures  Natrum^  *      *      «      «        ^\    r 


tmtm 


^)  Iffan  «icHt  o]ind  meia  Erinnjetn  ^  daf«  et  sweaktnaTtig  «€jn 
yritdf  das  eingeschraubte  gekrümmte  Rohr  nahe  an  der  Ku-  '  # 
gel  (in .  der  Mitte  etwa  des  aufsteigenden  Theils)  in  ein« 
kleinere  Kugel  sieh  erweitern  zH  lassen  |  fUuit  das  lieber« 
steigen  d.es  siedenden  Wassers  ttrhütet  werde.  So  war 
auch  mein  Apparat  ein^richttt. 
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Fimke 

kchhnstoffsaurtn  Kalt  .       .       10      - 

kohh}:sfeff3ayr€S  Ki^noxyd     .     ^        4      - 
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I^Iineralqnellen  bei  Heppingeu. 

Die  2  Quellen  liei  Heppingen  sind  in"  Stein  eiiH 
gelaist.  D-«  Wasser  ist  Töllig  klar  nnd  seüA  äufient 
wenig  Eiser.oxyd  am  Abflüsse  der  Quelle  ab.  £sut 
sehr  srgeEthra  ron  Geschmack«  wird  häufig  hier  »- 
nosseu.  uvA  in  die  Gege;:d  ron  Mastricht  stark  ver- 
ser.det.  Der  Geschmack  soll  dem  Iflldunger  Mine- 
ralwasser im  IValdeckschen  sehr  gleichen.  Das  Brau- 
sen ist  s!ark.  doch  lange  niiihl  indem  Grade  wis bei 
den  vorher  beschriebenen  Queilei^.  Xar  Schade»  dafs 
dieser  Biiinren  j^hilich  öfters  durch  den  Aarfhifs 
iibersckv.emmt  wird,  wodurch  eine  Quelle  wirklich 
ganz  F.ii5Zobüeben  ist. 

Das  Wässer  der  Quelle  feibt  die  Gallspfeltink- 
tur  riicht,  und  24  Stunden  offen  an  die  Luft  gestellt, 
zeigte  «ich  iii  5  Pfund  desselben  kein  Eisenoxvd  ab 
Niederschlag.  Bei  der  schon  angezeigten  Behandlun« 
gaben  mir  lOj  Cul-iczoll  Wasser  80  CubiczoU  Koh- 
Jenstoffiäure.  FÜT:f  Pfund  desselben  gaben  aber  p 
Gran  Rückstand.     Flievoii  war 

koh/c/istfß^saures  £!:>€72       .        .      unbeiifierkbai' 
kohlenstof}\ci:rer  KciIL      .        .       .       6  |  Gr. 
kolilensioffsaiires  yatmm  '     .        .    3i        - 
kolilenstoffsaure  Talkerde       .        .     12        - 
f^thuefelsaurei  \atrum      ]       .       .     10  J    - 
Aalzsaitre.t  Katrum      -       .       .       .       i5 

r5  Gran. 
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juber  einige  IVIineralquellen. 
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,  Wenn    wir    die    bis   jetzt   beschriebenen  Mine- 
ralquellen   mit     anderi^    vergleichen ,   ■  so     werden 
>^r  ihnen  mit  Recht  den  ersten  Rang  unter  den  al- 
Kalisch  salinischen  Stahlwasser  zugestehen.      Ob  sie 
fiibrigens   in  ihedicinischer  Hinsicht  vor  andern  und 
^besonders  dem  uns   so   nahe  gelegenen  Selterwasser, 
adesseQ    Anpreisung   man    öfters    gewifs    iH)ertPpibtjt 
^Voi^ug  -^erdibnen,  darüber  kann  Mos  Erfahrung  ent- 
rticheiden  und  es  ist  in  der  That  zu  wnndern^   da& 
fk^n  Arzt  noch  dieselben  gesa^mejtt  hat.     Wirklich 
^lind  diese  Mineralwasser  im  Sommer  die  Lieblings^ 
jGctränke\der  Rheinländer  und  wurden  ehemals  stark 
päcb  Frankreich^  Holland^  England  u*  f.  w.   ver-»- , 
j^A4et. 


f.- » 
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Neuer    A  e  th  er.,' 

durch 

T^irkung   der-  Arseniksäure   auf  den  ^ttpA|rc 

erzeugt. 

VoäP.  F,  Q.  BpttlUy, 


ic. 


Voreeles.  im  Pariser  IbJatiopalinstitate  deij[  ii«  Mars  i8ii*- .^ 
(Uebers.  *)  v*m  Djr.  Ff  ttenkofer  Köni^t.  Baie^«' MilitairrOl 
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l^ines  Wissens,  ist  f s  pioch  niemandfin  gelujig« 
mittelst  der  Arseniksäure  den  Alkohol  in  einen  Ae^ 
tlier  5tu  verwandeln^  Man  kann  äogar  sagen ,  daij 
dieses  vergebens  versucht  wurde ;  weil  der  berühmte 
Scheele,  welchem  die  Chemie  so  viele  sinnreiche  Ent- 
deckungen verdankt,  die  Arseniksäm-e  untier  jene 
Säuren  setzte,  mit  welchen  er  keinen  Aether  bilden 
konnte,  Diefs  beweiset  aber  weder  gegen  die  aner- 
kannte  Genauigkeit  dieses  beruJimteu  schwedischeB 
Scheidekiinstlers,  noch  gegen  die  Geschicklichkeit  der- 
jenigen, welche  durch  fruclitlose  Versuche  auf  die- 
'  selben  Schliisse  über  die  Unwirksamkeit  dieser  Säure 
geleitet  wurden;  sondern  man  ^ieht  blos,  dafs  die 
Verfahrungsarten  die  man  bisher  angewandt  hat,  nicht 


*')  aus  d^n  Atti;a1.  de  Chim.  Jun.  1811.    S;  286^  A 
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Jf^ignet  waren  zur  Erreichung  deS'ZwecEes,  ia  einet 
"'Unlänglich  innigen  und  langen  Berührung  3tofle  zu 
erhallen,  die,  ihrer  Natur  nach,  wenig  Neigung  ha- 
ben,  auf  einander  zu  wirken. '  Als  ich  vor  vier.Jah- 
ren  der  Classe  den  Bericht  über  dasjenige  Verfahren 
vorlegt^,  durch  welches  ich  den  Phosphdiüther  *)  er,-^ 
halten  Ji^tle,  welchen  die  Herren  Fourcroy  uhd.Vau- 
— quelin  als  Gommissarien  dem  reinsten  Scfawcfeläther 
vollkommen  gleich   fanden,  hatte  ich  die  Ehre  ihr 
-eihe  besondere  Art  Trichter  vörzüze^;en ,    welchem 
ich  jenen  ersten  Erfolg   verdankte.     Da  aber  dieaer 
■  App<'irat  damals  den  Grad  der  Vollkommenheit  nidit 
^rrciclit  Iiatte,    dessen   ich  ihn  fähig  glaubte,   so  gt^b 
"ich  davon«  nur  eine  kurze  Beschreibung.    Gegenwär- 
•tig  besitze   icli   drei  solche  Vorrichtlimgen  von  ver- 
seil icdenen  Stoffen,  welche  \zh   .einzeln  ;J)e«.cbi*feib^ 
will. 

Die  erste   1  esteht  aus  ein^einj  ^leinen   gläsernen 
^Trichter,  dessen,  oberer  Theil  mit  .einem  Gefäls  in 
•Gestalt  einer  Birne  verbunden   ist,    welches    selbst 
.•  wieder  in  eine  Röhre  ausgehl.      Sopach    bildet  also 
'  das  Rolir  des  Trichters  den  Hals  des  Gefäfses,    Die- 
-  «er  Hals  ist   quer  durchbohrt    und  mit  einem  Hahn 
von  Glas  versehen,  durch  welchen  man,  nach  Belie- 
ben,  die  Verbindung  zwischen  dem  Gefäfs  und  d^n 
Trichter  unterhalten  oder  unterbrechen  kann»    Oben 
an  der  Schlufsröhre,   in  welche,    wie  erwähnt,    des 
'  hirn förmige  Gefäfs  ausgeht,   isf  ein  ähnlicher  Hahn, 
^de  bei  dem  Halse,  angehracht.   Wenn, man  mit  dem 
.  untern  Ende  des  Apparats  zum  Boden  einer  RetortC;» 


♦J   S.  Gchldn»s  Journal  für  Chem,  u.  Physik.  Bd.  4.  S.  4.4  ff. 

d.  H. 
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durch  eine  FHiAsigkeit  hindurch  I  hinahkommen 
30  stöfst  man  eine^mebr  oder  minder ' lange  AöUAi 
dar^n,  damit  man  die  gewünschte  Tiefe  erreichai|< 
]cönne.  Um  durch  die  untere  Röhr»,  die  im  G6{jii|l 
enthaltene  Flüssigkeit  abfliefsen  zu  lassen ,.  eröffiut 
man  den  'obern  Hahn ,  und  der  I^uftdruck  bewirb 
alsdann  das  Herabflie&en^  das  man  nach  Belieben  aih 
ordnen  kann,  mehr  oder  minder  den  untern  Hak 
eröffnend. 

Die  zweite  Vorrichtung  unterscheidet  sich  von 
der  ersteh  pu^  darin  ^  dafs  die  Hähne  yon  PlatiDsi 
vei^ertigt,  und  damit  auch  die  OeSnungen  worin 
sich  dieselben  drehen,  ausgefüttert  sind» 

Bei  dem  dritten  Apparat  ist  Trichter,  Kämt 
und  jedes  andere  Zugehör  von  Kupfer*  Der  HaupU 
thcil  ist  eiiie  gewöhnliche  £insai2i*öhre,  an  deren 
Enden  die  beschriebenen  Vorrichtungen  angebracht 
^iud. 

Ein  Einziger  dieser  Apparate  hätte  hiinreichea 
können  9  und  jener  von  Krystallglas,  welcher,  ohne 
angegriffen  zu  werden,  alle  Arten  von  Flüssigkeiten 
aufnehmen  kann,  wäre  vorzuziehen >  wenn  nicht,  ab- 
gesehen davon,  dafs  er  viel  zerbrechlicher  und  schwe- 
rer als  jener  mit  Kupfer  beschlagene  ist,  d^  Um- 
drehung der  Hähne  von  Glas,  deren  Reibung  immer 
etwas  rauh  ist,  den  Apparat  mehr  oder  minder  er- 
schütterte; und  wenn  nicht  diese  Hähne,  so  wenig 
konisch  man  sie  auch  machen  mag,  leicht  auswärts 
strebten  beim  Umdrehen,  welches  ein  uachtheiliges 
Heraussiekern  der  Flüssigkeit  zur  Folge  liat. 

Piatina  entfernt  alle  diese  Unbequemlichkeiten, 
und  der  zweite  Apparat,  leiclit  behandelb^  und  un- 
verletzlich den  meiste»  chemisch  wirkenden  Flüssig» 
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iten,  hat  nur  den  Fehler,  ^iäft  er  zu  theuer  Ut* 
^»Allemal  also  wii?d  die  kupferne*  Vin^richtung  die  be- 
-  «uemfite  seyn ,  wenn  man  niclit  Flüssigkeiten  durclj- 
""  l«ufen  zu  lassen  hat,  welche  das  Kupier  angreifen; 
^vnd  diese  ist  es,  deren  ich  mijch  aip' häufigsten  mit 
^VortheiL  bediene  *), 

Bereitungsart  des  Ar^enihäthers. 

ich  will   alle  Versuche  mit  Stillschweigen  üböy- 

gehen,   welche   mich  nach  und  nach  zu   dem  beati- 

isichtigten  Zwecke  führten,  und- werde  nur  diejenige 

^  Verfabrungsait  b  schreiben,   bei  welcher  es  mir  am 

f-  besten  gelang,   diese  Art  Aether  zu  erhalten. 

Ich  setzte  in  ein  Sandbad  eihe  tubul,irle  RetoHe, 
deren  Hals  ich  mit  einer  ebenfall?  tubulirteu  Kugel 
verband.  Aus  der  Kugel  ging  eine  Welter'sche  Si- 
cherheitsröhre  in  eine  Flasche  mit  Kalkwasser:  von 
dieser  Flasche  ging  eine  zweite  Röhre  in  die  pneu- 
matische Wanne.  * 

5oo  Grammen  reine  gepulverte  Arsenifcsäure  und 
«So  Grammen  destillirtes  Wasser  wurden  in  eine 
Retorte  gebracht  und  bis  zur  vollkommenen  Auflö- 
isung  erhitzt.  Ich  lutirte  in  die  Oeftnung  der  Retorte 
den  Trichter  mit  den  doppelten  Hähnen ,  dessen 
Röhre  in    der  flüssigen  Arseniksäui*e  untertauchte, 

j  ■     I.     '  j  '  ,  . 

*)  JVian  sollte  meinen,  dafs  ialles,  W9i  dieser  Apparat  la  lei«^ 
sten  yerxnag  noch  weit  einfacher  durch  eine  gläserne,  mit 
der  Flüssigkeit  gefüllte  Spritze,  erjreicht.  .werdep  könne. 
Durch  das  Herabdrücken  eines  gut  passenden  (wenn  es  gear 
fällt,  auch  wohl  eingeschlifienen  Glas -)  Stempels  kann  man 
P)ad^  Beliebe^  m^hr  oder  weniger  Flüssigkeit  herauslassen» 
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Tand  5  bis  4  Linien  über  dem  Soden  der  Betorte  ^ 
:ileheii  kam.  Die  Kugel  wurde  mit  Eis  .utngebeo 
und  sobald  die  Flüssigkeit  bei  fortge^ctztejr' Wanne 

'  dem  Aufsieden  nahe  war,  liefe  ich  5bo  Grammen  Al- 
koliol  voh  4o^,  welcheij  icli  vorher  in  den  mittlem 
Theil  des  Trichters  geliracht  hatte,  tropfenweis  darck 
die  heifse  Arseniksäure  hinabfjicfsen.  So  wie  Alko- 
hol die  Säure  berüJirte,  nahm  man  eine  heftige  Bc? 
Wegung  in  dcp  Mischung  ,  einön  starken  Dfück  in 
den  Röhren*  und  schnelles  Ausstossen  der  in  den 
tiefäfsen  eiitlialtenen  Luf  t  wahr,  tlie  aber  bald  nachher 
wieder  zurücke  trat.  Ein  Theil  der  Säiu*e  spritzte 
heftig  an  die  Wände  der  Retorte,  und  man  sah  eine 
grofso  Menge  Flüssigkeit  sich  in  der  Vorlage  ver-: 
dichten,  '   , 

Das  nach  yoUendeter  Mischimg  in  die  Vorlage 
üebergegangene  war  b] ps  »unveränderter  Alkohol,  aa 
Gewicht  Nii\?efähr  4oo  Grammen,  geschwächt  aber 
durch  das  mit  ihm  verJIüchtigte  W^ser.     Es  schien 

'  mir ,  dafs  dieses  Wasser  der  Säure  entzogen  wunlr, 
im  Umtausch  gegen  einen  Xbeil  Alkohol ,  welcher 
derJSäure  mittelst  inniger   Beführnpg  und    Wärme 

/aufgedrungen,  ^ich  mit  derselben  verband  ;  denn 
warum  wäre  sonst  ein  Theil  des  Alkohols,  welcher 
doch  viel  flüchtiger  ist,  als  Wasser,  in  der  Mischung 
zurückgeblieben?  Von  nun  an  nahm  diese  Mischuug, 
welche  bisher  das  Ansehen  einer  dicken  und  schwe- 

•  ren  Flüssigkeit  hatte,    die  stofs weise,  den  ganzen  Ap- 

•  parat  erschütternd,  kochte,  ein  ganz  anders  Ausseheu 
,an.  Sie  ward  mehr  ilüssig,  die  Aufwallung  geschah 
regelrnäfsig  mit  vielen  kleinen  Bläschen,  welche  die 
ganze  Qberfläche  gleichförmig  bedeckten ;  .  sie  nahm 
^e^e^  (das  Ende  der  Operation  eine  braune  Farbe   an 


m 
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MüCicl  glich  dann  sehr  der  Mischung  der  Schwefel-- 
SjWtire.  und  des  Ali^otioU  ^^^  >velch€i:  man  Schwefel- 
>  Jitlier  erhält^  V^n  nun  an  gewann  das  Produkt  einen 
.  viel  jangenehmeren  j&eruch,  und  wurde  immer  mehr 
::^nd  mohr  äjJierisch  bis  an  das  Ende  der  Destillation, 
^^elche.  wan  unterbrach,   als   die^  Mischung  rieh  zu 

^jjchwärzen  ji'nd  aufzublähen  /infing. 
.   .    "   Pieses     letzte    Produkt ,     inj    Wasserbad    ^ehr 
.^;gelind   bei  5o°  des  ipp  theillgen  Thepmomcter  recr- 
-'-tificiret,   lieferte   eine,    die  Hälfte  »eines   Gewichts 
■^i  betragende,  ;sehr  flüchtige  Flüssigkeit  von  einem  star-  ^ 
4  ken  Geruch  und  jß^^hitzenden,  stechpnden,  deni  rein- 
*  jBten  »Sehwefeläther   ganz  ähnlichen   Geschmack;   sie^ 
:    schwamm  auf  dem  Wasser, '  röjtjiete  die  Lackmustink-f 
tur  nlcbt^  geigte  bei  Anwendung  cliemißcher  JReagen- 
-    tien  keine  beigemischte  Säure,   verbrannte  init  einer 
'    weifsen  Flamme,    welche  jBtwas  Rufs  ab^zte,   und 
liefs    nicht   die  geringste   Spur  einer    Säure  in   dem 
■  .  Wasser  ^qrück,  auf  dessen  Oberfläche  sie  verbrannt 
war  *)•    Mit  eÜiem  Woi'te,  ;sic  hatte  alle  Eigenschaft ' 
JLen ,   welche  m^an  bis  jetzt  ausschliefslich  dem  Phos- 
phor- und  Schwefeläther  zu^^ignete. 

Eine  zweite  Rectification  über  salzsaurem  Kalk 
JSrächte  das  spccifisches  Gewicht  dieses  Aethcrs  auf 
0,690,  ohne  seinen  übrigen  Eigenschaften  zu  schaden. 


*)  Der  kleine  Theil  Schwefelsäare ,  den  man  öfters  in  dem 
Schwefelätlier  find.ef^  rührt  davon  her,  weil  diese  Siure 
nicht  ganz  feuerbeständig  ist;  die  Arsenik-  und  Phosphor»^ 
Aethek-arten  sii^d  wohl  häufiger  säurffrei.  ^ebrigens  aucH 
der  Schwefeläther 9  durch  behutsame  RectiEcation  auf  den 
Jiöchsten  Grad  der  Leichtigkeit  gebracht,  läfät  nicht  dio 
.  cerinjste  Sjlur  Schwefeliüure  nach  den  Verbrennen  suitick, 
'  '        '■  B, 
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Gegen  das. Ende  der  Destillation  ging  unler  dii 
Glocke  eine   Luft ,    welche  mit   etwas  Aethcr  xm 
mit  wenig  gökohltejn  Wasserdloflgaae  vermengt  wir.f 
Da»  Kalkwasser  wurde  leicht  getrübt.       . 

Der  Rückstand,  von  glasartigem  Ansehen,  wirf 
Arseniksäure  mit  etwas  schmutzigweifsem  Arseniks 
Oxyd  und  eiuigeh  Antheilen  Kohici  bedeckt. 

Es  geht  hß\  diesem  Processe  keiq  citronengelbet 
Oel  über,'  wie  bei  -d^r  Bereitung  dies  Schwefel-  tjimI 
Phosphorlithers.-   Diefs  bjeweiset,  <}afs  Oel  kein  wer 
sentliches  Produkt   ^ey    bei  Bereitung   des  Aethers, 
Die  Hjerren  Fourcroy    nnd  Vauquelin    haben   sehr 
wohl   beobachtet ,    dafs    diieses    Oel  .  erst    nach  dem 
Aether  gebildet  wird,    und  blos  alsdann,    wenn  das 
Verhältnifs  der  Bestandtheile  durch  den  Fortgang  der 
Operation^  wesentlich   abgeändert  wurde,    wobei  die 
Scliwefelsäure   den  AJköhol   mehr   zersetzt ,  als  ihn 
zum  Aether  lunbildet.      Es  ist  ganz  pa^^ürlich  anzu- 
nehmen,   dafs    eine    sahwachere  Säure    hinreichend 
seyn  k.anp,    den  Alkohol  in  Aißther  zu  verwandeln^ 
ohne  die  Veränderung  noch  w<^iter  zq.  treiben,  deren 
ier  fähig  ist.     Diefs  ist,  wie  mir  scheint,  de^'  FaH  bei 
der  Wiikung  der  Arseniksäure. 

♦  Alan  war  lange  Zeit  der  Meinung  p  daß  es  nur 
eine  Art  der  Aetherbildung  gebe  und  dafs  die  Bü- 
dun^T  des  Aethers  durcli  verschiedene  Säuren  auf 
gleiche  Art  «u  erklären  sey.  paiaus  eritstand  eine 
der  stärksten  Einwendungen  gegen  die  schöne  Tlieo-f 
rie  der  Bterren  Fourcroy  und  VauqupliijL  '^)^   welche 


^)  Hs  »cheiat  zireckpiäfsig  Iiiebei   an    OehlerC^  Bemerk^gea 
'^jfL  N.  allgem.  Joum.  d.  Cii.  Bd«  2.  S.  206  ££.  und  an  Saus^ 
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Mtdtr.That  blas,  an  wendbar  .War  auf  den  Schwefel- 
■Qhei\     Nachher^  hat' Herr  Tkenard  durch  seine  ein- 
■iclUsVollen  'Untersuchungen   besonders   dazu  beige- 
itarftgen,  den  Unterschied  s^er.  ycrscbiederioM.Aeiher-  . 
adbten:zu  bewxrisen^  <tmd  man  weifs  jetzt,  ilafe,  w^rnji, 
Scfhwefel&ther  nichts» -anders   als,  ein  durch  die 
irkung  -der  Schwefetemre.  veränderter  AlkolM>l  zu 
mmyn  scheiixt,  die  Essig -'z- Salz«-  und  Salpetersliure  iii . 
die  Aelherarten,*'  welch©  sie  erec^gen^  auchakBe-  . 
^flaadtheiloÄiit  eingehen.. 

' 'Jdüs  dem  Vorhergehenden  folgt  also  i      '  ' 

'  \  a)  dafs  die  Ätseniksaure  den  Alkohol,  auf  diMelbe.  ^ 
Art,  wie  die  Schwefel-  und  Phospborsäui'e  in 
einen  wahren  Aether  umwandeln  tainn, 
a)  Dafs  diese  5  Gattungen  zur  Klasse  jener  Ae^ 
therarten  gehören,  .welche -durch  die  Wirkung 
der  fixen^  kräftigen  Säuren  entstellen  5  während 
die  anderp  Klasse  'jene  enthält,  welche  durch 
Verbindung  mit  deitt  flüchtigen  Säureh  gebildet 
werdeh.  •  '        ; 

S)  da&,. diese,  zwei  Klassen  itzt  gleich  reich. sind^ 
inden^  jede,  3  Aetherarteu  umfolst  *).  . 


^Mw  Abhandl.  in  C«Menl  Jöürt.  d.  Cheih.  ti.  tliyf,   lfd.  4. 
S.  48  ff.   zu  erinnern.  rf,  //. 

*)  Versuche,   VtrelcHe  ich  hoch  nicht  so  weit  forlgesetzt  hab^," 
als  ich  iih  Sin'xfe  hatte,  wögen  der  Schwierigkeit  Vollkommen^ 
teine  Flufssaufe  zu  erhalten ,  lassen,  mir  indefs  k^nen  Zstei^* 
fei  übrig,   dafs  der  Flnfsather  nicht  auch  wie   die   anderen. 
Aetherarten  durch  flüchtige  Säuren,  Flufssaure  in  seine  Mi- 
schung  aufnehme*      Er   wird  wahrscheinlich  die   Zahl   der 
Attherartcn  Ton  der  zweiten  Klasst  ?trmehrco. 


1 


Da  jet^t  iiie  Aeüier  schsirfer  bezselclmet ,  xaAr 
mehrere  sehr  vei. «eh ieclenartig  gefunden  wordea  sii]d||^ 
so  liegt  es  der  Medicin  ob,  über  die  noch  unbesdmiiKp 
ten  Eigenschaften  dieser  verschiedenen  Aether  tk^f^ 
was  festzosetzen.  Der  Arsenikätlier  wird  Tielleicht. 
nie  als  Heilmittet  augewandt  werden^  denn  dasgp»!' 
ringste  Versehen  bei  der  Bereitungsart  könnte  tno-'  1^ 
i-i^e  Folgen  nach  sich  ziehen.  Dieser  Gnmd  bat  V 
mir  indessen  nicht  btnlünglidi  geschienen^  den  Vcr-  |' 
such  zu  unterlassen:  indem  sich  die  Chemie  niclit 
aliein  mit  den  Entdeckungen  beschäftiget,  deren  Ad- 
wendung  zu  empfehlen  ist,  sondern  auch  mit  der  Be- 
trachtung aller  Thatsachen,  welche  -uns  zur  genau- 
eren Kenntniis  der  innern  und  gegenseitigen  Wirkim-* 
gen  der  Körper  fuhren* 

Auszug    aiis   dem   Berichte,   welchen    die  Herren 
Thenard  und  Vauquclin  der  ersten  Klasse  des  In- 
stitutes in  der  Sitzung  am  i5-  April  i8ii  über 
die  vorhergehende  Abhandlung  machten.  1 

„  Um  von  diesem  Versuche  Augenzeugeni  zu  seyn 
begaben  wir  uns  zu  Hm.-Boul!ay5  aber  in  der  Ar- 
seniksäure, welcher  er  sich  bediente,  eine  bedeutende 
Menge  Scliwefelsäure  wahrnehmend  und  furchteüd, 
dafs  die  Arsenikaäure  nicht  allein  Ursache  an  der 
Bildung  der  kleinen  Quantität  Aether  seyn  möge, 
welche  dieser  Versuch  lieferte,  veranlafsten  wii'  Herr 
Boullay  zur  Bereitung  einer  sehr  reinen  Arseniksäure. 
Der  Versuch  wuide  nun  in  unserer  Gegenwart  wie- 


Gehlen*s  Bereitung  des  Flufsäthers  s.  im  N«  allgem,  Jouin, 
a.  Ch.  Bd.  2.   S.  53i.  u.  f.  rf-  // 
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rholt  mit  dem  atigegebencn  Erfolg.  Es  ist  aI$o 
eilt  zweifelhaft,  dafs  eine  concentiirte  und  erhitzte 
rseuiksäure  den  Alkohol  in '  Aetlier  umzuwandeln 
^&  sey. 

Die  Erscheinungen ,  welche  sich  bei  dieser  Ope- 
tion  darstellen  y  sind  genau  in  dem  Berichte  des 
errn  BouUay  beschrieben.'  Die  Erklärung^  welche 

von  d^reii.  Ursache  und  '  ihi^eti'  ttesaltateH  gibt, 
heint  uns  sehr  angemessen  den  gegenwärtigen 
A^tnxssen  über  diesea/Gegei9S.tand. , 

Obwohl  di^se  Arbeit  gegenwärtig  keine  nützliche 
nwendung  verstattet.:  so  enthjjt  .sie  dodh  eine 
itzliclie  /JThatsache  fiir  die /Kieorie  der  Chemie,  m- 
jm  der  Apparat,  dessen  er  sich  hiebei  bediente,  gut 
isgedacht  ist  und  zu  anderem  Gebrauch,  angewandt 
erden  kann.  *  'Wir^  sind  der  Mririuüg,  '8afs-  die  » 
lasse  den  Bericlit  des  Herrn  Boullay  in  den  Band 
ir  ihr  von  ^fremkleaGelehi^teni' zugesandten  Abhai^« 
mgen  anfiiehmeu  mdge/^  .'-:>' 

Die  Klasse  gab  dem  Bericlita  .Beifall ,    den  Vot«^ 
'blsLg  an.nehiuend»   . 
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«J.  j.jl-^.a       iJ-f 


j/ie  Ankütidigting  der  Ankunft  eines  sogenannten 
Unverbrennlichen  und  seiner  KunsUtücke.  war  kaum 
eifi^ti'ieihen,  als  icfi- mich  entschlofs^  al|es  axusuwendei}) 
tun  mich  in  den  Stand  zu  setzen,  sie  gehörig  ai^ffas-» 
seil  und  beurtheiJen  zu  können«  Vor  Allem  mufste 
ich  mich  von  der  Wirklichkeit  dieser  Proben  einer 
so  seltenen  Eigenscliaft  überzeugen,  und  wohnte  da- 
her fortdauernd  deii  "Vergehen  des  Signor  LiönettOf 
mit  dem  Zunamen  des  Unverbrennlichen,  bei.  Ich 
war  ihm  zugleich  immer  so  nahe  wie  möglich,  um 
jeden  Umstand  bei  den  Versuchen  gehörig  bemerken 
zu  können,   welche  ich  hier  ausfülirlich  auizahle. 


*)  Ans  der  Biblioth.  brittanique  1809.  No.  328.  P^g«  3^>  ^^^^ 
che  diese  Abhandlnng  nach  if^oUajton's  Uebersetzu|ig,  Bebst 
Anhang,  aus  TiZ/ccÄ's  Philosophie.  Magazine  No«  126  nibm^ 
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-  [    Ijionetto  begann  damit,,  dafs  er  auf  seinen  Kopf 

^iföe  dünne  rothglühende  Eisenplatte  legte ,  welche 

*Veni&[stens  dem  Schein  nach  keinen  Eindruck  auf  ihn 

j|n  machen  schien.    Man  bemerkte  aber  hiebei,  sobald 

das  Eisen  die  Haai*e   berührte,  einen  dichten  Dunst 

Von  beträchtlicher  Ausdehnung.      Mit  einer   andern 

'glühenden  Eiser^platte  fuhr  er  über  die  ganze  Ober- 

JBäche  seines  Ai^mes  und  Fufses.     Hierauf  berührte 

'«r  wiederholt  mit  verschiedenen  glühenden  Eisen  die 

-  jFersei  und  die  Spitze  der  Zähne/     Bei  diesem  Ver-^ 

;tache  war  auch  die  Berührung  des  Eisens '  anhalten- 

ffler,  al^  bei  den  vorigen.    Aber  im  Augenblicke,  wo 

fler  Fufs   und    das   Eisen   aneinander  kamen,    ent- 

dielte  sich  auf  der  Oberflädhe  des  ersteren  ein  Dunst,^ 

"welcher   dem  Auge^  und  der  Nase  sehr  stark   und 

i  i 

widrig  auffiel.  Auch  nahm  L.  zwischen  die  Zähne 
ein  Eisen,  welches  sehr  wohl  hätte  verletzen  können,, 
obwohl  es  nicht  ganz  glühend  war. 

In  der  Ankündigunig  stand,    dafs   er  ein  halbes 

•  Glas  siedendes  Oel  austrinke 3  allein  ich  sah,  dafs  er 
auf  Ein  Mal  nur  den.  vierten  Theil  eines. Löffels 
voll  Oeles  in  den  Mund  brachte.      Man  sagte  auch, 

,  er  wasche  seitae  Hände  und  seinXJesicht  in  geschmol«- 
Ecnem  Blei ;  allein  in  meiner  Gegenwart  tauchte  er 
\ixivi  seine  Fingerspitzen  schnell  in  das  flüssige  Me- 
tall ,   und  brachte   davon  eine  geringe  Menge  auf  die 

*  Zunge.  Nachher  strich  er  diese  auch  mit  einen^  glü- 
hendenden  Eisen,  ohne  nur  die  mindeste  Spur  voil 
Empfindung  zu  äufsern.  Bei  der  öfteren  Wiederho- 
lung dieses-  Versuches  bemerkte  ich  ganz  deutlich 
dafis  seine  Zunge  mit  einem  graulichten  Uebereuge, 
fast  wie  bei  einem  Fieberkranken,  bedeckt  war.  Er 
setzte  ferner  auch  seinen  Fufs  der  FlAmme  des  bren- 

»9 
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nenden  Oeles  aus^  jedoch  beobaclitete  er  hiebei  i 
jner  eine  gewi5te  Entfernung.     Endlich  go&  er 
brennende  Kohlen  Schwefel-   StApeier  -  und  Sfihp 
saure  ^    und  hielt  das  Gesicht  in   die  aufiiteigeiidai 

Dämpfe. 

Den  Beschluls  aller  dieser  Versuche  machte  L 
damity  dafs  er  die  Haut  seines  Armes  nach  der  Quan 
mit  einer  dicken  goldenen  Nadel  dupchstach,  ohoi'; 
nur  den  mindesten  Schmerz  zu  äufsem.     Dabei  be- 
merkte ich,    dafs  die  Nadel  nur  mit  {idühe   durck* 
drang  und  er  eine  Kraft  dazu  anwenden  mulste,  all 
wenn  er  X«eder  durchstechen  wollte;   undf  wiewoU 
diefs  dum  ersten  Anblick  nach  mit  den  übrigen  Ver- 
suchen  in  keiner  Bezieliung  zu  stehen  scheint,  w 
dürfte  es  doch  bei  näherer  Betrachtung  auf  die  £1« 
genschaft  der  Unverbreniilichkeit  einiges  Licht  werfcih 
Ich  schlofs  nämlich,  nach  diesen  so  oft  vor  met- 
nen   Augen  wiederholten  Versuchen,    dafs  JL,*  seine 
Haut  mit  gewissen  Stoßen  behandle,  welche  dieselbe 
unempfindlich  machten,  indem  sie  durch  -ihre  Schürfe 
die  Reltzbarkeit  der  an  der  Haut  auslaufended  Ner* 
Verl  abstumpfen ,  und  sie  so  wenigstens  fiij:  den  Au- 
genblick   imempfäiiglicli   für    die    Wärme    machen. 
Außerdem  dachte  ich  mir,    dafs  zu  solcher  Uneni- 
pfindlichkeit   wohl    auch   die  Gewohnheit  sehr  viel 
beitragen,  und  die  häufige  Bei^iihrung  hei&er  Körper 
die  Haut  endlich  gefiilillos  machen  möchte«    Als  ein 
Beweis  dafür  dürfte  wohl  der  Versuch  mit  der  Na- 
del gelten. 

Wie  aber  sollte  man  jene  noch  weit  auffallende- 
ren Thatsachen  erklären :  das  öftere  Uebei^fidiren  der 
Viunge  mit  einem,  glühenden  Eisen,  das  Verschlacken 
Ton  siedendem  Oel?  L.  konnte' nicht  das  Innere  des 
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^tlfflgens  oder  Schlnndes  dazu  vorbereitet  haben ;  er 
^  HRinte  keinpsweges  durch  irgend  ein /Mittel  dasEmai) 
=)fiSnei?  Zähne  gegen  die  l^inwirkung  des  £ist  gj^ühen- 
Ni|te  Eisens  geschützt  haben  ^  welches    er.<«wiscbea 

idenadiben  hielt« 
e;  -  Ohrie  meine  Zeit  mit  Vermuthungen  zwverlie- 
=jjMl.  entschlofs  ich  mich  viebnehry  an  mir  selbst  Alles  « 
-^  versuchen,  was  die  Empfindlichkeit  der  Haut  zer« 
a'^ren  könnte^  und  diese  mit  eitlem  Nichtleiter  der 
^^iW^ixme  zu  überziehen«  Ich  fand  wenige  hiezu  taug- 
=if «laiche  Stoffe.  Ich  versuchte  zueilt  Säuren  und  einige 
^Wvire  Salz0;  aber  es  wäre  unnütz^  'meine  fruchtlo- 
^  Wi  Bemühungen  aufzuzählen^  indem  diese  Substanzen 
f '<äeii  fiindru/ck  der  Hitze  auf  meine  Haut  gar  nicht 
i  T^ftainderten«  '        r 

f  *       tndefs    fand  ich  doch^     dafs    wiederholte  Rei« 
:*^  tmtig  meiner  Haut  mit  Säure  solche  unempfindlicher 
r.  Inachte «    und    mit    der    Y^^^dünnten   Schwefelsäuire 
^-  .brachte  ich  es  so  weit  ^  auf  den  oft  damit  beh^^ndel- 
llioi  Stellen  die  Hitze  eines  rothgiühenden  Eisens  er«> 
•tragen  zu  können«     Die  zwei  andern  mineralischen 
Säuren  brachten  die  nämliche  Wirkung^  aber  nicht 
^  schnell  und  sicher  ^  hervor« 
«  '     Ich  versuchte    hierauf-  den  Alaiuif    der  schon 
ilurch  seine  Eigenschaft  Pflanzenstoffe  minder  ver«- 
brennlidhi  zu  machen,  bekannt  ist^  indem  ich  die  Auf«« 
iö«Ung  dcMelben  in  Wasser  so  lange  koehen  lief^  bia 
.  4ie  schwammig  wurde^  Wodurch  der  Aknin  eine  stär- 
ker susiCtninenziehende  £raft  erhidt«    Ich  rjeb  nun 
hiemit  wiederholt  einen  Th^l  mtines  Armes  9  und 
ftnd  diese«  Mittel  als  das  wirksamste« 

Doch  ein-  ZuftU  brachte  imeh  at^  ^^  Reihe 
Yoii  neuen  Versuchen^  die  tiüäleitbt  jsd^  einer  veil-^ 
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Jtoiiimneren  ErklSt*mig  der  Experiftieilte  linscr»'  Ü 
verbreünlichcn  fuhren  könnten.     Ich  wgllte  nämM 
^(rissen ,   ob  ein  auf  erwälinte  Weise  beinahe  gefiähW 
los  gewordener  Körpertheil  diese  Eigenschaft  dank 
Waschen  verlicro,  rieb  daher  denselben  mit  harte. 
Seife,    wusch  ihn,    ti*ocknete   ihn  mit    einem 'Lei- 
nentuch ab,   und  fand  nun  bei  eitler   neuen  Proben 
mit  einer   glühenden  Eisenplatte,    zu   meinem  gror 
isen  Erstaunen^    da£s  die  Unempfindlichkeit   dieses 
Theiles  mehr  zu-  als  abgeuommen  habe«^     Ich  rieb 
ihn  nochmals   mit    Seife ,     ohne   ihn   abzuwischoi 
brachte  ein  glühende ^  Eisen  an  denselben,  und  hattt 
nicht  ./die  geringste  schmerzhafte  Empfindung;    nickt 
einmal  die  Baare  des  Armes  wurden  versengt.   Hier 
erinnerte  icii  mich  an  den  Ueberzug,  welchen  ich  auf 
der  Zunge  des  L.  bemerkt  hatte,  und  fiel  darauf,  die 
meiuige  mit  Seife  zu  reiben.     Sie    w^urde  dadurch 
ebenfalls  unempfindlich    gegen  die  Einwirkung  des 
heiisen  Eisens,  wobei  ich  jedoch  die  Vorsicht  beob- 
achtele,  nur  stufenweise  die  verschiedenen  Grade  der 
llilze  desselben  zu  versuchen,  bis  ich  endlich  seihst 
rotliglühendes  anwenden  konnte.    Hierauf  verfertigte 
ich  einen  Teig  aus  gepulverter  Seife  und  einer  wie 
obe;n  bereiteten  Alaunlösung,  und  überzog  damit  di^ 
Zunge.     Der  Erfolg  entsprach  ganz  meinen  Erwar- 
tungen;   ich  fand  es  aber  einfacher,   die  Zunge  mit 
Schwefelsäure  zu  netzen,  und  dann  mit  Seife  zu  rei- 
ben.    Endlich  gelang  mir  der  Versuch  noch  besser, 
wenn  ich  die  Zunge,  nachdem  ich  sie  mit  Schwefel- 
säure behandelt  hatte,  mit  gepulvertem  Zucker  über- 
streute, welcher  wie  eine  Beitze  das  J^nhaogen  dw 
nun  hinaufgebrachten  Seife  beföi'derte. 
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Ich  wandte  mich  nun  zu  den  VeF^u^h^en  mit  sie- 
indeix^  OeL  Ich  bereitete  meiilje  Zunige  auf  4ie  an- 
exeigte  Art  vor,  und  go&  dann  einen  Tropfen' sehr 
eifsen  Oeles  darauf  5  stufenweise  vergröfsert^  icli 
fcnge  und  Temperatur  des.Oelei.  Der  Erfolg  ent^ 
pracli  wieder  ganz  meinen  Erwartungen;  Anfangs 
richte  das  siedende*  Oel  auf  der  Zunge  lein  Zisc;hen 
ervor^  jenem  ähnlich ,  wenn  mau  glüliondes  Elisen, 
lit  -einem  feuchten  K()rper  in  Berühining  bringt, 
obald  dieseis  geendet  hatte,  war  das  O^l  nur  noch 
lU^   lind  konnte  getrost  hijiabgescbluckt  werden^ 

Mit  diesen' Erfahrungen  ausgerüstet,  halte  icli 
ich  für  fähig  die  Experimente  de^  Jjt.  erklären  zu 
luneu^^  -     \      ' 

jf.  Seine  Haare,  über  welche,  er  mit  einer  glü- 
iiider^  Eisenplatte  fuhr,  waren  sicher  mit  Alaunlö- 
ng  oder  Schwefelsäure  gewaschen  worden,  und 
von  noch  fetichjt,  als  die  Berührung  mit  dem  Ei- 
\vöv  sieh  ging.  Diefs  erklärt  den  dichten  Dunst, 
a  man  dabei  bemerkte» 

?J2.  Arm  und  Bein  mogte  er  auf  die  nämliche 
"icise' upe^npfin^lich  gegen  gliihend^s  Ei«ßix  gemischt 
ben, 

5.  Auf  gleiche  Art ,  imd  noch  genügender,  er^ 
ii»t  sich  die  Unempfiudliciikeit  der  Fufssohle ,  ob-i« 
All  hiebei  die  Berührung  von  längere?  Dauer  war,  ' 
eser  'fheil  isjt  bekanntlich  schon  von  Natur  aits 
ikhäutiger,  als  irg^end  ein  anderer  des  njenschhchen^' 
jrjiers.  Hätte  aber  die  Berührung  noch  um  Weni-*' 
j  länger  gedauert,  so  sieht  man  wohl,  dafs  sich  so- 
ich  die  wirklich^  Verbrenubajrkeit  der  Hattt  oflfen* 
:J;  habe'a  würde; 


i|IO  Sementini  ,  ^ 

4*  Was  das  Experiment  mit  siedendem  Oel  be- 
trifft t  so  mufs  ich  Tor  Allem  das  ^Benehxhen  dei  L 
hiebei  beschreiben.  Er  nahm-  das.  Od  vom  FefM^ 
und  warf,  um  dem  PublÜLum  einen  Begriff  von  da 
hohen  Temperatur  desselben  zu  ^eben,  eine  gewiiie 
Menge  Blei  in  dasselbe  hinein,  weiches  auch  sogleiii 
schmolz.  Aber  dieser  Kunstgriff  sckofi  muiste  im 
Oel  auf  eine  geringere  Temperatur  bringen ,  indem 
ihm  die  zum  Schmelzen  des  Bleies  nöthlge  Wämui 
entzogen  wurde,  wovon  ich  mich  auch  durchs  Tber-? 
mometer  überzeugte.  L.^nahm  hierauf  von  diesem 
Oele  etwa  den  vierten' Theil  einns  Ujffels  voll,  und, 
gofs  ihn  mit  besonderer  Geschicklichkeit  bloa  auf  die 
Zunge,  welche  wohl  so  vorbereitet  seyn  mogte,  die 
Flüssigkeit  schnell  zu  erkalten.  Dann  erst  ver* 
schluckte  er  das  OeV  welches  so  gansi  lau  geworden 
seyn  muiste.  Niemals  trank  er  die  Dosis,  welche  er 
in  mehrern  Pallien  verschluckte,  auf  einmal,  noch 
nahm  er  einen  ganzen  LöiTel  voll  Oel  in  den  Mund. 

5.  Der   Versuch  mit  dem   geschmolzenen  BH  [ 
das  er  mit  den  Fingerspitzen  aufgriff,   und  —  nicht  ' 
in  den  Mund,  sondern  nur  —  auf  die'Zunge  brachte^ 
läfst  sich  eben  so  erklären.      Auch  jener  'mit  dem 
glühenden  Eisen,  mit  dem  er  die  Zunge  strich« 

6.  Das  Waschen  mit  Salpetersäure ,  das  üeber- 
halten  des  Gesichts  über  die  Dämpfe  der  auf  glü* 
hende  Kohlen  gegossenen  Mineralsäuren  ^  der  Vci-- 
such  mit  dem  brennenden  Oel :  alles  diefs  lasset 
sich  durch  die  Anwendung  der  von  mir  oben  ange- 
fiilirten  Mittel  erklären,  voraus  gesetzt  noch }- was 
keineswegs  zweifelhaft  ist,  daß  L.  in  dem  letzteiii 
Versuche  die  Augen*  schlofs,  und  dea  Atliem  an  sich 
hielt«    Bei  dem  Versuche,  wo  er  ein  glühendes'^Eiseft 
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vriiicben  die  Zähne  nahm,  sah  man  denüich,  dafs  er 
ichmerzen  etnfpfand,  und  nur  «ehr  selten  wieder- 
olle  er  diesen.  Seine  Zähne  sind  durchaus  schwarz 
nd  verdorbeif. 

Der  Verf.  schliefst  diesen  Atifsat^s  mit  einer  Uc^ 
ersieht  der  'von  ihm  angegebenen  Mittel  zur  Erlan- 
ung  feinef  ähnlichen  Unverbrennliehkeit :  man  müsse 
ch  öfters  mit  SchwefelsäuJ?e ,  oder  mit  Alaunaufl<i- 
mg,  welche  bis  zur  schwammigen 'Consiiste)!i2i  ein- 
ßdickt  worden,  w^aschen ,   und  der  Haut  gehörige^ 
eit  lassen,  ihre  Empfindlichkeit  zu  yerUeren^  audi 
ie  VjBi*snche  selbst  ahne  Fürdit  machen.    Bas  näoi* 
che   gilt  rijcksichtlich    der   Ztthgid:     ein  Bad  von 
rbwefelsSure  odefr' Ajaünäuflösung ,    ein  Üeberzug 
Dn Zucker  und  dann  von  Seife;  so  vorbereitet  kann 
lan  alle  Versuche  L's  nachahtjien.    Sementini  kün- , 
Igt  auch  zugleich  eine  z^'eite  Abhandlung  an,  worin 
•  den  chemisch  -  physiologischen  Theit  dieser  aus-  • 
^zeichneten  Experimente  behandeln  wird,  . 


AMsi^MAMki 


•^r- 


Der  vohergehende  Auisatz  des  Prof.  Sementini 
jranlafste  folgenden  Briefe  des  Hv.JVollaston  j  an 
tn.  Tillochj  welchen  dieser  Letztere,  mit  «iner- 
nmerkung  begleitet,  bekannt  machte. 


d.  8.  N07.  1808. 


/ 


jfn  Hrn.   Tilloch. 

>h  weifs  nicht,  wie  weit  mali  der  Genauigkeit  der 
ersuche  des  H.  Seme/itini  trauen  darf:  glaube  aber 
ifs  er  sich  in  Rücksicht  des  Verfahrens,  wodurch 
ionetto  seine  Zuqge  gegen  die  Einwirkung  <ier 
itze  schätzet,  sehr  geirrt  habe.  Dieser  hat  nämlich 
r  nicht  nöthig,  seine  Zange  mit  Alaun  auilösung , 


/ 
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Zucker  und  Saife  zu  überziehen;  Ich  sah  öfteraölBe 
nen  meiner  Freunde  ohne  Vorbereitung  seine  Zuig||Eis 
mit    eineni    glühenden    Schüreisep    streiche»,     hivi 
machte  die-jcn  Versuch  immer  zur  Belustigung  ieiiM||u 
Tisch-  oderTheegenossen.  Als  ich  ihn  hierauf  nach-li 
machte,  fand  ich^  dafs  man  cliefs  mit  aller  SicherlidtlK 
thun  könne:   die  eUizige  Wirkung,  welche  ich  daba|[ 
spüi'te,   war  ein   leichter  Geschmack  nach  Kohlen? 
wasserstoil^  welcher  in  dem  Munde  zurückbleibt,  und 
ein  uni:edeutendes,  schnell  vorübergehendes  Brennen. 
Ihre  Leser  können   sich   von   der  VVahrheit  meiner 
Aussage  selbst. überzeugen.    Die  einzige  Vorsicht  iil 
anzuwenden,  dafs  man  die  Zunge,  ehe  man  sie  ans 
dem  Munde  heräusstreekt,  mit  Speichel  benetzt,  und 
das  Eisen   leicht   und  gewandt  (certemeut}   darüber 
wegtühil.     Ich   halte  die  Verdunstung   äes  Speichel« 
für  die  Ursache  der  Erscheinung  ;    er   verliütet  die 
umnittelbare  Berührung  des  Eist-u^  und  ^dei*^  Zunge. 

fVollaston, 

Diesem  Briefe  des  Hrn.  W.  füge  ich  eine  Btob- 
achtimg  bei,   welche  ich  erst  nacli  der  Bekanntwer- 
dung der  Versuche  Sejnentini's  machte.    Ich  erzählte 
einem  Bleigicfscr,  der  mir  einen  Wasserbehälter  aus- 
besserte, einige   Kunststücke   des  Unverbrennlichen, 
Er  erstaunte  nicht  im  geringsten  hierüber    und  äus- 
serte,  jeder   könnte  seine  Finger  in  geschmolzenes 
Blei  tauchen ,  wenn    er  nur  etwas  geschwinde  ver- 
fahrt.   Zugleich  tauchte  er  auch  seine  Finger  in  gc- 
-  schmolzenes  Scluiellloth,  das  sicli  so  eben  vor  ihm  in 
einer  Pfanne   befand.      Nur  mufs   der    Finger  dabei 
selir  trocken  seyii ;  sonst  hängt  sich  Blei  an ,  welches 
tüclitig  brennt,  und  eine  Blase  zieht.     Der  nämjiche 
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eigie&er  atrich  auch  seine  Zunge  niit  glühenden 
Lsen.  Dazu  mnfi  aber ,  s^gte  er  ^  da^  letztei'e  ganz 
•thglüheild  seyn;  ist  es  nur  heifs,  so.\  verbrennt 
an  sich^  sicher,  Diefs  «timnat  mit  der  Erkläining'. 
lerein,  welche  Heyr  PTpllasion  gegeben  hat,  und 
hliefst  sich  »an  die  Erscheinung  an,  dafs  ein  Tro-» 
en  Wasser  auf  einem  rotliglühenden  Eisen  laq^sa;* 
er  verdunstet,  als  auf  einem  minder  heilsen,      , 

I 

Einef  Thatsache  von  derselben  Art,  aber  schwie-fi 
Ter  zu  erklären,  ist  folgende  i  Ein  Freund  sagte  mir, 
(s  er  auf  einer  Sehmelzhütte  einen  Arbeiter  gese- 
;ii  habe»  welcher  das  ^esobmblzene  Eisen  mit  der 
ätid  abfiiclKiumte ,  ohne  sich  zu  verbrennen*  Aber 
E^fs  konnte  er  nur,  wenn 'das  Eisen  noch  im  Auf-<^ 
allen  war.  War  es  miiider  heifs ,  obgleich  noch 
ißsig,  so  verbraimte  er  sieht  -  1 


[Anmerkung  von  A\F.  Gehlen^ 

Ich  habe  den  iinverbrennlichen  Spanier  bei  sei-r 
er  Anwesenheit  in  Mimchen  in  einer  dazu  verein 
i^en  besondern  Gesellschafi  auch  gesehen.  Zwar, 
sscfaah  Rieses  nur  Em  Mal,  weil  mir  solche  Schau-r 
>jele ,  in  welchen  ein  Mensch  sich  ganz  zur  Sachp 
trabwürdiget  und  wobei  gar  keine  geistige  Uebuqg 
(att  iindet,  widrig  sind;  und  ich  hatte  daher  nicht 
en  Vortheil  des  He|.Tn  Sejnentini  durch  *  wieder«* 
ölte  Beobachtung  etwaige.  Lücken  der  ersten  in 
[in^icht  auf  Einzelnes  zii  ergänjzen»  Indessen  bin 
;li,  durch  meine  zwar  unvoreingenommene  docb.' 
rilische  Stimmung  und  die  angewandte  Aufmerkf- 
Eim]s.eit,   wie  ich  glaube,  doch  im  Stande  gewesen. 


\ 
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das  Ganze  getreu  aufi^urassen«     Zuerst  mufs  ich  im 
bemerken  ,     dafs   die   Versuche    keinesweges '  solchi 
elende  Taschenspiclerstucke  waren  ^  wie  Hr.  UüUff 
in  Bremen  in  der  darüber  herausgegebenen  Schrift 
meint,  tmd   durcli  welche  er  sie    hat    nachmachfü 
wollen«      Auch  Vorbereitungen   der'  Art,    wie  Hr. 
Sementini  angiebt,  und  wozu  m  verschiedenen  Blät- 
tern noch  andere  Mittel  vorgeschlägeji  worden,  kann 
der  Unverbrennliclie  nicht  angewandt  haben,   wenige 
stens  nicht ,    in  so  fei^n  solche  einen  wirklichen  Ue- 
berzug  auf  der  Haut  bewirken-  konnten«      Ich  habe 
den  Arm  desUnyprbrennJicheh  plurch^ine  gute'üjüp 
beti*achtet,  weil  ich,  was  Hr.  Sententini  bdiauptetf 
vermuthete:  aber  ich  habe  die  Haut  vollkommen  rein 
und  auch  zait  gefunden.    Auch  auf  der  Zunge  konnte 
ein  schützender  Ueberzug  auf  JSemGiUini*s  Art  nicfat 
gut  Statt  finden:    denn  der  ünverbreunlifjhe  machte 
den'  Versucli   mit    dem   Ueberfafireii  der   Zunge  n^^ 
der  (wirklich)  gliiliendeh  Feuerschaufel,  (nachdem  er 
durch  einen  schnellen  Schlag  auf  den  Fufsboden  sir 
vom     angesetzten    Hammer&chlag    befreiet    hatte), 
nielu^mals  hinter  einander  und  nachher,    in  Zeiträu- 
men, jauch  den  mit  dem  heifsen  Oele  und  dem  flle- 
fseiiden  Blei^   ohne  den  IJebcrzug  in  diesen  Zeiträu- 
men wiederholeja  zu  können.      Ich  will  aber  keines- 
weges  bestreiten,    dafs   durcli  Behandlung   der  Haut 
mit  manchen  Flüssigkeiten,  wie  z.  B.  Schwefelsäure, 
(nach  RitUr'^s  und  meiijer  Erfahrung    auch  absolu- 
tem yllkolwl)  Unempfindiichkeit   derselben   während 
eines    bestimmten   Zeitraums   bewirkt  werde.      Das 
Meiste  scheint  mir  aber  wirklich  auf  (Jas  von  fVoU 
tQSton  und  Tilloch  Angeführte  hinaus  zu  gehen;  es 
ist  (in  gewisser  Hinsicht  nämlich,  denn  dem  Grunde 
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~9flV  Erscheinungen  selbst  nach  ist  die  Sache  allerdings 
^^I^H^erkwiirdigO  weniger  dahinter^  als  die  Meisten  glau«»  ' 
-imUf  und  wohl  jeder  würde  es  nachmachen  können, 
~^mim  ejT  die  erforderliche  Furchtlosigkeit,  Gewandt- 
-kirit  .iind  Kenntniis  der  Bedingnngea  hätte^  wie  ron 
)fi$tstern  fVollaston  und  TUloch  einige  An{iihi*en;  In 
^  Itiekveren  Stücken  leistete  der-Unverbrennliche  auch  ' 
^  Weniger,  als  in  der  Ankimdigung  stand :  Rauiihende 
■  SalpetersiäLure,   yUriolbl,  die  ich  ihm  der  letztern  za 

*  Folge  zum  Waschen   darbot,  yt?rweigorle  er ^^^  und 

*  iiähm  dazu  nur  gewöhnliches  Scheidewasser,  wovon 
^  4»r -auch  etwas  trank,  was  ich  ihm  unbedenklich,  und^ 
^  obwohl  ich  noch  nüchtern  war,  ohne  andern  Übeln  Er«* 

'  fi>lg,  als  daß  mi^*,  wegen  minderer  Vorsichtigkeit  beim     , 

*  Uiunken*,  an  einigen  Stellen  des  Gaumens  tUe  Haut  £|b** 
jgiog,  naphthat.  Bei  dem  Versuche  mit  Anbringung  des. 
gHihenden  Eisens  an:  die  Fufssoble  ging  er  auch  nicht 
;iehr  ehrlich  ?u  Werke,  .er  stalte  ihn  hier  so  an,  da&' 
er  auf  das  Eisen  trat^    Dieis  geschah  sehr  sehne}!  und 
stampfend  und  so,  dafs  er  der  Quere  nach  und  mit  der 
durch  Anziehung  der  Muskeln  bewirkten  Höhlünj; 
.auftrat^  so  dafs  die  Sohle  gleichsam  nur  die  Kanten  des 
Cisens  berührte,  das  freilich  als  eine  2  bis  3  ^  Zoll 
breite  und  einen  staken  halben  Zoll  dicke  Stange  aus- 
g^ucht  war.  Als  ich  ihn  auf  sbin  Verfahren  aufmerk- 
sam machte  und  verlangte ,  er  möge  der  Länge  nach 
auftreten,   ersuchte  er  mich,  esi  ihm  vorzumachen;, 
worauf  ich  freilich  nichts  zu  erwiedwa  hiMLte,  als  da& 
ich  mich^icht  für  unverbrennlich  ausgäbe.   Von  dem 
Oele  nahm  er  ungefähr  gegen  einen  halben  Löffel  voll. 
Obgleich  er  hier  kein  Blei  darin  schmelzen  liefs,  so 
gewann  er  doch  durch  allerlei  Manöver  eira'ge  Zeit^ 
wodurch  es  aber  doch  keineswegs  schon  lau  werden 


•  ■        .      » 
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konnte.    Es  können  ^bfer  auch  Andere  siedendhw 

Flüsaigkeilen  in  nicht  grolser  Menge  ohne  SchAdäj 
hinunter  schlucken,  wenn  sie  bei  dem  Niederschluck«] 
schnell  sind  und  sich  hüten ,  dafs  die  Flüssigkeit  d( 
Gaumen  berührt.  Auch  liefs  der  ünvexbrennlichc  d«] 
Oel  ganz  hinten  auf  die  Zunge  lauten.  Ueber  den  V«\| 
such  mit  dem  schmelzenden  Blei  hat  schon  Tilb>ch  gßi 
sprochen;   ich  selbst  habe  ihn  einmal  unwillkührlich 
gemacht,   indem  mir  beim  Körnen  desselben  durdi 
unvermulhelcs  Abglöiten  des  Depkels  von  der  Granu-r 
lirbüchse  eine  Massc  fliefsendes  Blei  übpr  das  Gesicht] 
lief  und  zum  Theil  darauf  erstarrt? ,  ohne  es  zyx  ver^ 
brennen,  obgleich  mein  Halstuch,  und  noch  mehr  der 
tuchepeRock  an  den  getroffenen  Stellen  leicht  geengt 
wurden.  Der  Versuch,  welcher  mir  unter  den  von  dem 
ünverbremilichen  hier  angestellten  amtiaeisted  auffiel, 
imd  den  ich  ihm' nicht  gerade  zu  nachmtichen  mögte^ 
war  das  Verbrennen  eiüesStückdhens  Phosphor,  unge- 
ialir  von  der  Länge  eines  halben  ZolU  zwisehen  drei 
Fingerspitzen,  bis  er  ausgebrannt  von.  selbst  erlosch. 
Ks  haben  einige  die  Versuche  des  Unyerbrennli- 
chen  psychologisch  erklären  wollen ,  etvya  so ,  dafe  er 
durch  starke  Abstraction  sich  fühllos  machte.     Allein 
abgesehen  davon,  dafs  diese  Abstraction  unter  den  un- 
ausweichlichen vielfältigen  Zerstreuungen  wohl  kaum 
möglich  seyn  dürfte,  scheint  mir  durch  sie  die  cheniir 
seile  fVirkung  der  HitÄC  auf  wirklich  verbrennlichen 
Stoff  nicht  aufgehoben  werden   zii    können.      Eher 
mögte  ich  glauben,   dafs  ein  starker  mächtiger  TVille^ 
und  dadurch  local  erhöhte  Lebensthätigkcit,   solche 
chemische  Einwirkung   abwehren  könne;    ungeiähr 
wie   bei  Wahnsinnigi^n   ungeheure,    sonst  durchaus 
tödtliche.   Gaben  von  Brecbweinstein  u.  s»  w.  keine 
Wirkung  hervorbringen. 
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die  Bereitung  des  Indigo^ s  aus  TVäiä 

von* 
e.  F.  S  a  1 1  z  e  1*, 
Uchnisclien  Chemiker  «u  Durlacli  *).;    > 

2j&  sind  «"^ar  schon  mehrer^  Vöi;scJiriften  zutfie^ 
eitung  des,  Waidi^idigo's  vorhanden,  allein  viHe  da- 
oii  sind  bei  der  Anwendung  liiit  so  vielen  Schwie- 
igkeiten  verbunden,  dais  es  oft  praktischen  Cfaemi- 
ern  schweiv  wird,  nach  diesen  Vorschriften  einen 
^hönen  Indigo  zu  erhalten.  •  Es  durfte  daher  man- 


^)  Im  Moniteur  vom  a4.  März  iSii.  befindet  sich  eine  Ton 
Chaptal,  JBardeV,  Thenard,  Gay-Lussa^^  J,  Moard,  G*  L, 
Ternaux  unterzeichnete  Abhandlung  über  Bereitung^  des 
Wäid-Indigos,  welche  vom  Herrn  Prof.  Düval  aus  dem 
Französ.  übersetzt'  und  durch  die  Regensburger  botanische 
Gesellschaft  znm  Drucke  befpr^ert  wurde.  ])ie  botanische 
Gesellschaft  erinnert  im  Vorberichte,  dnfs  sie  mit  der  Cul-* 
tivirung  der  Waidpflanze ,  welche  fast  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  wild  vorkommt  ^  sich  beschäftige  uud  bereit 
6ey>.  eine  Quantität  Sanien  unentgeldlich  abzugeben,  —  Der 
.  hier  mitgetheilte  Aufsatz  eines  ausgezeichneten  technische« 
Chemikers  über  Bereitung  dieses,  einheimischen  Indigos  un- 
terscheidet sich  von  der  im  Monitöur  angegebenen  Vor- 
Schrift  durch  mehrere  ihm  eigentliümliche  Bemerkungen» 
■  Der  Hr.  Verf»  hatte  auch  die  Güte>  mir  sehr  schone  Proben 
ireiLdem  auf  ditse  Art  verfertigten^ Indigo  zu  übersenden^» 
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chem  eine  prakiisclie  Anleitung  tirornach  seHist  Di« 
lettanten  in  der  Chemie  einen  schönen  Waiclindi|gi 
erlialten  können,  wiUkonfimen  seyn.  Diese  Anleit 
enüialt  dasselbe  Verfahren  mit  einijjen  Zusätzen  unl 
kleinen  Abänderungen,  welches  der  Kunstfärber  jEk* 
lenkamp  in  Bremen  anwendete  und  woipit  er^  mof 
nes  Wissens,  damals  einen  Preis  gewann« 

Eine  beliebigb  Menge  frischer  Waidblätter  wer- 
den  vermittelst   einesf   Korbes   oder   W^aschbeckens 
(wie  man  beim  Kraut  oder  Salatwaschen  verfährt)  in 
reinem  Wasser  von  der  ihnen  sinhärigenden  Erch^ 
Sand  u.  s.  w.  gereiniget.    Nachdem  das  Wasser  rem 
davon  abgelassen  isty  werden  die  Blätter  ÜtlzerbnH 
eben  in  einen  reinem  Bottich  von  Tannenholz  einge-» 
legt,  welcher  gerade  über  den  Boden  mit  einem  Elahl 
versehen  ist,  sodann  mit  kochendem  Wasser  über' 
gössen,    so  dafs  das  Wässer  zwei  Finger  liocfa  dar- 
über  gehet,   mit  Brettern  zugedeckt,    und  von  Zeit 
zu  Zeit  durcheinander  gearbeitete    Nach  einer  Stunde^ 
oder  wenn  die  Briihe  ungefähr  bis  auf  30  Qr«  Ream« 
erkaltet  ist,  wird  \  Schoppen  in  eine  weiistf  Glssfia- 
>  sehe  abgelassen  und  nach  und  nach  so  viel  reines 
Kalkwasser  zugegossen ,  bis  sich  dadurch  kein  Nie- 
derschlag mehr  abscheidet.    Hiemach  berechnet  mad 
beiläufig,  wie   viel  Kalkwasser  man  auf  die  ganze 
Menge  Brühe  nötliig  hat,  und  füllt  solches  in  einen 
andern  Bottich,  welcher  so  grofs  iseyn  mufs,  xlafs  er 
das  Kalkwasser  mit   der    ganzen   Menge  Brühe  su 
fassen  vermag,   und  dafs  noch  ein  zwei  Hand  hoher 
Raum  leer  bleibt«     Zugleich  müssen  an  diesem  Bot- 
tiche mehrere  Zapfen  angebracht' seyn,  um  dieFlüi* 
sigkcit  nach  und  nach,  so  wie  tia  oben  hell  wird; 
ablassen  zu  können« 
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Während  die  Brühe  zu  dem  Kalkwasser  gegos- 
irn  wird ,  wird  die  Mischung  mit  einem  Rührscheit 
19' lange  bearbeitet,  bis  eit^  dicker  ^chaum-^ntstehet, 
H^lcher  anfänglich  weifs  ist,  nachher  aber  bald  durch- 
ixe Berühruitg  der  atmosphärischen  Luft  eine  schöne 
daue  Farbe  annimmt.  Dieser  Schaum^  setzet  sich 
tfdd  an  die  Seiten  des  Bottiches  und  der  Nieder- 
icblag  senkt  sich  nach  imd  nach^  So  wier  der  Nie* 
k^*schlag  sich  u^tet  den  obersten  Zapfen  gesenkt  hat^ 
jrird  die  Flüssigkeit  (Welche  nnn  eine  schöne  gelbe 
?athe  angenpmmen  hat)  ^)  abgelassen,  und  mit.  dem 
^blassen  so  lange  fortgefahren  >  als  die  Flüssigkeit 
toali  helle  ablauft.  .  Der  Niederschlag  wird  nun  wie* 
ejL*  mit  frischem  Wasser  übergössen,  xlurcbeinander 
erührt^  wieder  abgelassen  ui^l  damit  wird  so  lange 
jtrtgefahren,  bis  d^s  Walser  nicht  mehr  gelb,  son- 
em  ganz  helle  ^  ablauft. 

Null  wird  auf  jede  Maas  Rückstand,  oder  des 
piinen  Niedersclüags ,  ungefähr  ein  Schoppen  ver- 
iinnte  Schwefelsaure  (ein  Pfund  englisches  Vi- 
iol0l.  wird  init  zehn 'Maas  Wasser  vermischt)  ge- 
oss^n ;  der  Indig  abermals  mit  frischem  Wasser 
a^waschejj,  und  so  schnell  als  möglich  getrockilet. 
lei  waimep  und  trocknem  Wetter  ist  das  Beimischen 
er  Schwefelsäure  nicht  durchaus  noth wendig  5  wenn 


> » 


^)  £•  li«(i«  ticH  tielleioht  aus  dieser  Flüs4igifit«ioph>iJie 
FarW  Ifereiten.  Ich  habe  swar  scHQn  einen  Versuch  |;e- 
»acht,  intern  ich  solche  mit  der  Hälfte  einer  gesättigten 
^  Alaunauflpsung  yermischte,  und  dann  mit  aufgelöstem  Na- 
trum  niederschlug;  allein  ich  erhielt  nur  ein  schrautzigtes 
Gelb.  Weitere  Versuche  mit  essigsaurem  Blei,  salzsaurem. 
Zinn  u.  3.  w.  anzustellen ,  dazu  hatte  ich  damals  Wffiltf 
Zeit,  noch  Gelegenheit. 
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er  «nf  Lennränd  afinn  aif%e«tricli^  vriM ,  *■      ___ 
er  TOB  'lelbst,  wlhrend  de»"  Ti-pcknens,    eine  sdiöitl 

■  Uaae  Farbe  «n.    '  '    .  , 

Hitiqitsacblich  koniiiit  ea  bei  der  Bereitung  ii 
Itedigos  auf  folgendfi  Umstlfndb  an: 

•  i)  Dallr  man'  die  Arbeit  «»  viel  als  möglich  tte- 

■  acliJcnDiget,  damit,  WRin  er  einmal  mit  kochendera 
,  WaMer  ausgesogen  worden,  leine  Gahrung  entstehet. 

ty  lÄfi  man"  apWol  nun  Anbrüllen    der  Blatlsr, 
da  vorangKch  zam  AtisUag^  des  Indigos  das  reimte 
WtiMCT  anwendet,  welcbra  (MUnenllich  weder  K( 
leoiaare,    nodi  kohlen-'  nnd   schwefelsaure  Mittel- 

(  aal»  enthalten  darf,  'Ar«il  dadurch  der  Kalk 

.    Kätkwaucr  medei^escUagen  "wird   nnd  sich  alstlann 
I    mit  dem  Jndigo  Tci-mischt,  ■  .'  ^ 

S)  Daß  man  vomigUch  die  erste  gelbe  Briihe 'w 
sclmeÜ  als  möglich  ablaufcn'läfat,  weil  aonat  leid«, 
'  bei  Verzug  von  mehrem  Stunden,  eine  Gährmig  ent- 
stehet, welche  die  Farbe  des  Indigos  verändert,  .und 

-  weil  aurfi  durch  das  Einwirken  der  atmosphärischen 
Luft  (besonders  wenn  die  Arbeit  in  einem  I>aboiat 
torio  verrichtet  ^ird,  wo  dieLufl  immer  etwas  kob- 
lensaures  Gas  enthält}  ein  l'heil  Kalk  iä"  köhlens»!- 
ren  Kalk  verwandelt,'  und  daduich  der  Indig  ebni- 

.   falls  verunreinigt  wird. 

4)  Dafs  man  beim  Trocknen  alle  mögliche  Vor- 
sicht anwendet»  Am  besten  gehet  dieses  von  Stattm, 
wenn  man  den  Indigo,  naclidem  er  vollkommen  reia 
ausgelaugt  ist,  in  sogenannte  Spitzbeutel  von  ge- 
bleichter Leinwand  folltj  woduich  die  letzte vFlüssig- 
keit  schnell  abläuft,  und  ihn  alsdann  aul  Linnentuck 
welche  entweder  auf  Rahmen  aufgespannt,  oder  aof 
Siebe  ausgebreitet  ist,   aufstreicht    und 
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lyarmen  Ort  (auf  .einem  Ofen  oder  an  der  Sonne) 
yoiikomm«n  ausU'ocknen  läfst.  Um  ihn  während  des 
Trocknen  vor  Staub  zu  verwahren,  darf  man  die 
Räumen  oder  Siebe,  nur  mit  weifsem  Druckpapier 
ledecken.  V 

^  Nach  di'eäeih  Verfkhten  erfiült  man  gewöhnlich 
ms  einem  Zentner  frisdier  Waidblätter  sechs  bis 
ft^ht  JjQth  sehr  schönen •  Indigo',  .welcher  bei  der  . 
Wollenfärberei  die  nämlichen  Dienste  thnt,  wie  der  » 
Indische  Indigo :  Leinen  aber  wird  yielleich£  erst  durch 
die  bekannte  Beitze  aus  Aetzlauge  und  Fett,  welche 
knan  bei' der  tüi^kisch  Garhi^ätbem  anwendet,  vor- 
bereitet  Werden  müssen. 

Die  Bereitung'  des  WaJdindigbs  erfordert  .sehr 
wenig  Kostenaufwand.  Wenn  man  Gelegenheit  hat 
den  abgelöschten  Kalk  wieder  zu  benützen,  so  kann 
man  das  Kalkwasser  umsonst  erhalten:  auch  lieisen 
«ich  wahrscheinlich  die  ausgelaugten  Wfudblätt^> 
Svenh  man  solche  wie  die  Gärberlohe  behandelte,  al^ 
Feuerungdmaterial  benutzen,  und  die  davon  erhaltene 
Asche  wäre  alsdann  gewifs  auch  -  gut  zn  verwjenden; 
auch  als  Dünger  müfsten  die  ausgelaugten  Blätter 
lüjdrtrefflich  henütü  werden  können. 
.  Ein  Morgen  Acker  liefert  jährlich  wenigstens  60 
Zentner  frische  Waidblätter  imd  davon  lassen  sich 
eüf  bis  funjOeehn  Pfimd  Indigo  bereiten. 


^ 
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'-•  übet   • 

n^irkung  des  tVass^r^  hei  Zerlegung  mehrej 
Körper  und' namentlich  der  Salze  *j. 


D, 


'eni  Leser  ist  aus  Geblens  Joum«  der  Cham.  Ph 
und  Mineralogie  Bd.  g.  S«  212  bekanut,  dai^  G 
Lussac  niid  Thenard  das  Kochsalz  in  der  Art  z 
setzten,  da&  sie  durch  eine  Mengung  dess^b«n 
Kieselerde,  Wasserdämpfe  bei  Glühhitze,  strpid 
liefsen.  Es  entband  sich  Salzsäure  5  und  Natron  h. 
zurück  iii  VeiHbindung  mit  Kieselerde,  Gehlen  w 
am  Sclilusse  seiner  im  vorh'egenden  Journale  mit 
theilten  Iiöclist  interessanten  Abhandlung  über  Q] 
bcreituug  mittelst  Glaubersalzes  die  Frage  auf  **^, 
sicli  nicht  vielleicht  aus  diesem  Versuche  der  Iran; 
sisclieu  Chemiker  VorÜieile  für  die  Glastnacherki 
ziehen  lassen? 

Schon  früher  war  man  bei  dem  toUcnsau 
Kalke  auf  den  Einfluis  des  Wasserdampfes  bei  Z 
Setzung    desselben    aufmerksam    ***)y     und    Geli 


*)  Uebers.   aus  den  recherchcs  physic,  chiin«   par  Gay-Lu: 
,  et  Ti.en.    Bd.  a.    S.  180. 

*^)  Ed.  2.   S.  112. 

^^*)  s.  Gehlent  Joura.  det  Clicm.  und  Physik,   Bd.  3.  1807. 
509— 3x0«   Aum. 
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::*dfcht  Bd.  v^,  S.  662   seines  eben  in  der  Note  ange- 
tihjrtien  Journals  die  Bemerkuiig,  dafs  man  wirklich 
^m  Versuch,  müsse    vei'gleichend   angestellt   haben^ 
'Sn  von  der  Verschiedenheit    in    Ehtwickelung  der   ^ 
CÜohlensäure  überrascht  zu  werdeh.     Clement  und ,  . 
-iesoniies,    welche  versiphern,   dafs  Luft,   die  mau 
iler  glühende  kohlensaure  Salze  gehen  lasse,  dasselbe  ^ 
bewirke,  als  Wasserdäinpfe  ^) ,  haben  ihre  Versuche 
xicht  genau  yer^leicheiid  angestellt.    Die  Ertcheinung 
^)ti)|^  mit    i)iehi'ereti  andern  zusammen,   welche  a.   ; 
t.  O.  von  Gehlen  zusammengestellt  sind,  wozu  man 
^-feUeicht  auch  noch  diejenigen  fugen  könilte,  welch© 
»vir  Bd.  2,  S.  2i5  f.  dieses  Journ.    als  über^^jLc^ÄVs 
iciie  Art  von  Eisbildung   gespri>chen   wurde ,    nn- 
ühilen.  ^ 

Diefs  schien  dem  H.  d,  J.  ööthig  voranzuschi- 
:keii,  damit  der  Leser  mit  desto  grölserem  Vergnü- 
\ex%.  die  franz^sisclien  Chemiker  bei  ihren,  nach  stren- 
\€ix  tj^bersetzung  nun  mitzutheilenden.  Versuchen  be- 
gleite* 

3, Man  kann,  sagen  sie,  nicht  zweifeln,  dafs  das 
^asflc^r  bei  dfer  Zersetzung  des  Meet«alzes,  oder  der 
lalisiauren.  Verbindungen  überhaupt,  durch  das  Be-^ 
{trebfim  wirke,  sich  mit  der  Salzsäure  zu  vereinen  **). 
Diese  Wirkungsart  des  Wassers  lud  uns  zur  Unter- 
suchung ^ycL^  ob  dasselbe  nicht  iinmer,  wo  es  Salz- 
sersetzungezi  begünstiget,  auf  gleiche  Art  wirke*    E» 


*}  Schirtr*%  ailgem.  Jonra.  d«  Chem.  Bd.  lo.  S.  55 f« 

**)  Die  bieron  iverschiedene  Meinung,  welche  JDuyy^  zu  Schee" 
/e's  Ansiclit  der .  Salzsäure  znrUekekehrend^  Ton  der  Sach« 
haty  kennt  der  Leser  aus  den  beiden  ersten  Heften  des  5« 
Bandes  d«  J.  ä,  IL 
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ist  eiuleuehtencl,  dafs  sein  Einflufs  blos  dann  dej 
scyn  wird,  wenn,  es  groCje  Verwandtechaft  za 
sich  entbindenden  Säure  liat;    und  in  der  Art 
ea  wenn  man  Salpeter  mit  feuchtem  Thone  gU 
Wollte  mau  diese  Erhitzung ,  statt  in  Retorten 
Steingut ,   lieber  in  Gefäfsen  vorndimen ,    in  wel 
man  Wasserdampf  kann  treleu  lassen:  so  würde 
gewifs  die  Salpetersäure  leicliter  und  reichliclier 
halten  •).    Eben  so  wirkt   das  Wasser,  wenn 
flufssauren  Kalk   durch    concentrirte  .Schwefel 


*)  £s  scheint  sogar  walirscheinlicTi,  dafs  Salpetersäare  autl 

nem   salpetersauren  Salse  ohne  Wasser  darsteUbar  ist; 

mit  andern  Worten:   wenn  es  mtTglich  wäre,  der  Salpcta4, 

säure  das  Wasser  zu  entziehen,   so  würde  sie  sich  sogi — _ 

in   salpetrige    Saure    und    Oxyg-cn    umwandeln.      Bei 

Schwefelsäure  ist  dieses  wohl  derselbe  Fäll;  auch  sie  v 

de,   des  Wassers,  chne  Vereinigung  mit  einem  anders  Köi 

per,   beraubt  sich  in  schwcfclig  saures   Gas  und  Sauerji 

gas  verwandeln.     Daraus  folgt,  dafs  unter  allen  hek 

Säuren  vier  nicht  rein- darstellbare  sind,  nämlich:  Salstänti 

Flufssäure^    Schwefelsäure,  Salpetersäure,     Und  diese  gtak 

sind  die  begierigsten  nach  Verbindungen,   folglich  die  stiÜ" 

sten.     Geleitet  von  diesen  Ideen  haben  wir  selbst  Venociii 

gemacht,   Schwefelsäure  mittelst  schwefliger  Säure,  Oxygt* 

lind    Wassers    zu    erhalten    und    auch    mittelst    Schweici^ 

bohwarzen  Mangano^yds  und  Wassers;    aber   wir   erhielta 

noch  kciuen  genügenden  Erfolg. 

G,  Z.  u.   Th. 

Mit  noch  umfassenderem  Blicke  hat  Ruhland  in  seioea 
Fragmenten  zu  einer  Theorie  der  Oxydation  (ßd.  I.  S.  69  C 
u.  S.  463  f.  d.  J.)  diesen  Gegenstand  verfolgt,  indem  er 
überhaupt  zu  zeigen  suchte,  dafs  jeder  sich  oxydirenJi 
Körper  Wasser  aufnehme,  aU  Krystallisatiouswasser  im  itei« 
ttren  Sinne  des  Worte«.  d,  IL 


/ 
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»•setzt :  denn  die  Plußsäure  ist  offenbar ,  ?yie  Salz^ 
Lure,  Schwefel  -  und  Salpete^äore,  eia  Körper,  dei-, 
KDEier  vereint  mit  andern,  nocb  nidit  mn  darge«» 
-iellt  Woirde.  Aber  wie  wirkt  es,:  wo  es  keine  Vfer*-  • 
»'anätsebaft  zur  Säure  des  Salzes  hat  und  doch  idie 
M  Abscheidung  der.selbeh  erleichtert  ?  Offenbar 
idit  anders ,  als  sich  verbindend  mit- der  Gruadlage 
es  Salzes  und'  ;hiedurch '  die  Anziehung  derselben 
uc  Säure  yermindjernd-  Darauf  \yar  man  bis  jetzt 
Loph  nicht  au%ier)Lsam  \  aber  diefs  wird  ajuiser  Zwei-  ^ 
älgjEs^eJzt  werden,  mittelst  folgencjejr  Versubhe. 

VerBucU  1/ 

.  Kohlensaurer  Baryt  wurde  Zier$tpsscn  in  einPor^- 
;fellanrohr  gebracht,  »yelches  durch  einen  Reverberir- 
fbn  ging«  Man  palste  dem  einem  .Ende  des  Rohi*s 
ine  Wasser  enthaltende  Retorte,  dem  andern  eine  ge-r 
rümmte  Röhre  an  zur  Gasauffangung.  Der  Baryt, 
ptbglühend  gemacht,  zei:;setzte  sich  nicht  *);  aber 
dbald  man  das  Wasser  zum  Kochen  brachte,  und 
er  wässerige  Dampf  mit  demselben  in  Berührung 
n:ßii  $P  begann  ^er$etzung.  Man  erhiejt,  den  Ver- 
ach  drei  Stunden  läng  fortsietzend ,  während  der 
anzen  Zeit  kohlensaures  Gas,  In  der  hierauf  er-^ 
alteten  und  zerbrochenen  Röhre  fand  man  den  Ba-r 
yt  geschmolzen  und  vereint  in  einigen  Steilen  mit 
em  Stoffe  derselben  **), 


*' 


^)  Man  weift  9  daf«  kohlensaurer  Baryt  deaa:  h^cksten  Feuer* 
grade  widersteht*  &,  Z.  ü»  Th, 

^)!  JSekanntUch  fanden  Bucholz  und  Gehlen,  dafs  der  Irystal- 
lisirte  ätzende  Baryt  (zerflossen  zuerst  in  der  Hitze  Sn  s^'i- 
neza  Kry^tAilisationsw^sser  unjl  hierauf  zu  einer  blendend 
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p^ersuch    2. 

Ilalbkohlen^aures  Kali  und  Natron,  au£s  äiuser« 
ste  erhitzt,  wurde  in  einem Forzellanrohr  in  Bei'ük- 
rung  mit  Wasserdämpf eu  gebgracht,  .eben  so  wie  der 
kolilensaure  Baryt.  Man  erhielt  dadurch  viel  koh- 
lensaures Gas ;  Kali  oder  Natron  aber  ätzend  und  ge^ 
schmolzen.     Nun  weifs  man  aus  DarceU  Unterau- 


() 
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weirKen  Maaie  erstarrt)  in  ipBafsiger  Rotliglulihitte  «cliatb 
und  gleich  einem  Oele  fliefiit,  wai  bei  deifi,' naehZenetsiiq 
des  *f alpetersauren  BaryU  zarüdcebleibenden  ^   ätsendea  Bh 
^^  ryt  auch   in  weit  heftigerem  Feuer   nicht   der  Fall  i«t  (1. 

Gehlem  Journ.   f.   Chem.    Fhys.    und  Mineral.    IV.    358  £) 
Neuere  Versuche  von  Bucholz  zeigten  »  '  dafa;  diese  Sdimd- 
zung^fähigkeit   des    krjstallisirt    gewesenen    reinen   BaryU 
Ton    einem  Hinterhalte   an  Wasser    herrühre ;     denn  die- 
se Fähigkeit  ging  verloren,  als  er  denselben  hohem  Weifs- 
glühfcuer  aussetzte.     Wie  weit  leichtflüssiger  sind  auch  die' 
Hydrate  der  Kalien  als  die  reinen,   wasserfreien  dnrcli  Ver- 
brennung der  Alkalimetalle  in  Sauerstoffgas  erhaltenen  AI-  |  \ 
kalien!  (s,  d.  J.  Bd. 3.   S.  3i3.  3i5)  Strontian  zeigte  beides 
Versuche  ron  Bucholz  (Gehlens  Joum.  d.  Ch*  Ph.  n.  Alis. 
Bd.  4.  S.  ri64)  ein  ähnliches  Verhalten  als  der  Baryt»  hin- 
sichtlich dessen  auch  an  die  Beobachtung  Gay-LussaCs  i. 
ThenanTs    zu  erinnern  ist,    dafs   reiner  Baryt  in  gelinder 
Hitze  viel  SauerstofF  einsaugt,    dadurch    die   Fähigkeit  er- 
langt,   viel  WasserstofTgas  unter  sehr  merklicher  Liclitent- 
Tvickelung  aufzunehmen   und   in   schmelzbaren  Baryt  über- 
geht. (Bd.  2.   S.  63  d«  J.)    Selbst   die    von  Gehlen  Bd.  3.  Si 
196.  angeführten  ürscbeinungen  scheinen  hieher  -zu  g^faörea 
und  mau  ist  sonach  berechtiget,  höhere  Potenzen  des  Zer- 
flicfsens  im Krystallisationswasser  anzunehmen,  welcher  Ge- 
sichtspunkt überliaupt   für   die  Theorie   der  SchmelzbaikeiC 
noch  in  anderer  Beziehong  vielleicht  nicht  ^anz  ncinteres- 
saut  seyn  dürfte,  d.  //• 


\ 

cfeiiig,  Jäfe' diese  Salze  nlöht "fähig- sind, 'im  Feiier 
werseitt  zu  werde» ;  man  weifs  auch  durch  'diese 
Und  durch" Bferlhöliets  Versuche,  diß  Kati'uhÄ -Pa- 
tron beiHotligliihhitze  eine  teträdbtiii^he'M^hgeÄyaa- 
ter  zurückelialten  5   aUo  i^^v»f  fT^ 

■    :    ,  ,..  ...    Verbuch  5^  .  .  , 

:  2%rf(o^f)es  ]V^po|?^^^^diB  in  ein^  4iirc}^  ^jf^?n 
>4e»  g4«g|j^  «?dj.  wi>  yx^^^,j9a^tGas^tbin(J^Jp^ 
öjira  u|ftd:BÄtPfitft.T/>tt  "V^ÄMfif'^iir^Vft^pes  ;]^Ar2:el- 
iMBiTolii*  g^b^dbt.  Das  Rpli^  ?f4l^^  versi^iede^ 
teu  W^^9i^#^  aussetzg{)d  ^  mau ,  4/Ma  «in 
«•euer,  dem  allein  der  Marmor  lui^erspt^^qb  .|BV^> 
liese  Zersetzung  sogleich  bewii'kte  mittelst  der 
/Viasserdämpfe.  pie&  wu&te  man  schon  f^  hat  es  aber 
ibel  erklärt,  i\idetp  man  glaubte,  dafs  das  Wasser 
liobei  nicl^t  anders  Yif;irkej,^'aij  .nyt  der  Kehlensäuro 
ijcli  yereineiß.4«  JSolches  ist  .umpöglichf  Y^eil  diese«  Gas 
:ein  Wasser,  in  seiodr  Misohuagi*)  bält,..  Vielleicht 
vird  man  leinwendea,  dafirndieiN  Kalk  auf  den  höch^ 
ten  Feuergräd  gÄtiteben  keitt^  Wasser  zurÜÄkhält; 
ber  von  diesem  Fall  ist  hidr  nicht  die  ßede;  denn 
►ei  einen^  sehr  Jiohen  Feuergrade  zersetzt  sich  der 


l^ . 


|.    !■ 


^  Iftd«f«  k^^n  laAn  doeh  die  äieAusoH«  Aiiziel^ang  zwiachen 

Was^r  und  KoUensä'ure  nickt  leugneii  und  wir  haben  bei 

•*   •  '■         *■ 
4^r.  Qewivnung  der  Alkali  •  oder  der  ErdnietaJIe  n&'ch  See- 

'  hejch^s  Methode,  du^ch  Anwendung  .des  Quecksilbers  am  ne- 
gativen Pol  der  Säule,  einen  dem  obigen  gan^  ,anaIogen 
Fall,  indem ,  wie  Berzelius  rfchtig  "bemerkt,  die  chemische 
Anzieh^iing  zwischen  Quecksilber  und  jenen  neuen  Mefiallen 
die  Hervxsrtr^tung  derselbe^  sehr  in^kichtert. 

d.ff. 


jLohlenflaure  Kalk  eben  90 ^t  ohne  Wasser^  als  mit 

Wasser  *) ^^ 

Man  kana  dif»e  Beob9QhlaTigei^,.jf9|b|:ikiziäisi^  bei 
Kalkbrenu^rcien  henütz^f .  •  r*  j ' 

Mit  kohlensaurer  Talkerde  und  kohlensauren 
Blei  wurde  derselbe  Versuch,  wie  mit  den  vorherge- 
henden kohlensauren 'VbH)ihaüngön ;  angestellt,  aber 
xnaii  erhielt  nidht  derimheii  Ertd^J  Uhd'  so  niiifif 
es  seyti.  Dierfe'  kfahl^bsa^öre^  Verbihdungen  zersetf- 
ten  sich  nicht  Idchtet  mit,  als  ohne '^VV'a8serdain]i 
Alles  beweiset' sonach  die  Richtigl^it  der  eben  au& 
gestellten  Theorie,    '  "^  ' 


.  T 


*)   Der  Marmor  in  kleinen  Theilen  senetst   sich  loicliter  ili 

in  grofsen  Stücken.  Die  Ursache  ist*  wohl  einznsehen.  »Hall 
zeigte,  «lafs  wenn  mäh 'kohlensauren  Kalk  ia  GefäTsen  er- 
hitzt, die  keine  OefFnangen  hahen,  aber  vermögend  sind, 
einem  starken  Drucke  su  widerstdhien,  derselbe  sich  mckt 
«ersetzt,  welcher  Tenifer^tur  man -ihn  auch  nntcrwerfsn 
mag,  sondern  schmeUe  und  krysta^lisire  bei.  ErkaltOAg*  £s 
folgt  aus  diesem  Versuche,  dafa  Pressung  auf  den  kohlen- 
sauren Kalk  die  Schwierigkeit  seiner  Zersetzung  durch  dai 
Feuer  vermehrt.  Daher  könuen  die  Theile  des  Marmors  im 
Innern  des  Stücks,  obgleich  merklich  derselben  Temperatur 
ausgesetzt  als'  die  ä'ufsern  Theilp,  sich  nicht  so.  leicht  zer* 
aetzen,  als  diese,  weil  d^s  Gas,  sich  );;nt]>inde|idy  genöthiget 
ist,  diese  zu  digrchbrechen. 
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^Ine  neue  G^sarti.,nef>at  Antwort /.auf  dieletz-^ 
ten  Bemerkunffsn'  de^  Hjrru'i^Murray  über 


•  \ 


▼on 
J  o  h  D'  D  a  V  jTp 


—  ■•*■    1%  -• 


ücbers,  *)  von  A.  F.  Getilea^ 

▼  or  ungefähr  sechs  Monaten  bestritt  Hr.  Murray 
die  Theorie  H.  Davy^s  ypm  Halogengase  und  suchte 
die  alte  Ansicht  geltend  zu  mabhen,  nach  welcher 
dieses  Gas  ein  Genoisch  von  Sauerstoff  und  einer  un-.-  - 
bekannten  Grundlage  —  der  Salzsäure  —  ist,  und  da^ 
fialzsaure  Gas  ein  Gemisch  eben  dieser  Grundlage 
init  Wasser  **% 

Ausser  den  beigebrachten  Betrachtungen  suchte 
dieser  Chemiker  seine  Meinung  auch  durch  deshalb 
angestellte  Versuche  zu  unterstützen^  indem  er  den 
angeblichen  Sauerstoffgehalt  des  Halogengases  aus  der 
Wirkung  dieses  letztern  auf  das  Kohlenoxydg^s  zU 


*)  Ans  der  Bibl.  brit.  Vol.  4«^    Octbr,  i8ii,  P.  ii5— 125,    di« 
es  aus  NichoUon^B  Journ.  Septemb.  i8ii.  nahm. 

'^*)  Man  vergleiche  hier,  Bd.  3,  Heft ;i.  S.  ^46  dieses^  loarnals» 
die  Anmerkung/  Qf 


y 
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crlwPiHicn  5irli  bemülile.  Er  folgerte  au»  seinen  Vct 
isuclien ,  dafs  diese  beiden  Gasarten ,  v^enn  sie  Dadi 
vorheriger  Austrocknüng  zusammengemischt  dem 
Sonneiih'cht  ausgesetzt  wurden,  durcheinander  kein» 
Veränderung  litten.  Hierauf  suclite  er  darzuthui^ 
dafs,  wenn  diesem  Gemisch  nun  noch  Wasserstoffgas 
zugesetzt  wurde,  Einwirkung  erfolge  und  kohlensan- 
res  Gas  gebildet  Vetde.  "Eüdlich  suchte  er  auch  n 
zeigen^  dafs  wernfHalogengas  ivf^onreichender  Mei^e 
zu  Schwefelwasse^sfcrfjg^  ge^4t^t.  Wrd  /  der  Schwefel 
des  letztem  in  schwefeligc  Säure  und  selbst  in  Schwe« 
fclsäure  umgeändert  werde, 

ZuF  Erklärung  dieser  dem  Wasserstoff  zuga- 
ßchritbenen  Veräijderungen  war  Hr.  Murray^  (aller 
Erfahrung  entgegen,)  anzunehmen  genötliigt,  dais  die 
Mischung  des  salzsauren  Gases  ins  unbestimmte  ver- 
änderlich sey  und  seine  unbekannte  Grundlage  sich 
vcrsdiiedeue  Verhältnifsmengen  von  Wasser  aneigne» 
inmier  aber  dabei  die  Beschaffenheit  und  den  Gaszu- 
stand iXds  gewöhnlichen,  bisher  allein  in  den  Ver- 
such gcnonn)iencn ,  salzsauren  Qases  behalte. 

Dieser  flüchtigen  Uebcrsicht  der  von  Hrn.  JUi/r- 
ray  geführten  Vertlieidigung  der  alten  Ansicht  lasse 
ich  die  ßeol)aclitunc,en  folgen,  welche  ich  ihm  ent* 
jgt^gcn  zu  setzen  suchte. 

Zuerst  bewies  ich,  dais  durch  die  Einwii'kung 
dos  llalogongases  auf  das  ScliweS^ ydroidgas ,  wenn 
bciilo  ganz  trocken  angewandt  wurden,  blos  salzsau- 
iTs  Gas  und  T/':omson*s  Scliwelbldiißsigkeit  sicji  er- 
zenst ton  ,  und  dafs  die  Schwefelsäure  in  Hrn.  Miir^ 
r%n  *s  \  ersuch  Mos  durch  das  nicht  ganz  ausgc* 
fic]iJo5seuc  ^^'asscl  erzeugt  worden  sev. 
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^^ ;  Darauf  entdeckte  mein  Bruder,  EL  Davy^  ein 
neues  Gas  (das  Halogenoxydgas);  welches  die  Eigen- 
fichafl  besitzt,  das  Kohlenoxydgas  la  Kohlensäure  zu 
verwandeln,  da^s  aus  Halo^engas-  und  iSauerstoff 
'  besteht.  Nun  wurde  aber  das  von  Hrn.  l^urray  in 
den  Versuchen,  welche  ihm  Kohlensäure  gaben,  an- 
gewandte Gas  auf  dieselbe  Art  bereitet,  durch  wel- 
che, man  gerade  das  Halogenoxydgas  erhäUv. 

Endlich,  so  schien  es  mir,  dais,  so' fern  man  die 
Schwierigkeit,   das  Wasser  gänzlich  auszuschließen, 
gehiirig  in  Betracht  zieht,   keine   ümwandiunu  des 
•  Kohjenoxydgases  in  Kohlensäure  durch  da^Halogen-r 
gas  anzunehmen  scy,  wenn  man  es  mit  dii^sen^  unj 
Wässerstoffgas  entzündet.     Denn   weün  man  zehn 
Maafse  Kohlenoxydgas  mit  Halogengas  \md  Wassec^ 
stoffgas  durch  den  -  clectrischen  Funken  entzündete, 
so  verschwanden  nur  zwei  Maalse  und  man  erhielt 
acht   Mafee  reines  Kohlenoxydgas    zurück.     Dieses 
Resultat  ist  selir  befriedigend,  wenn  man  bedenkt, 
däfs  die  in  den  Versuch  genommene  Gasmenge  \  Ku-^ 
bikzoll  nicht  überstieg,  und  da&  der  Sauers tofigehalt 
eines  halben  Grans  Wasser  hinreicht,  ungefähr  4  Ku- 
bikzoll  Kohlenoxydgas  in  Kolilensäure  umzuändern. 

Hr.  Murray  denkt  hierüber  anders^  In  seiner 
letzten  Abhandl.  (Nicholson's  Journ.  Juny  1811,)  be-* 
ti'achtet  er  das  Verschwinden  der  beiden  Maafse  Koh- 
lenoxydgas als  den^ßeweis  für  die  Zusammensetzung  . 
<Ies  Halbgenga^es  aus  einer  uut)ekannten  Grundlage- 
und  SauerstQJQT.  Er  erzälilt  nochmals  da^  Ausfuhrli^ 
phe  eines  mit  d^m  erwähnten  Gasgemisch,  unter  Aü- 
tVendung  reinen  Halogengases,  angestellten  Versuche^ 
und  stellt  soglcicli  den  Satz  auf,  dafs  die  Bildung  von 
Kohlensaure  in  demselben  aufser  Zweifel  sey« 
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Ich  will  dife  Anstellungsärt  dieses  Versuchs,  und 
die  Beweise,  welche  er  für  die  Bildung  von  Kohlen- 
saure erhalten  zu  hahen  glaubt,   darlegen: 

Er   setzte    das    Gemisch    aus    einer    bestimmten 
Menge  Kohlen  oxydgas  mit  gleich  viel  Wasserstoff^« 
und  der   doppelten  Menge  Halogengas    dem  Lichte 
aus.    Nach  56  Stunden  that  er  zur  Vollendung  der 
Absorption  Ammoniumgas  hinzu  und  da  er  nun  da« 
Kohienoxydgas  zum    gröfsten   Theil    verschwunden 
fj^nd  und   das  eine    der   gebildeten   Ammouiumsake 
mit  verdünnter  Salpetei'sänre  brausete,  so  zog  er  sc- 
gleich  die  schon  erwähnte  Folgemng:  „dafs  nämlich 
diesei»'Versuch  die  Bildung  der  Kohlensäure  bestimmt 
daii:hun  nnd  man  daiiber  gar  keinen  Zweifel  weiter 
hegen  könne.  ^ 

Ich, kann  aber  sagen,  dafs  in  Hrn.  Murray^s  Vert- 
such,  ohne  dafs  er  es  bemerkte,  eine  neue  Gasart  tliätig 
war,  und  von  dieser  die  mit  Unrecht  dem  kohlen- 
sauren Gas  zugeschriebenen  Erscheinungen  abhingen. 

Ich  hatte  seinen  Versuch  mit  Aussetzung  des  er- 
wähnten Gasgemenges  an  das  LicJit  wiederliolt  mid 
nach  Zusetzung  des  Ammoniums  keine  Spur  von 
Kohienoxydgas  mehr  gefunden.  Die  Beobachtung 
des  von  ihm  angegebenen  Aufbrausen^  des  so  gebil- 
deten Ammoniumsalzes  mit  verdünnter  Salpetersänie 
veranlafste  mich ,  auch  ein  Geraisch  blos  von  Halo- 
gengas und  Kohienoxydgas  dem  Licht  auszusetzen, 
und  ich  erhielt  so  denselben  Erfolg ,  nämlich  eine 
gänzliclie  Einsaugung  durch  Ammonium,  ohne  eine 
Spur  rückständigen  Kohlenoxydgases. 

Nachdem  auf  diese  Weise  dargethan  war,  daß 
(gegen  Hrn.  Murray's  Behauptung)  das  Halogengas 
allerdings  auf  das  Kohienoxydgas  wirke,    «uchte  ich 
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'   äie  Natur  des  aus  der  Verbindiing  beider  entstände- 

-  ,nen. Gases  näjier  kennen  zu  lernen.«  Hr.  Brär^de  war 
bei  meinen  Versuchen  gegenwärtig.    , 

Wir  fanden^  dafs  durch  Zusatz ;von  atmosphäri-^ 

:  «eher  Luft  seine  Durchsichtigkeit  nicht  verändert 
wurde;  dafs  es  einen  erstickenden  unerträglichen Gef*- 

•  ruch  besafs,  ungefärbt  war,   auf  Quecksilber  keine 

»  Wirkung  hatte  und  vom  Wasser  sehr  langsam  einge- 

sogen  wurde.    Wir  schlofseu  hieraus^  dafs  dieses  Gas. 

'  eine  eigenthümliche  neue  Verbindung  aus  Kohlen- 
oxydgäs  und  Halogengas  sey  und  eine  schärfere  Prü- 
fung bestättigte  diesen  Sehlufs  vollkommen. 

Ich  habe,  die  Absicht,  in  Kurzem  der  Königl,  So- 

cietät  das  Ausführliche  über  meine  Versuche  vorzu- 

legen,  und  begnüge  mich,  hier  nur  die  au^zeichnend-- 

.  sten  Eigenschaften  dieser  neuen  Verbindung  ahzu- 

geben. 

Das  Gas  entsteht  in  zwei  bis  drei  Minuten  >Y^na 
man  ein  Gemisch  von  dem  Volum  nach  gleich  viel 
Kolilenoxydgas  und  Halogengas  in  einer  über  Queck- 
silber stehenden  Röhre  d^m  Sonnenlicht,  oder  auch 
nur  dem  Tageslicht  aussetzt.  Der  Umfang  des  Gas- 
gemisches wird  dabei  genau  um  die  Hälfte  vermin-- 
dert,  so  dafs  dieses  neue  Gas,  mit  Ausnabnie  des 
flufsspathsauren ,  das  dichteste  von  allen  Gasarten  ist. 
£s  hat  einen  sehr  bestimmt  sauren  Character ,  indem 
es  das  Lackmuspapier  röthet  und  von  Ammonium 
eingesogen  wird.  Sein .  SättiguMgs vermögen  ist  so 
grofs,  dafs  es  bis  das  vierfache  seines  eigenen  Vo- 
lums an  Ammoniumgas  absorbirt  und  damit  eine 
vollkommen  neutrale,,  an  der  Luft  zerfliefsende ,  im 
Wasser  also  leicht  auflösliche,  Verbindung  bildet. 
Seine  Anziehung  zum  Ammonium  ist  so  stark,  dafs 
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Ich  will  y///"öi  zersetzt,  und  tliiiTli 

die  Bewe'         ,        ... .  •  ■;/^//^*^^*    Grundlage   gescliieclcn 
säure  er'  '     ■  ^^y'^uschung   des  Hrn.    jliwrrßy  T 

jji-  ,,'  ' .       ^^,,.,, Inf  brausen  erfolgenden  Zerset- 1 

^^jir  '     ,.•  •  ■  *tfc;>/r/«"g  durcJi  verdünnte  Salpetersäure 

^jjP  ^..■'••'  .^^  zersetzt;  der  Wass(;^'stoiF  des- 1 

ar  ;  .'  ■'//  nJ'^  dem  Ilalogen  der  Verbindung,  Salz- 

..  ' '  /5CiflS*'iucrstoff  mit  dem  Kohlenoxyd,  Koh- 
•    '       irelcJie  entweicht.       Man  wird  dieses  ein- 
'   \igixA  finden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dieses  neu; 
'*''  5jcA  durch  den   electrischen  Funken  nicht  eiit- 
..  j^  läßt,    wenn    abgesondert  Sauerstoffgas    oder 
^y^255erstoffgas  zugesetzt  worden,  dafe  es  aber  heftig 
-^rpiifft^  wenn  man  es  mit  beiden  in  gehörigem  Ver- 
liältinTse  zusammen  versetzt,  und  dann  salzsaures  Gas 
liud  kohlensaures  giebt  und  weiter  nichts. 

Auch  die  Wirkung  verschiedener  Metalle  und 
ihrer  Oxyde  auf  dieses  Gas  thut  seine  Mischung  aus 
gleiclien  Volumen  Halogengas  und  Kohlenoxydga«, 
welche  bis  zur  Hallte  ihres  Umfangs  verdichtet  wor- 
den ,  dar.  So  wird  es  vom  Ziini ,  Zink  und  Spiefs- 
glanz,  wenn  diese  darin  in  über  Quecksilber  stehen- 
den Glasröhren  erhitzt  werden,  schnell  zersetzt,  wo- 
bei jedes  Mal  ein  Volum  Kohlenoxydgas ,  das  deiii 
Umfange  des  zersetzten  Gases  genau  gleich  ist,  er- 
hallen wird,  und  eine  Verbindung  des  angewandten 
Metalls  mit  Halogen,  so  wie  sie  durch  Verbrennung 
desselben  Metalles  in  reinem  Halogongas  entsteht. 

.  Gleichfalls  erfolgt  Zer^elzung  durch  das  Zink- 
und  Spiefsglanzoxyd:  mit  ersterem  erhalt  man  koh- 
lensaures Gas  und  eine  Verbindung  von  Zink  mit 
Ilalogen;  das  letztere  aber  giebt,  wenn  man  das 
schmelzbare  Oxydul  anwendet,  Spiefsglaiizbutter,  koh- 
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,  lensaures  Gas  nnd  zugleich  unschmelzbares  Oxyd, 
welches  vollends  beweist,  wenn  es  nöthig  wäre,  da& 
das  im  erstem  Fall  gebildete  kohlensaure  Gas  von 
lELer  Zersetzung  des  Zinkoxydes  und  nicht  dds  Halo«» 
gengases  herrülirt.  '  ':<      '  V       / 

Da  diese  neue  Verbindung  das  Lackmuspapier 
x*öthet  und  die'  Ammoniumsalze  zersetzt  y.  so  muCi 
aman  sie  als.  eine  besondere  Säure  ansehen^  iu  welcher 
ÄWei  >säuernde  Prinzipe  an  Eine  brenijibare  Grund"- 
läge  gebunden  sind. 

Veimuthlich  wird  nun  Et-  Murray  nicht  mehr 
l)el]iaupten :  „dafs  die  Bildung  def  Kohlensäure  in  sei- 
nem Vei;suche  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  sey", 
und  zugeben, -dafs,  was  er  für  Kohlensäure  hielt,  je- 
nes, neue  Gas'sey.    Vielleicht  wii'd  es  ihm  auch  leid 
seyn^  gesagt  zu  habe^:   „dafs,  wenn  die  Hrn*  Dctvy 
in  ihren  Versuchen   kein   kohlensaures   Gas  fanden, 
dieses  daher  rühre ,  ■  dafs  sie  ent>yeder  nicht  sorgfäl- 
tig* genug  nachsuchten,  oder  sich  dabei  nicht  genug 
VOT^den  Quellen  von  Zweideutigkeit  und  Irrthum  in 
Acht  nehmen. "    Das  Vorurtheil,  welches  ihm  dieses 
neue  Gas  für  Kohlensäure  ansehen  liefs,  ist  ein  Bei- 
spiel  von  dem  grofsen  Nachtheil ,  der  aus  zu  grofser 
Anhänglichkeit  an  irgend    eine  Hypothese  entsteht. 
Jßaco  sagt  sehr  richtig :    quod  mavult  liomo  esse  ve- 
rum id  facile  credit. 

Ich  habe  in  einerti  früheren  Aufsatze  angefiihrt, 
.  dafe  kein  kohl<Hisaures  Gas  gebildet  werde,  wenn 
man  ein  Gemisch  von  ausgetrocknetem  Kohlenwas- 
Äcrstoffgas  vnd  Halogengas  durch  den  electrischen 
Funken  verbrenne,  und  schrieb  dieses  der  Nieder- 
schiagung  des  Kohlenstoffes  iu  Substanz  zu.  Auf  die 
nämliche  Weise  prüfte   idx  das  dlcrzeuggade.  Gas 
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und  das  darch  ZersetsSüng  des  esaigaänten  Kali  in  der] 
Hitze  erhaltene  Kohlenwas^er^toffgas.  Hr.  Munw\ 
bemerkt,  ■  er  hätte  dies^i  Versuch,  der,  wie  er  hinzu-l 
fügt  .auch  ihn  in  Irtthnm  geführt  habe^.  wiederholt; 
er  nahm  dazu  das  durch  Rotliglühen  der  mit  Wasser 
angefeuchteten  Kohle  ei'haltene  Gas.  Mari  mufs  sich 
wundein,  daft  er  ilicht  weiß,  dafe  Dt:  Henry  diesd 
*  Gas  als  ein  Gemisch  von  EohlenWassetstofigas  ani 
Kohlenoxydgas  erkannt  hat,  daher  sich  schon  erwar- 
ten liefs,  man  werde  durch  wiederholte  Durchleitiuf 
eines  Gemisches  von  diesem  Gase  und  Halogengis 
durch  Kalkwasser  Kx)hlensäure  erhalten ,  wie  ihm  eid 
Versuch  gezeigt  hat.  Man  erhält  immer  diesen  Er- 
folg, wenn  man  ein  Gemisch  von  feinein  Kohlen- 
oxyd -  und  Halogengas  anf  erwähnte  Art  behandelt.- 
Zuletzt  ersuche  ich  Hxn.  Murray  y  meinen  Bru- 
der und  mich  durch  unsere  Taufnamen  bestimmt  zu 
bezeichnen.  Bei  Anfuhrung  unserer  Versuche  und 
Meinungen  schreibt  er  oft  dem  einen  von  uns  zn, 
was  dem  andern  gehört;  und  doch  ist  jeder  nurfSr 
die  Versuche  und  Meinungen  verantwortlich,  die 
ihm  eigen  sind. 
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f^^-,  <3f^ßrbre^V^Ti  verscJii^dener.M^tßüe  undeinir^ 
i'ger* andern  Substcmzeti  in  detnHaiogengasei^  - 

Im  AtiMüge  2üsatnineii^estellt  *)  tron  A.  F*  Gehl  e  tu   - 


f     J.  .  m  ' 
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^ü'VlW  es  den  Lesern  dieses  iTotirnaäs  ohne  Zweifel' 
angenefibi  seyn,  auch  von  den  obigen  Bböb'achttthgen 
hiier'^eärängte  UebersidKt'ztt-  erhalfeü.',"  obwohl  die 
V^aäser'eben  nicht  in  deh /Vorgang  bdi-ihröÄVer«^ 
aiichen  und  das  Resultat  daraus  ti^  elrfgeurüngen 
sind)  sondeiM  sie  mehrktrs  dehi  Oesicht^ünkt,  dafir 
die  Erscheinungen  dabei  ein  angenehmes  Schauspiel 
fiir  das  Auge  geben ^  angestellt  haben«  Die  Leser 
werden  lüebei,  in  Hinsicht  auf  die  n^it  jSletallen  an- 
gestauten,  «u  den  vo^  Hrn.  X)avy'«s5ähllen  (Bd.  5. 
S.  33.3  d.  J.)  zurückkehren, 

Hr.  V.  Meerten  fuhrt  an ,   dafs  das  schwefelig- 
saure  C^s  und  das  Salpetergas  durch  das  IJisilo^engas 


^)  Nach  des  Hoftned.  Jw  ^.  Sthmidt  txi  NeQ,wied  UeLersetcuDg 
aus  dem  Holländischen  in  Trommsdoifi^s  Journal  der  Fhar^ 
macie   Bd«  i6.    St.  a.  S.  279— >9oab 


45^.  Meerten  und  Stratingh 

iQ'SehwefeblHive'iindSa^petersitTxre  umgeändert  wer- 
de. Nach  JDflvjl^'s  Beobachtungen  kann  dieses  wolil 
nur  dann  geschehen,  wenn  Wasser  ins  Spiel  kommt; 
sonst  aber  könnten  nur,  wenn  überhaupt  eine  Verän- 

.  derung  erfcj^  t"^.^'H'i  ^®^  T^?*^?®^)  ^®ll  geditehene 
Zersetzungen  jeSer  beielenf  Casarten  vor  sich  ge- 
hen, (wobei  aucli  durch' tTebertragung  *des  Sauer- 
sttfft^  reAfi  enieittThöilfe  äo#  Öen^anderii  Mn  Aiithcfl 
SchwdlSfaiSiiaMirimnd  .\  Salpetarsaace  gebildoi  werden 
könnte,  im  Fall  nicht  aucjj^  ^azu,  wie  wahrscheinlich, 
iVasscfiiiiqlHigrtf^Jt  o«?eJf/^"iielje.  Y«rl?dn^u]9geiji  ent- 
stehen, wie  John  Davy  uns  eben  zwischen  dem  Ha- 
logengfis  und  dem  Kohlenoxydgas  kennen  gelehrt  hat. 

Er  zeigt,   dafs  der  Aether  im  Halogengase^  m\\ 

achwJMjb^r  FWme  brwwJ|:.und.4i«h  4ah«Bfl.|K:phJ/B,4i' 
si^^r  ..ßer.yer^pch  wird  so  angestellt,  clals  mau 
ein  Siwi^  OrypF  :ip  Aether  iauc{^t.,  damit  siah  etwas 
eiüzieh.^^  clann  anzündet. uf^^l.  so,  in  das  Halogenga^ 
vers$n]iit^  ,:  Q^  Brenne«  .d£(per|t  dan^  einen  A^g^n- 
l)Uc^  JÜbrt  uQc}  xi^leich  wi^*d4iQ,.Q|)ei:iiMW:^^  Crjp- 
ses  gau^  sehM'q];^^!  wie  7xi(it  Kuis  überzogen«    ^^     . 

ScJiraubeiilürinig  gewundener   dünner  aüsgeglii- 
heter  (miit  uiiansgcgliihelem  ist  der  Erfolg  nicht  so 
gut)  Messingflrahl  verb^-annte  schnell  mit  glänzenden 
Funken,     ÖasseTbe    erfolgte    bei   einem  Ziimdralite. 
Per  Yerf.  verfuhr  bei  Anstellung  des  Versuches  so, 
dafs  das  untere  Ende  des  Drahts,  dessen  oberes  liiei- 
nem  die  Flasche  veschliefsen den   Kork  steckte? ,   mit 
einem  kleinen  Stückchen  Kohle  versehen,  dieses  glü- 
hend  geiiiacht  und  dann  dei-  Draht  in  das  Gas  ge- 
taucht wurde/"  Die  Kohle  selbst  fand  sich  dabei  im- 
mer imverbrannt  wieder. 


über  Verbrennungen  im,  Halogengose.       4J9 

■  Ein  Kupferd^-aht  kam  bei  dem  Verf.  nur  zum 
Glühen y  C^Te  er  glaubt,  weil  er  zu  dick  war).  seinQ 
!Dieke  wurde  ufti  mehr  als  die  Hälfte  vermindert  und 
er  war  so  weich  wie  Blei  geworden.  Drähte  von 
bl^,  Silber  und  Eisen  wui*den  nicht  angegriffen;  Em 
Draht  von  rothera  (sogenannten  französischem)  GoldQ 
schmolz  uüd  oxydirte  sich;  man  sah  ihn  glühen, 
ohne  dafs  er  jedoch  ^  wie  das  ICupfer  und  Zinuy 
Funken  sprühte* 

Hr.  Stratingh  bestättigt  van  Meertcn^k  Beabach« 
tung^  über  das  Verbrennen  des  Aethers  und  die  Ab- 
scheidung  von  Kohle  ilahei;  auch  die  Verbrennung 
de/)  ausgeglüheten  Messingdrahtes.  In  einer  Flasdie, 
M^elche  5o  Kz.  Halogengas  cntliielt^  konnte  er  5o  Gro- 
ninger  Zoll  Messiugdraht  von  No,  1.  verbrennen, 
üi'e  Versuche  gelangen  ihm  aber  nur  dann  recht  gut, 
"Wenn  er  das  eine  Ende  des  Drall ts  blos  für  sich 
glüliend  machte  und  ihn  dann  schnell  in  das  Gas 
bl-achte^  indem  die  Kohle  meist  sogleich  erlosch« 
^uch  mit  Kupferdraht ,  der  den  erwähnten  Messing- 
draht  an  Dicke  mehr  als  fünf  Mal  übertraf,  erhielt 
er  eine  mit  den  glänzendsten  Funken  begleitete  Vei'- 
hrennung;  der  Prallt  w«r  dabei  ebenfalls  sehr  bieg^- 
sam  und  so  dünn  wie  ein  Haar  geworden.  Die  Fla- 
sche erschien  mit  Flecken  von  schön  grüner  Farbe 
überzogen« 

Mit  einem  Zinftdrahte  wollte  es  dem  Ver£  aber 
nicht  gelingen,  aul  wie  vielerlei  V^eise  er  es  auch 
versud^en  m^glt^  '^)«     pünn  g^s^hlagepes  Zinn  aber 


*)  Es  wird  bei  diox/m  Vers.aclien,  '^fip  et  no^^ti  rtkfiiinßt  Erfahr 
rung  bei  deaen  lyit  3AU(;rstpflrgas  der  Fall  ist,  auoli  aebr 
^iel  auf  die  Temperatur  des  Qasei^  ankoniaielit 


C. 
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(fiogenanntcr  falscher  Silbcrscliauäi;  entzündete  sieb, 
in  das  Gas  gebracht ^^  sogleich.  Auch  mit  ^em  ge* 
wöhphchen  Blattzinn  erfolgte  Entzündung^  und  be- 
sonders lebhaft  war  die  Verbrennung^  wenn  das  um 
eine  Glasröhre  gewundene  Biattzinn  mit  etwas  ge* 
pülveilem  Spiefoglanz^  bestreut  wurde. 

Das  Spiefsglanz  entzündet  sich  nämlich  ^  als  Feil- 
späne, im  Halogengase  am  leicJitesten  *)  und  desh'alb 
benutzte  der  V^erf.  ihn  mit  Vortheil  zur.  Entzundl^lg 
anderer  Metalle«  So  nahm  er  einen  schraubenförmig 
gewundenen  Kupfer-  oder  Messingdraht ,  brachte 
ein  zui^anmiengerolltes  Stückchen  Blattzinii,  ,  hinein 
und  bestreute  es  mit  gepulvertem  Spie&glans«  Ah 
hierauf  das  Ganze  kalt  in  das  Gas  gebracht  -wurde» 
verbrannte  .  zuerst  da^  Spiefsglanz  ^  dieses  setzte  das 
Zinnbikttcheii  in  Brand  und  dadurch  kam  dann  auch 
der  Drall t  zum  Glühen  und  schmolz  unter  Aussprü- 
hung  glänzender  Funken*  Man  kann,  unt  das  Schau- 
spiel noch  scJiöner  zu  machen,  neben  der  Feile  von 
Spiefsglanz  auch  solche  von  andern  Metallen  anwen- 
den nnd  dadurch  mehrere  Farben  bewirken- 

Dieser  leichten  Entzündlichkeit  des  Spielsglanzes 
ungeachtet  konnte  der  Verf.  doch  keinen  Draht  da- 
von zum  ScJimelzen  und  Funkensprühen  bringen. 
Als  er  aber  einen  Draht  aus  einer ' Legi rung  von  i 
Theil  Zinn  und  5  Theilen  Spiefsglanz  iu  das  Gas 
brachte^   so  fing  dieser  stark  zu>iampfen   an ,   und 


**)  Prof,  Driefsen  in  GroDiDgen  benutate  es  daher  auch ,  nm 
ein  Gemisch  von  Halogengas  und  Wassers tofiFgaa  znra  Ver* 
puifikn  SU  bringen ,  wozu  nach  ihüi  auch  die^'Auilösung  cfcs 
Pkosphors  in  Aether,  die  man  in  jenes  Gemisch  tröpfele 
angewandt  werden  lann. 


\, 


über  Veitrennungen  im  Halogengasc.       44^  •* 

^^jimrde    er    vorher,  erhitzt,    so    entglühete    er    ünü 
bramJte  mit  einem  matten  Phosphorli(fhte  ohne  Fuar 
kien ,   welche  Erscheinung    in   keinem  auderu  Falle 
•  M^hrgenommen  wurde^ 

MitBlcidraht  hatte  der  Verf.  so  wenig  Erfolg,^  wie' 
.^an  Mecrteni  anch  Zinkdraht,   obgleich  er  fast  gltii'    , 
fieiid  in  das  Gas  gebracht  wurd.e,    blieb  ohne  Wir- 
kung,   was  vielleicht,    wie    beim  •Spiefsglanzdraht^, 
-rvon  der  zu  grofse»  Bieke  herrührte  *). 

^  WifsmuthSraht,  kalt  in  das  Gas  gebracht,  aufseile 
keine  Wirkftng^  sobald  aber  die  Spitze  desselben  vor-^ 
iier  bt\v%s  ewäri»!;  wafr,  nahm  die  Verbrennung  sogleich 
ihren  Anfang  und  es  kamen,  olme  dafs  der,  Di'aht 
glühte,  aus  der  Spitze  eine  Menge  kleiner  glänzender 
-weiCslichei'  Puiiken  hervor ,  welche  die  Flasche  mii 
liicnt  Erfüllten  und  ^m  reiizendes  Schauspiel  gewährt  * 
ten.  Statt  die  Spitze  des  Draths  zu  ei;hitzen ,  durfte 
man  s|e  auch  nur  mit  Spiefsglanzfeile  bestreuen.     ' 

Ein  Praht  aus  X)ukatengotdy  so  wie  reines  Blait-^ 
gold,  kamen  weder^zum  Schmelzen  noch  Glühen,  ob» 
^gleich  beide  wie  gewöhulicli  angegriffen  und  aufgelöst 
wurden.  —  Einen  sehr  dünnen  Silberdl-aht  sah  der 
Verf.  glühen  und  schmelzen,  nachdem  ei*  ihn  vorher-  " 
an  ibinem  Ende  glühend  gemacht  hatte;  bei  Silber»-  ^ 
blättchen  aber  erfolgte  keine  Verbrennung 

Eine  Stahlfeder,  die,  am  einen  Ende  glühend  gc- 
«lacht,  in  das  Gas  gebracht  wurde,  glühete  fort  u^d 


*)  Das  Zink  läfst  sich  bekanntlich,   nach  neuern'^Erfahruneen, 

2u  sehr  diinnea  Blättchen  auswalzei?,  v/ßnn  es  bis  auf  einei). 

'^  je  wissen  Grad  erhitzt  wird.      £s   verdiente  wol  untersucht- 

i\x  werden,    ob  nicht  unter   der  gleichen  Bedingung  .dieses 

auch  bei  andern  Halbmetallen  Sl%X%  findet. 


'  •  f 
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T«rbntmte  ipins,  «hne  jedoch  Fimkea  musawarfo^ 
wie  bei-  deift  Veiiilraiien  in  ^uerstofl^as^^  Sie  gi^b  Ja* 
liei  sKigleich  eine  MjAige  rotfaer  Dftta^pfb  Aus.  Ein  £1- 
«endfaht,  in  dieselbe  Gestalt  gebrac^  wie  die  SiaUf 
feder,  brannte  anf  gleiche  Weise/« nur. i9thlen  die 
^  Stahlfeder  etwas  heUer  jbu  jgUih^n.  ^ 

Phosphorkalk  brannte  in  diesem  Gib  ebenfaUi 
aoJt  sehr  schöner  ^^lamme.  In  einem  F^Ue,  \fo  derBo*- 
den  der  Gasflasche  mit  etwas  .Waailer  bedec^Lt  war, 
elitstand,  nachdem  d(^  Verf»  ein')8tiit)k«sbtePhosph<nr- 
kaUt  bineinfidlen'  laaien  9  einige  Auf^Micke  darsuf  : 
eine  Verpuffong  y  (ymi^  dein.  entwickislteB  Phosphor« 
waasarstpffgas  wahricheifilidiO  I)ie  innere  ObeiHSäd» 
der  Flasche  war  gans  acWarz  fsS^mAmXj,  was|d^ 
Verf»  von  etwas  KpUe,  die  ind&m  Phodphpr  befinde 
Beb  gewesen  seyn  möge,  bewirkt  glanbt.  -^  Pyro|»hor 
brannte  in  dem  Halogengas  de)n  Anschein  nach  nicht 
heller  als  an  freier  Luft, 

Kampfaer  konnte  der  Verf.  nur  dadurcb  ;mm  Bren» 
nen  bringen,  dofs  er  ihm  mit  einem  Stückchen  Blatt- 
.  'sinn  umwickelte)  das  mit  Spie&glänzfeile- bestreut  war» 
Er  brannte  dann  mit  schön  dunkelrother  Flamme  und 
es  setzte  sich  viel  Kohle  au  die  Wände  ^d^  FlaSche^ 
Kalt  in  das  Gas  gebracht,  bewii^te  er  keine  Dämpfe 
nnd  vorher  angezündet  erlosch  «r  darin  wieder. 

Terperitinöl  und  Nelkenöl,  kalt  in  die  Flasche  ge- 
bracht, gaben  einige  Dämpfe,  aber  kein  licht.  Wnrde 
.aber  ersteres  auf  Ähnliche  Weise,  wie  oben  füi*  den 
Aether  angegeben  worden ,  behandelt ,  so  hrjannte  es 
mit  stärkerer  Flamme  fort  imd  der  Gyps,  so  wie  die 
innere  Oberfläche  der  Flasche,  wiirden  mit  Kohle 
iiberzogenj,   . 
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,'-   ,       Le  Sagp' ^:  jPhßsphorkupfer  ^ 


(Axu  dtttra^lni^fd  iift  den  iteraiOy.ji '         ' 


Sage  ange^Veiith  M^bxxAe^  iterg^aj^S^;  B»^  Prd- 
düot  hatte  alle  von  Le  Sage  bemerkteii  Eigenschaf- 
ten, nämlich  Hälfte,  Glanz  und  Farbe  des  Stahls  u.  s. 
w.  Es  besteht  aber  nach  meiner  Untersuchung  nicht 
blos  ausl^hosphor  uiid  JK^upfer,  sondern  enthält  auch 
Calcium  (die  metallische  Grundlage  des  im  Phos- 
phorglase, dessen  Anwendung  le  Sage  verlangt,  ent- 
haltenen Kalk^)  und  dieses  gibt  ihnj  die  stahlartige 
Natur,  so  wie  das  Kieselmetall  dem  Eisen. 

Hier  wird  der  Kalk,  welcher  in  der  Phosphor- 
säure enthalten  ist,  doch  yielleicht  nur  durch  den 
sich  bildenden  Phosphor,  nicht  durch  die  Kohle,  re?- 
ducirt.  Der  Phosphorkalk  ist  auch  sicher  nichts  an- 
deres, als  ein  Gemisch  von  Calcium,  oder  höchstens 
protoxydirtem  Calcium  und  Phosphor  (  -  Oxyd  ?  ) ,  so 
wie  die  trockenen  alkalischen  Schwefel  Verbindungen 
nichts  anderes,  als  Gemische  aus  den *•  metallischen 
(oder  nur  zur  ersten  Stufe  oxydirten)  Grundlagen 
der  Alkalien  und  Schwefel  seyn  könnenr.      Denn  wie 


sang  dieser  yerbindungMi  erkbürra^  iveon  jnan 
nSiliiiie,  dafi  die  älkaU'nchen  Sttfcgfngcti  ab  unyi 
derle  (oxydirte)'  alLaliachf^  StoflEe  ia'  diieaen  Torl 
^  den  vräFea.    Diese  Ansicht  gab  ich  in  meiTiem 
buche  qnd  ich  njusyiie^  ^e  ^s^  iifti^lich,  ^ 

;Bei  schwer  rejdacirbaivBiiMceuilQxjrdeii  sollte  nm^ 

,  es  auch  pnterljissen  Glasfliisse  (plis,  j^orax  u,  s.  w.) 

.  sur  Beiördehmg''M^;8dtk  & 

wirdr  yon  diesen ' Schmdtwn jttdn  unuer  eino.  nkk 

Q^Mdentende  l^eoge '  mft'vÄvAM, ,  «nd  (da«  RedacVl 

ea  sey  ]jfjd]|srn:f^  ^fS&sism  t iMjGlaait)^:B0raciiun  odof 

Natrönimn  (im  Borax) ,  gehtjdann  mit  dem  rednci»* 

5lii^Mpt#tt  i«  Vffbii)dung:iiqdf^9^^  EigMh, 

.  fchalltaiu  ^  lab  qpscG^ 
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über  Wolfram  oder  Scheelmetail.  0I«   K 

über  einige  Schörlerten»  '-   26 

(Nachrisht  Ton  einer  Versorgungsanstalt.  III«  Beil.  zti  ]n.  i») 

1  » 

?rell  ifber  die  Erzeugung'  des  {[Kohlenstoffes   in  Fflansen. 

^.   281  (nebst  Beil.) 

ißprliachi  über  Eisbildung  durch  Wasserrerdimstung  im  luft- 
leren Raum.  IL    355 

lametherie:    Notiz  yon  Brficon9.ots  Analyse   der  Schwämme.^ 

lll,   laic 


Da  blos  erleichtertes  Auflinden'  beabsichtiget  wird ,  so  sind , 
die  Titel  der  Abhandlungen  nicht  ganz  hergesetzt,  sondern  , 
Xiur  kurz  angedeutet,  i 


^1^  Verzeichnifs 

Döhereiner    neu«  Bereitangsart  eSsenbaltigen  Wassers.    D 

—  über  die  Pietra  fangaria.  * 
«-  Analyse  eine«   darch  Brustwassersadit   erzeagten  Wa 

n. 

«»  aber  Magnesia  und  Kiesel. 

—  über   halogeniite  und    ozykalogenirte  Alkalien  und  B 

ni 

-*  über  das  4P]iospIiorkapfer  des  X«  Sagß.  HI. 

*-  mehrere  Anmerkungen  au  Deyeux's  Abhandlung  über  I 
kelrübenzucker.  II.  56 

Tunke    über  einige  Mineral9uellen^  JH 

Gehltn    über  das  beim  Branntweinbrennen  erhaltene.  Getreii 

L 

^m  Bemerkungen  über  die  Ursache  der  Amnipniomentwiclc 
aus  mit  Kali  calbinxrter  Kohie  bei  Bespreugung  mit  Wa 

'        «  .        •  L 

—»  über  die  Verwitterung  uesFeldspaths  a«  Porzellanerd«..  I 

—  Beitr^fge  zur  tirissenschaftliehen  Begründung  der  Gla 
cherkunst.  ^  ■  II 

■—  NaichschreiheB  au  Gnyton^s  Abhandlung  über  Eotftl 
des  Glases.  II 

—  kritische  Bemerkungen  über  Schwefelstickgas. 

—  Untersiichong  einer  noch  unbestimmten  Stein^irt ,  Ai 
aweier  Prehnite  und  Bemerkungen'  über  die  Analyst 
Mineralien  überhaupt.  III 

•—  über  den  (sogenannten)  uuverbrcjinlichen  Spanier.      II 

•—  Anmerkungen  zu  folgenden  Abhandlungen :  I,  a6,  73 
182.  273.  362.  599.  '*84.  6o(>-.  517.  II.  60.  83.  i38 
3ÖÖ.   i-oe.       111.    362.457.    ^ 

/ 
n  Grotthufs    über    die  Grenze  der  Verbrennlichk^it  entzi 
eher  Ga.«5^r;ncnge  und  über  die  Farben  dea  electrischen 
kens  in  verschiedenen  Mitteln.  U 

—  über   iarbige    Schatten    und    über   Newtons  jParbenfh 

III 

Heinrich  über  die  Temperatur  kochenden  Quecksilbers  (' 
mometer  zu  diesem  Zwecke)  so  wie  leuchteBdcr  unc 
dcndcr  Gele.  I 

-  — ^  über  den  Sturm  am  26,  Dec.  18 in.  IL   27: 

—  über  Th<:rmometer    und  Barometerbcobachtungen  und 
die  Sommerhitze  xSi.i.  .IJ.    Beil.  zu 

«^  meteorologische  den  einzelnen  Heften  angehängte  Taf( 
JlihUirandt  über  die  Torricellis che  Leere  über  festem  Oele. 


/ 


der  einzelnen  Abhandlungen.  449 

t    über   das  Lidit  beider  Electrlcitälen  in  verdünnter. 

^erhalten  des  todten  Fleisches  in  Gasarten.       -    558 

iis  bei  YerpufPuo^  des  Kali  mit  Kdhle  erlialten«  Gas, 

-  ,391 

oppclte  Mischungen-  und  Schfidungcn.  HL   a^i 

e  Anmerkungea  zu  Vauquelin^s  Abhlindlan^  üher  das 

■     \    '  lU.  5a3  ff. , 

lyse  des  Tabashee^-'s.  '       .      IL  200 

[iroi\isaure  Salze.  •    111.    3^1^ 

eine  antiquarisch  chemische  Untersuchung.    '  t,   699 

che   Untersuchung  dös    grünen   Icörnigen  Strahlsteins 
;inar,h.  lU.   3€iO 

r  das  Getreideöl.  '  1,  273 

^'ä  chemische  Untersuchung  des  Ostseewassers  11^  25^ 

ber  das  CajepntüL  IIL    361 

rsenikgchalt  eines  englischen  VitriolÖU.        .  -      565 

?r  salpetersaures  Silber  und  Quecksilber.«  L    !9i6 

iber  die  Aachener  Schwefelwasser.    '  '        ••-  265 . 

rmischte  chemische  Bemeikungen.  •*•  -553  . 

das  empündliohste  Reagens  für  Quecksilber.     ^-   j5 

chte  chemische  Bemerkungen.  -  SgS 

metrisches  Paradoxon.  .  üt.    567 

r  Muskeleontfactiorieti.  L,  iSi 

le  Geschwindigkeit  der  Electricität  in  rieitern,. IT.,a3t 

kungen  in  den  Beilagen  eu  1.  ~H.  3«  IL.  H.  2.   IIL  H.  a^ 

Oxydati onstheoriei  ■,  L  69  u.  458 

er  den  Waidindigo.       .  III.   ^iVf 

liber    die     täglichen    I^^ioden    der    atmosphärischen 
cität.  HL  123  Beil* 

len  Einflufs    dier   El^ctricität   ftUf  das  Blut  unjd   den . 
ngsprocei's.  III,    29a 

"  über    den  Grund   der    auffallenden  Verschiedenheit 
und  kleinplattiger  galran»  Batterien  '  L   'Syj 

ang  einer  von  Singer  beobachteten  £rscheinung«  1.  384 

cungen  zur  Vervollkommnung  des  Verdunstün^sappa« 
QU  Montgolfier.   •  ■   II.   la 

Bömmerings   electrischen  Telegraphen,  and  Terwlndfe 
tände.  ^       .  U.  :4SS 


4SO  Verzeiclmif» 

Schweig^er  über  'ein  Magnetomtter  nr 
mische  liedeiitung  des  Magnelitr 

—  über  ein  Galvanometer, 

— -  über  eine  aothwendige  AT 
menclatur« 

i—  über  MetaUsdiwefelaDr     /f  ''  ' 

*»  Anmerkungen  an  folf  ' 

sehen  Abhandlunger    ifeSLlBteTm 
111.  2ÖC.   354.  355.     ,/'        ö        «^ 

«,•■." 
Seeheoh  über  Farber  ".^  '       .  .  ' ' 


patoiM»*a«i*i 


■  •/    kJ\ 


—  über  chemiacb         4e»eiobeen  ^n  Band,  die  deutschea  «t 

Sijgwß^rt  über  fi   y^aas«na»iier  gerickt  iind|   wo  die  NoU 

-Vogel  über  ar  ■/'  gemeint  ist.)  .^  . 

verwandt  ^'^ 

/  .     tlo^lti-l  ■  i'i.. . 

^I^iftlwasser/  I. 'ii63.    IL  itt. 
^«;      >/Cö^*'  Brustschild.     L  76» 
j#„       /^  n463.     II.  a.4  3.. 

-B        ß^  ^VL  Verhalten  zum  tietreideÖl.    I.  aSo,    sn  der  Ver- 

/^#  aus  Kflimetall  mit  der  Grundlage  der  fioraxsSare.  U' 

^etfierdampf  hört  auf  entzündlich .  zu  seyn  bei  bedeoten- 

jlasdehnung.    XU.  i4r«    Unterscheidung  zweier  Arten  Ton 

j^0r. '  nt.  4oi.    Nieuer  Aeiher  dnrqh  Wirkung  der  Arienik- 

Jkiie  auf  Alkohol.  III.~394..  Brennend  im  Halogengair  Ol.  438f    : 

.MjsalUn  s.  Kalien. 

jptoholy  sein  Verhalten  zum  CctreldÖU    I.  276«  ^80. 

jikromasie^    durch  Verbindung   zweier  i^arben*       I«  7.  8.  384    1 
ni*   160.  f,     Bemerkung  über  die  Theorie  akromatischer  Glä- 
ser.   III.  1  6.4» 

Ammoniahgas  in  Berührung  mit  todtem  Fleische.  L  56o.  Grand 
warum  vorzüglich  das  faulende^  Fleisch  der  Fisohe  eine  gro«* 
fse  Mfnge  desselben  entwickelt.  I.  111.  Verhalten  des  Am- 
moniaks znr  Salpetersäuren  Quecksilberauflösnng.  I. '36  f.  fu 
der  von  Gay  ••-I^ussac  und  Thenard  bewirkten  Vereinung  von 
Salzsäure  und  Phosphor  >  sq  wie  zu  Thomsons  Schwefelha- 
loid.    m.  99.  f.     mit  ozydirt  salssaurem  Gas  (Halogen)  ver- 
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eint  bildet  tß    lein  Wasser«    ph  loo*      Dessen  Wirl^tiRft  ^n£ 

V  die  Alkalimetalle,    I.  Sca  ff.     III.  554  ff*     Es  zersetzt  Libars 

'Flüisiglceit  (Ziniibalt>id)  nicht',  sofaderh  vereint  sich  damit- zu 

di*dfÄ&ber  Verbindung.'  IIL  97.      Alle   Oxymiirlste  (|Ial6ide) 

bilden'  mit   demselben  dreifabhe   Gemische«.    111.-249,       Ver- 

halten  zu  Halogen  und  Kohlenoxydgas,  die  dem  Licht  aus|;e- 

ketit 'träten.   IH.  452,  ^ftÄlyse-  desselben  yom  J.  Bertholltt.  L 

5:19.    Ueber  den  Sauerstoffgehalt  desselbc^^,  L  260.  II.  5io;  $25« 

u4mmoniakgas  enthalt  na<th  Henry*s' genauen' Versuchen  wirk- 

-    lidi  hygrometri^ches  Wasser.    I.  54i.   (Ilfei'  Gegensätze  der  An«» 

nähme  Gay-Lussacs  u.  Thenards  und  der  Versuche  des  jung« 

'Berthollet.      I.  334  f.     III,  336).     Versuche  von  Bucholz   zur 

Ausmittelung   des    besten   Verfahrens   scheelexydhaltiges  Ani'»* 

monium  ziv  bilden.  III.  2  f*.    Chromsbüte^Aminönium.  III.  379« 

^mmoniahmettdl  (Ammonium)  existirt   blos   in  Verbindung  mit 
^  ••-  •      ■ '  .'•■.■ 

Quecksilber.   II.  3o6.    als  Ammohiumanialgam.    £s  wtird«  voll 

£erzelius  und  Pontin  entdeckt.    II.  ^02.    ÜI.  555.    VV^n  Gay- 

XiUSäac  und  iThenard  "wird  es  für  eine  Verbrn^iiiijg  aus  Quedk- 

^Iber,  WasserstofF  und  Ammoniaks  ürklärt.    II.  420  f.  u.  tH* 

35  6i  ^  Es   unterscheidet  sich  sehr  vom  Quecksilber,  obgleich 

letzteres^  hiebe!  nur  tx^^tt?  neuer  Materie   aufnimmt.     II,  47« ' 

.  «•  12000  '.     .  .  ' 

•    I 

Davy's  Anmerkung  darüber.  III.  1 1 4.        . 

t^nafysfi^lAöihige  Berücksichtigung  desWaaaergehaltM  bei  Oxy* 
den.  I.  458.  Ueber.  die  Anj^Iyso  der  JVIioeii^en  überhaupt, 
lll.  189  fr.     auch  111.  54.  .:..  ,     . 

Andatusit  i  von  Herzogau  ist  -auf  der  Lagerstätte  eehr  weich 
und  erhärtet  an  tter  Lufti    J.  456< 

jinaronia,  Winterl's.    n,"43  74 

Antiquarische  Gegenstände^    L  Sog* 

'Anziehung  f  chamischea  Unterscheidung  sweier  Arten  dersel-* 
ben.    III.  376. 

Arunih  iu  eineai  englilchen  Vitriolöl.  IIL  363.  Cadets  rau-> 
cfaende  arsenikaHsche  Flnssigkeit.  L  5oo.  «IIL  348.  Sein  Ver- 
halten bei  ErhitauAg  mit  KalimetnÜ  im  Waaaerstofigas.    UL 
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S4d.  VerbalteB  ibjb  OzjIialogeDgat«  IIL  a6a.  (vergl.  aS^.)  Ar- 
semikkieMf  dessen  Krysullisation.  IIL  56.  Axteaikäther.  IIL  3^4. 
0^a**erstofftrs€nik  Tdn  Ga  Lassac  u*  Tiienard  Termuthet 
I.  498  f.  von  Ritter,  wie  Davy  heraushebt,  schcm  Tiel  früher 
wirklich  dar^stelU«  I«  5o5.  III.  Sftj,  f.  Arsenikwaaafritoffjiu. 
L^479.  . 

Athemholen  der  Fische.    L  86.      Ueber    die   Verändemiig  der 
Luft  durch  das  Athmen.    I.  173  —  315. 

j§tmo$phäre,    Ueber  ihren  Wassergehalt.    L  468. 

Auflösung,    Ueber  deren  Nator.    L  464.  465.      Verhältnils  der 
Auüöslithkeit  im  Wasser  zur  Oxydabilität«    ebenda 

B. 

Baronifi/isihe  Perioden,  im  J^usammenhange  mit   den  electri-' 
scheu  und  magnetischen  betrachtet.   III.  126  f. 

Baryt  vermag  Sauerstoff  einzusaugen«  IL  68.  UL  a3ob  alsdann 
nimmt  er  auch.  Wasserstod*  unter  liichtentwickelung  auf  und 
geht  in  schmelabaren  Baryt  über.  II.  68.  m.  426.  Gebrauch 
'  des  kohlensauren  BarytB  zur  Aufschliefsunff  der  Mineralien. 
III.  191*  Zersetzung  eben  desselben  in  der  Hitze  mittelst  der 
Wasserdämpfe.  III.  425.  Barjtmetall {BsLrynm)  Verhalten  des- 
selben zu  Oxygen  u.  Halogen.  III.  227.  Chromsaures.  HL  58i. 

Bernstein,  Ein  demselben  nahe  kommendes  Product.    !•  agS. 

Bethauung.     Merkwürdiger  Unterschied    der   Bethauung  iweier 
galranisch  verbundener  heterogener  Metallplatten.    I.  68. 

Bitter  erde  ist  unter  die  Alkalien  zu  zahlen.  II*  333.  Salpeter- 
säure, in  Wasser  gelÖset,  wird  durch  Salpetersäuren  Kalk  ohne 
Zersetzung  niedcrgesrhlagen.  I.  465«  Verhalten  derselben  zum 
ovydiii  .salzsauren  (Halogen)  Gas.  III.  229.  sSo«  Benutzung 
talkartiger  Fossilien  bei  Bereitung  von  GlastÖpfen.  11.  lo^.  s. 
auch   I.  46G. 

hhtttsüiire,  Sie  ist  eine  viel  flüchtigere  Substafiz  als  der  Aether, 
ir.  2ü4.  Kohle y  besonders  Rufs,  mit  Kaii  geglüht,  bildet 
Blausäure  (KrlaiiAerblau)  I.  348.  Verhalten  d^s  blausauren 
Kali  zu  Colunibiumoxjd«  1.627.  Blausaure«  Bisen.  III.  169. 
Blfiihtfn,  lieber  die  bieifihende  Eigeiu^ohaft  des  oxydic^  salz- 
suiireu  Gases:   wasserfrei  bleicht  e&  nicht.  IIL  a4i.     Ueber  die 


I 

I 


Sachregister*  455 

Wirkung   der  h^Iogenirten  und    oT,y}}fi}o$ifnirten  AIJMilien    io 
dieser  Beziehung.   III.  673  f.    über   da^  Ausbleichen  der  Fat— 
'1>en  im  schWefelhalbsaureniGas,   IIL   169. 

I 
...  \  , 

Jßteu  Bereitung  einen  sehr  brauchbaren 3leifarhe*  I«  ^19.   Blti" 

glätte,    ErkUi»nng  der  Zersetzung. des  Kochsalzes  di^rch  die- 

'    aelbe.  III.  117.    Hornblei,   UI.  a34  (rergl-^aSa*  439.) 

JBlmt,   Ueber  den  Einflufsi  der  El^^ctricität  a.nf  dasselbe.   IJI.  99a 

U,   Ueber  Grindels  künstliche  Blutbereitung  ehnnd.    lieber  Au« 

tenrieths  ältere  Verfluche  die^seu  Gegenstand  betreffend,  ebenda 

Wird  bei  galvanischer  Muskelcontraction  Blut  verbraucht?'  L 

.  ■'  •  .  >.'      i 

^ä,  Einwirkung  desselben  auf  atmosphä'risbhe  Luft,   L  i8i, 

JBcraxsäure,  Ueber  den  Wassergehalt  derselben,  III.  2i5.  Sie 
Ut  blos  so  lange  sie  Wasser  enthält  ein  Leiter  der  Electricität^ 
aber,  ohne  dieses,  selbst  im  glühenden  Flufs,  ein  Nichtleitjer  ' 
in.  90.  Zersetzung  und  Znsammensetzung  derselben,  II.  /8  ff* 
Eigenschaften  ihrer  Grundlage,  5i  ff.  (vergl,  m.  349.  35o} 
dictse  wird  Boracium  genannt,  II.  67.  mehrere  Oxydations» 
•tufen  des  Boraciyms,  5G.  67.  Verhältnifs  des  Sauerstoffe* 
der  Boraxsa'nre  zur  Grundlage  derselben  (oHngefahr  2:1)  n,  \ 
64.  Bioracium  in  Veirbmdung  mit  oxydJrter  Salzsäure  (Halo- 
gen) III.  112.  ^oracium  hat  mehr  Anziehung  zum  Oxygen  alt 
snm  Halogen,    IIL  243. 

Branntwein  s.  technologische  Gegenstände» 

Brennen  deutet  nicht  nothwendig  auf  Gegenwart  von  Sauerstoff 

HI.  106.   Ueber  die  Grenzen  der  Verbrennlichkeit  entzündlicher 

.    ^asgemenge  bei  ^l);iehniender  Dichtigkeit^  UL  129  fft  S.vLicAf. 

c.    ■ 

CajeputöL  Natnrhistorische  und  pharnBiäceutlsche  Bemerkungen 
darüber,   III,  5oi. 

Caqutchouc  ward  erweicht  im  GetreideÖi,  L  275«  Aual/se  des  ao« 
genannten  tibetanischen,  I.  54. 

.Cardamcnen*  Kjmgi  jiurph  das  dftraus  gewonnene  Oel  das  Cajei 
.     putöi  verOilschti  odAT  ^lein  daraua  bereitet  werden  ?  IIL  509  ffi 

Ceteriuntp  chromsaaret,"  -III»  3Si* 


\ 


-> 
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Chemismu9  bei  cIenTarl)en  (Aussehe: düngen»  die  den  öhöinisclict 

ähnlich  sind)    I.  g.  lo.  :  ^   ' 

Chlorine  f   III.  244*  .a5o.  367.  - 

Chrom ,   regulinischesy  I.  364w  ChromeiseB,^  (^kenS^    Chrom»äuTt^ 

über  einige  noch  unbekai6ite  Vcrbiüduqgen  ^^rselbeo,  III.  378. 

Chromoiyd  im  giixnen  körnigen  StrahUtein  yen  Teinach,  2yd, 

CitröHsäure,  Auflöfinngeinittel  des  Colombiatt  *  ödei^  Taataliu^ 

■    Otydes,  I.  Ö25, 

"Cohäsion,    Verhol tnifs  derselben  zur  Oxydation»  1.72.4^1. 

Colamhium  einerlei  mit  Tantalium,    L  5ao  f.    ColambiumBaiircf 
Eisen  in  der  Schweia,  1.  532. 

'  '■        •  ••••■.  .       . 

D. 

Diamant,    Ueber  den  Zustand  des  ^phlenstoKes  in  demselben, 

-     II.  42  iL    Anfangender  Üebcrgang  desselben 'in  Reifsblei   bei 

^     Behandlung  mit  Kalimetall,   IL  45.    Er  enthält  höchst  waBr- 

scheinlich  Sauerstoff   nach  Dapy'B  Versuchen,'  während  Kohle 

und  Reifsblci  keinen  Sauerstoff  zeigten   bei   gleicher  Behand- 

I 

lung  mit  Kalimetall,    IL  46.     Mifslingung  der  Versuche,  ihn 

■  I 

dHrch  Kunst'zu  erzeugen,   IL  47. 
Drüsen  in  der  Schwimmblase  einiger  fische,    L  i38, 

Dualismus    stellt   sich    auch  bei   chemiachen    Mischungen    nnd 
Scheidungen  dar,    llL-274. 

ß. 

J^is  schien  bei  einem  Versuche  Leslie's  dichter  als  gew&hnlicb 
und  schwerer  als  Wasser  au  seyn,    IL  211.   3  3  0. 

Jtkisen  im  Verhältnifse  zu  Stahl  betrachtet,  If.  47.  111.  443  Merk- 
wUidigcs  Verhalten  eines  Eisenbleches,  das  mehrere  Tage  dem 
Dunste  des  Akchener  Schwefelwasser  ausgesetzt  war,  II.  1Ö8. 
Vorhalten  einos  Eisendrahts  im  Oxyhalögengas,  III.  262.  (vergl 
75z.)  lust-noxydul  kohlensaure  ,  IL  327  Eisenoxyd  mangan- 
oxv(lha]ti£;es,  IL  475.  kohlenstoflsaures  Eisen  in  Mineralquel- 
len, II  r.  086.  35v;)  ff.  Neue  künstliche  Bereitungsart  eisenhal- 
ü^^t  Walser  «u  medizinischeipk  Gdiraiifil^v  .IL  327  ff. 


\ 
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ßlec^ricitätl    ihr.  V^ältnifs  ziim  Licht ^  I,  462.  46?..  jLight.er- 
sciieinuiigcn  bei  derselbe^  in  Ferdühnter  Luft^   I.  a37.     Ueber 
jdie  Farb.eiji   dcß  el^ctrischeu  Funkens  jn  vers.chiedenen.  Mfltehi, 
.     IIL  l45-  —    Electricität  d.er  Lufty  ^i$  ift   an  Reitern    und 
.'Warmen  Tagen  immer  piositiv  ,    Ij^.  76«    Ilt.  124.     Eiectrischtt 
Perioden,  im  Zusamqi^en^ange  mit  den  baroQxetriaiche9  und  ^a- 
gneti^c^ien  beti:ac^tet,    \\l,  i24  f.  u.  Beil.     Sie  ist  auf  hohen 
|ße,rgen\   vprzügbch  in  der  Zone  d^es  cwigeii .  Schnees ,   8tär]|^er 
\  -  als  in  tiefen  Orten,  JI*  77^  Stchneller  Wechsel  clerselben,  >Täh- 
^  rend  stürmischer  Zeit,  ehend,  Conüj^IiacI^i  übef  Prechtls  Theo- 
■  rie  der  electrischen  Meteore  ^  II.  69  ff.   —     heiter  ,der  Elec-r 
'^ricitcfti  nur  solche  $äuren,  ;ivelche  Wasser  enthalten  scheinen 
I«eiter  äeraelb.e^  zu  seyn,   III. /90.    Trocken^  Alkalien  werden 
-  Mrenigstens,  diircl^  Hi,t2.e  flüssig  gemacht,  zu  Leitern,  was  bei 
der  Boraxsäure   selbst   in.  ihrem  glühenden  Flusse    nicht   der 
-    Pall  ist«    ebsriiL    Kalii^etall   wird  durch  ^hftndiung  mit  Am- 
liioniak  ;su  einem  Nichtleiter  der  Electricität  und  geht  dann, 
nach  Erhitzung,   wieder  in  einen  Leiter  über,    I.  307  u.  3i3. 
III.  338.     Ueber  Geschwindigkeit  der  E.  in  Leitern,    II.  225. 
a3i  ff,  Electrischer  Telegraph  Sömmerings,  IL  3517.    Das"  ent- 
glasete  Glas  (Glasporzellan)  ist  ein  weniger  j^chlechter  Leiter 
der  Electricität,   <lIs  Glas;   es  zeigt  öfters  bei^  Reiben  keine 
.   Spur  von  Electricität,  IIp  i25.  i43.   (vergl.  157)    Ueber  die  jFä- 
higkeit  verschiedener  Glasarten  electrisch  zu  werden  und  ein 
daVon  herzunehmendes  Prijfungsmittel  für  da^  Qla?,  II.  84.  — 
Mlectricität  durch  Cofitact :    Ruhlands   interessanter  Versuch 
über  Bethauung  ei^er  Kupfer»  und  ZinkjpUtte,  dio  in  ^eschlosr 
sener  Kette  waren,    I.  68.    dieselbe  in  hygron^etr.  Beziehung, 
I.  465  f.     Marechaux^i  Säuje  mit  trocknen  Tuchplatten, ^  464. 
Bei  der  Gährung  und  Batterien  in   dieser  Beziehung   «us  drei 
Flüssigkeiten  (?)  II.  198.  ][leitz  versuche  «nFrösch.en,  die  Jsisher 
blos  durch  Galranismus  9Qgett^IIt  wurden  mit  jyiaschineBdlec* 
tricität  9usg.eführt,  !•  4x^  f.    Ueber  die  Reitzbarkeit  des  Her<!- 
ztns^  I.  442.     Erklärii^ng  der  Erscheinungen  bei  Fällung  des 
Silbers  durc^  Kupfer  aus  galvanischem  Gesichtspunctc,  III.  566. 
Vielleicht  ist  selbst  bei  Verbrennung  der  Knallluft  GalvaQis- 
jnusim  Spiel,   I.  ^    Voltas  Säule,  II,  ^09.  ff.    VortheiJ^' 
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hafteste  Art»  die  Sanle  su  chemischen  Versuchen  su  banea^  l 
574.    Jägers  oder  J>avf%  Theorie  der  VoJtaischen  Sänle,  L' 
577.    Die  Voltaische  Säale  wirkt  nie  als  ein  Gamet  gleichid- 
tig,  sondern  ihre  Wirkung  besteht  in  Schnellet  Folge  der  Bnt- 
ladongen  ihrer  einzelnen  Qlieder,  I.  378.   .Daraus  hergeleitet! 
Erklärung  des  Unterschiedes  zwischen  klein  und  grofspIsttigeB 
Säulen,  ebend,    Beurtheilung  des  fyiltijuon^ schmn  Trogappi- 
rats,  I.  3do.    lieber  die  Verschiedenheit  der  Wirkung*  bei  ?sr- 
schiedenen  feuchten  Leitern,   I.  SSx»  -  Lichtexnflufs  darauf,  L 
470.    Säuren  nnd  Neutralsalze  als  feuchte  Leiter  Tereint  an- 
gewandt sollen  nach  Gay  -  Lussac's  und  «Thenard'a  Versnekei 
starker  wirken,  als-einzetn,  (?)  ILiiS.  Galvanonieter,  4iif.  isi 
f.     Mittel   durch  äufserst  schwache  Electricität  GasentbindaBg 
an  bewirken,  ü.  4.    electrisch,  aber  nicht  chemisch  wirkende 
Batterien  Jägers^  IL  6.  128.  432.  Gymotns  6lectricus,  IL  u  — 
BlsctricTtätseinßufs  auf  verschiedene  Körper:  auf  das  Blut  uni 
den  Athmungsf^rocefs,   IIL  29'.   auf  Pflanzen,    namentlich  die 
Mimosa  pudica.  I.  409  f.    Verhalten  derselben   sum  Schwefel, 
I.  475.  zu  Harz,  Wachs,  Kampher,  fixen  Oelen,  476.  ihre  Wir- 
kung auf  Schwefehvasserstoffgas,    I.  479.  48o.     Verhalten  des 
Graphits   im   lebhaftesten  clectrifichen   Strom   der  Voltaischen 
i^^iile,    IL  43.  Verhalten  der  Kohle,  44  f.    Versuch  mit Flufs- 
spathsäure  an  der  Voltaischen  SauIe,   IL  65.    Negativer  Cba- 
racter  der  oxydirten  Salzsäure  (Halogens)  in  electrischer  Hin- 
sicht.  IIL   120.     Nach  Henry  giebt  salzsaures  Gas  durch  Eleo* 
trisiren  Wasserstoffgas,  HL  96.  (vergl.  8 1).  —   JElecframefer: 
Electricität  durch  Erhebung  desselben,   IL   j5»     Configliachi's 
Bemerkung   bei   Erman'a    merkwürdigen    Wahrnehmungen   ia 
dieser  Hinsicht,    77.   78,     Electrometrisches  Paradoxon,    III. 
367  f.   Electrometer  das  zugleich  Magnetometer  seyn  kann,  IL 
BeiL  zu  H.  2.  —   Elecfrochemie:    Electricität  ist  als  Haupt- 
a^ens  bei   allen  chemischen  Erscheinungen  anzuerkennen,  IIL 
147.  197.    198.      Ihre  Beachtung    ist    auch   in    mineralogischer 
Hinsicht  z.  B.  bei  Umbildung  des  Feldspaths  iii  Porcellanerde 
■  wichtig,    L   45a,  455,     Electrochemie  ^auf  trockenem   Wegc^ 
IIL  268. 
Elemente  in  der  Chemie.    Abhandlung  darüber,    III.  355, 
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'ittntglasung  des  Glases,  IL  itaff.  i37  fP.  JeiUMmmengesetz- 
^^  te'r  das  Glaa'destb  geneigter  ist  es  sur  Entglasimg,  117, -lao. 

'- *    Mit   der  EntglasiüUg  sBS&tnmenhangende  Krystaliisation »    1.17. 

*-      iSg.    pafs  die  Veränderung  nicht  allein  davon  abhänge,  147  f. 

=^^  i5ft  f.    lieber  den  Gewichtsverlusty  den  daa  Glaa  dabei  leiden 

-.'   «öll,   i53^  .-    . 

'  JBrden.  Ob  das  Tantalinm  unter  de«  l^amen  Tantalerde  auisu-' 
jmhren  sey,    IT.   5  2  4.         >  , 

I 

Erhärtung ,    merkwürdige  des  Gneifs ,    des  Specksteins  u.  s^  w* 
an  der  hSxtt  [im  Gegensätze  der  Vervritterung)    I.  45d^ 

ErlangerblaUy    L  348, 
JBuchlorinsy   KI.  iSo.  267. 

Eudiometer,  ^  Phosphoreüdiometer  Bert  hottete ,  verglichen   mit' 
dem  WasserstolTeudiömeter  Voltas,    I.   i42.     Eudiometrisches 
^     Verfahren  mit  Salpetergas.    I.  93. 

Farben,     Dereu  Verhajtnifs   gegen  einander  >    I.  4   f.    Ill/ 154. 
U,atersciiied  zwischen  primitiven  und  secundären,  I.  5.  u«  11. 
Farb^nausschoidung,    I.  9.  10.     Gegen  die  Farbfentheorie  von 
Wünsch,    f,  II.    in.  169.     Schon    durch  zwei    entgegenge- 
setzte  prismatische   Farben    entsteht  vollendetes  Weifs  ,    ^I. 
ji58  f.     Unter  diesen  zwei  ist  immer  eine  secun^'re,   .so  dafs 
im  Grunde  drei  verbunden  sind,    I.  7.  8.    Chemische  "Wirkung 
der  Farben^    11.263.    III.  168.    Farbige  Schatten,  und  New- 
tons Farbentheorie,  III.  i48.    Ein  eigenthüpuliches  Glas,  wel- 
ches die  blauen  Strahlen  zurück wij^ft  und  die  grünen  durch- 
lä£it,  II.  119^**  Farben  des  eiectr^schen  Funkens  in  verschie- 
denen Mitteln,  JII.  ]44  ff.  -Im  Hydrogieigas  und  in  allen  den 
Gasarten,  welche  sich  am  negativen  Pol  der  Volta'^hen  S'iiixie 
entwickeln,    hat  derselbe' eine  rot  he  Farbe,  wahrend  er  eine 
blaue,  ins  Violette  fallende,  in  SauerstolF^as  u.  s.  w.  hat,    i45*/' 
i40.    Auch  im  Aiefsenden  ScJiwefel  hat  der  electrische  Funke 
eine  rothe  Farbe,    L  474.  — •  Farbenerscheiuungen  bei  chemi* 
sehen  Verbindungen;  Kalimetall  verbrennt  im  flufssauren  Gas 
;mit  einem  Lichte  von  glänzend  rother  Farbe,  II.  .58.  imSchwe* 
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felwasterstoIFgaf  mit  einer  »ehr  gUnzendcn  in  der  Mitte 
ben  im  Umfange  rothen  Flamme,  I.  478.    Einflnüi  der  Oxyditj 
tion  (bei  Qaecksilber  in  Verbindung  mit  geachvefeltemWaNl| 
•erstoSe)  anf  Farbenerscbeinungen»    I.  23.     Interessant^  ?•!-£ 
benspiele  bei  Verbindung  des  Schwefels  mit  oxydirt   salwii 
rem  Gas  (Halogen)  in    verschiedenen  Verhältnisaeo ,     IlL  Sl 
Farbenschattirongen    der    VerbindangS  des     Anamoniaks    a^t 
'Thomson's  Srhwefelhaloid,   III.  100.  r^  Orangcgelber  Niedcr- 
fchlag  des  Columbinm  durch  GaHa'pfelaufgufs|  L  5a6.  —  MaJ^ 
lerfarben:   s.  techuol.  Gegenstände.    Uebrigens  «•  auch  Lieki, 

Feldspath,    Verwittemng  desselben  an  Poraeil^nerde  ,     f.  44j. 
Analysen,  45o.  - 

Fett,    Umbildling  des  Klebers  anter  Wasser  durcli  Gährang  n 
Fett,   I.  oSa 

Peuer  indianisches  Weifsfeuer,    IL  938*     S«  fFärme  n^Zieht^ 

Feuerstein,    I,  456. 

Fischt.    Analyse   der  Luft    aus  dem  Wasser^    worin  Fische  ge- 

athmet  haben,   I.  97  ff.     Ganz  von  Luft  befreites   Wasser  iit 
tödtlich  deu  Fischen,   I.  io4.  fo5.    Unterbrechung  der  Respi« 
ratlon   ist   für  Fische    gefährlicher    als -für  Reptilien,    I.  io5» 
Fische   absorbiren    auch    Stickstoff ,    I.   109.       Ergenthümlicba 
Mästung   der  Karpfen  indem  man  sie,    in   der  Luft  hängend, 
ernährt,  it6.   Wirkung  verschiedener  mit  Wasser  verbundener 
Gasarten   auf  Fische,   L  iii  ff.       Der  ganze    Körper  der  Fi-. 
sehe  absorbirt  Sauerstoff*  und  Stickstoff,  dagegen    Kohlensaure 
erzeugend^    ii3.     Analyse   der  Luft  aus  ihrer   Schwimmblase, 
iSy.     Die  Fische  erheben  sich  nicht  darin  über  die  Wasserflä« 
che,  um  Luft  aus  der  Atmosphäre  für  ihre  Schwimmblase  so 
erhalten,  I.  149.  (vergl.  ii5.)     Sie  brauchen  nur    wenig  Luft, 
I.  i55.    eine  Schleihe  braucht  5oooomal  weniger  Sauerstoff  all 
ein  Mensch,   108.  Das  Athmen,  der  Herzschlag,   die  Blntwarme' 
der  Fische,  i55.   i56.    Auf  zweierlei  Art  können  sie  ihr  speci- 
fische;  Gewicht  vermehren  und  vermindern,  163.    Merkwürdige 
Unfähigkeit  zu  dem  letzten  Geschäft  in  gewissen  Fallen,   i5g. 
169.     Wirkung  des  schnellen  Heräofreissena  aus  dejr  Meeres« 
tiefe,    122.  i58« 
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f^mme  als  tlectntche  >Saugapitse ,    IL  ^8,     Farbige  Flammeo, 
.  ^  9m  Fttrh§,  Lichty  Wärme,  , 

Beischf   Verhalten  dcsselbeü  in  yersc^edenen  Gasarteii,  I.  358. 

fiugm^schine,  pegens,   II.  a43. 

Iplufssäure,  Zerlegungsver&uche  Davys ,  II.  67  f.  an  Vo^a*« 
?  ^  Säule  electmirt,  63.  wird  durch*Kalimetall  zersetzt,  61,  Ver- 
halten der«ell>en  zu  oxydJrt  salzsaurem  (Halogen)  Ga9,  III.  92. 
^inw«rlun^  auf  Fleisch,  I^  569»  Vergleichupg  in  gewisser  Be- 
ziejinng  mit  rauchender  Schwefelsäure^,  I.  396.  Gehalt  de« 
^nfssaureh  Kalks  an  Flufs^äure,  I.  388.  Ueber  Kieselerdever- 
flüchtigung difrch  dieselbe,  I.  Sgo.  ihr  Vorkommen  im  Stan- 
gensteine von  A.Jtenberge,  I.  389.    Flufsäther»  III.  4  o  i.  2, 

Pongine  als  peue  in  den  Schwäinmen  entbotene  Substanz  ypn 
Braconnot  aufgeführt,    III.   121. 

löschet  sie  ^absorbirten  bei  Humboldts  Versuch,en  i/3  weniger 
.$auerst.oflr,  als  eine  Schleihe,  die  doch  schon  Soooomal  weniger 
braucht,   als  ^in  Mensch  ,   I.  111.  (rergL  108.)    . 

fuMel-  Geruch  und  Qeschmdck  des  Branntweins.  Dessen  Ursache, 
I.  273  ff«  Ob  der  in  den  Substanzen,  woraus  er  gewonpen 
wird ,  vorhandene  Kleber  ihi^  bewirke »   )•  284« 

G, 

(Währung,  Gay-Lassac*f  Abhandlung  darüber,  IL  19a  Sie 
scheint  von  einem  galvanischen. Procease  herzurühren^  IL  197^ 
Es  sind  vielleicht  galvanische  darauf  sich  gründende  Batterien 
paöglich,  I  9  8.  Die  Art  ^ie  zu  leiten  hat  Einflufs  auf  Entste- 
llung des  Getreideöls,  L  276.  285  f.  Fetlbildung  durch  Gäh- 
•  rung  des  Klebers  unter  Wasser,  288.  y eher  des  ]V|ilchzuckerf 
Fähijgl^eit  dazu^  IL  365  f.  u.  369.  Eine  noc^  unerklärte  der 
Glasmasse  iu  gewissem  Falle,  IL  101  f.  (vergl.  xo5  f.  u.  118} 

fialläpfel  geben  durch  Destillation  ein  dem  GetjreideÖl  ähnliches 
Oel,  L  287^  Der  Aufgufs  derselben  is^  4as  erste  Reagens  zur 
Erkennunjg  des  Colunibiums  oder  Tantaliums  durch  oraiigegeU 
ben  Niederschlag,   I,  626^ 

Callenstfiine^  I.  394^ 


\ 
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Gasarten,    Vsrsucbe  über  deren  Vereinigung    daVch  Dnick| 
J23  f«  173.  ihre  Einwirkung  auf  todtes  Fleisch,  I.  35S.  sc! 
bare  Gasbildung  ohne  erklärlichen  Grand,    II.  101   f.  ( 
io5  f.) 

Gefrieren  der  BlantSnre  dnrch  Verdampfung  an  freier  Lni% 
308.  des  Wassers  unter,  der  Luftpumpe,  209  fF.    Gefnerpi 
zu  unterscheiden  Ton  dem  Anfthaaungspunct,   !•  924. 

Getreideöi ,  I.  273  ff. 

Gewicht  specifisches.  Genaues  Verfahren  zu  dessen  Bestimmia^ 

HL  173. 

Glas,  Verhandinngen  über  dasselbe  und  seine  Verfertigung,  IL 
80.    Glasstein,   1  4  6.      S.   Technolog,  Gegenst, 

Glycin,  chromsaures,   IIL  379. 

Gold  gediegenes  kommt  nie  gfen«  rein  vor,  I,  SyS.    Brennt  nich 

im  Halogengase,  Ilf»  a52.    Vauquelin  über  einige  Zübereitiuh 

gen  desselben,    HL  523. 

Graphit,  I.  448.  als  Heilmittel,  SgS.  Davys  Versuche  damit, 
IL  42  f. 

Halogen,  Gründe  für  Bildung  dieses  Wortes,  III,  249  ff.  Ver- 
such, welcher  der  Hypothese  sehr  ungünstig  ist,  dafs  es  Oxj- 
gen  enthalte,    266'.     Merkwürdige  Verbindung     des   Halogen- 

I 

und  Oxygengases,  266  H»  Fhosphorauflösung ,  im  Aether  dem 
Halogengas  zugetrdpfelt,  III.  4*4 o.  Verhalten  des  Halogenga- 
5CS  zu  Kohlenoxydgas  und  zu  Schwefelwasseratoirrgas,  43o. 
zuKohleuwasserstofFgas  uud  dem  oelerzeugenden  Gas,  ii5. 455. 
Neue  mittelst  desselben  und  des  Kohienoxydgases  bei  Licht- 
einflufs  gebildete  Gasart,  432.  ff.  —  S.  unter  alter  NomencJa- 
lur  Salzsäure,  oxydirte,  das  Uebrige. 

Harz  (Wachs,  Kampher,  fixe  Oele)  Verhalten  mit  Kalimetall.  L 
476.  im  electrischen  Strom,  ebend.  Analyse  eines  Erdharzeii 
I.  290. 

Herz,  Merkwürdiger  Gegensatz  bei  dessen  galranischer  Erreg- 
barkeit,  I.  442. 


\ 
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^Sfjf^rogen.  S»  Wasserst offgas. 

Wfygromefer.    Federki^lhyfjrometer,  T.  463.    dasselbe  vergliehen 
^ait  Sauasores  und  de  Lnc's  -Hygrometer,    I.  j6  3.  ' 

t'         ,        .    ■     ■'        L         .       '     •     - 

WapilU*sche9  Bleiehpnlver ,    III.  ^yS,  ^> 

IKilidigo^   Bereitung  des  Waidindigo's,    III.  417. 

JkfusorienbildungX  ihr.  möglicher  Eioflufs  auf  manche,  empfind- 

Kche  Reagentien,  L  5-a. 

\  /  . 

Jbridiufh^  I«  364.  569» 

Stdlien  (feuerbeständige)«  Reine,  waaserftreie  genau  beschrieben, 

III.  3ia  f.   Wassergehalt   derselbe^  als  Hydrate,    II.  64.    III. 

.;'  ii5.  n.  vors.  3i5  f.   absolut  wasserfrei  scheinen  sie  zu  vielen 

t  ■ 

Metallen  Verwandtschaft  zu  haben,  |II.  a  i  3.  Ihr  Verhalten 
zur  Gojdaufiösung  ist  ganz  anders  als  zu  Auflösungen  anderer 
Metalle^  623  ff.  Verhalten  zum  Getreideöl,  I.  275.  282.  zur 
*  Grundlage  der  Borax^aure,  II.  53.  zur  salpetersauren  Queck- 
ailberauflösung ,  J,  55.  Sind  als  Protoxyde,  wo  nicht  als  Me- 
talle, ih;  den  Schwefelkalien  enthalten,  XU.  445.  halogenirte  373, 

iSTa/f  (im  engeren  Sinne)  das  eigentliche  Auflösungsmittel  für 
Columbium  oder  Tantali umoxyd,'  I.  524.  Niederschlag  des 
•chwefelsaiiren  Kalis  und  salzsauren  Kalks  durch'  dasselbe,  I. 
465.  chromsaures  ,  III.  379.  mit  Kohle  geglüht  entzündet 
ea  sich  bei  Besprengung  mit^Wa^ser,  I.  3a3  u.  344.  T|[;cnnung 
des  Wassers  von  dem  Kalihydrat  durch  oxydirt  salzsaures 
;(HaIogen}  Gas,  111.  320.  Kaliglas  steht  an  Güte  dem  Soda* 
glase  nach,  II.  108. 

Kalimet  alle  als  einfache  Stoffe  zu  betrachten,  111.  354;  das  Ver- 
halten zu  Sauerstoff  «ist  dafür  als  experinentum  crucis  zu  be- 
tj^achteu,  III.  ii5.  Denkbaive  Darstelhxiig  derselben  ^us  ihrer 
Verbindung  mit  oxydirter  Salzsäure  (Halogen)  117.  Sind  mit 
mehreren  Stoßen  yerbunden,  bei  denen  Kali  als  Flufs  ge- 
braucht wird,  111.444.  Hyperoxyde  derselbea ,  11.  ^04  ff.  HL 
"i©7  ff.      Verhalten  des  Kalimet alh  zu  andern  Körpern',    zu 


Ammoniak,  I.  5o2  ff.  111.  334  ff«  zn  Harz,  KampIiertO 
JSchwefel,  I.  ^yö.  495. -öoa.  zu  Phosphor,  483«  5o3.  (die 
ficheinupgen  aind  lyeniger  aasgezeichnet  als  beio)  S^v 
449)*  In  mehreren  Metallen ,  III. :  444.  erhitzt  in  I 
phorwasserstoiFgas ,  I.  482«  in  Schwefelwasserstoffga^,  I 
in  Verbindung  mit  Schwefel  durch  Salzsäure  behandelt,  I 
wird  im  Destillat  des  Phosphors  mit  salzsaurem  Qneck 
*  nicht  oxy  dir  t, .  III.  86.    Verhalten   zur  Bora^Lsaare,   VLA 

\  ^uissaurem  Gas,  II.  67.  zu  salzsaurcm  Gas,  III.  80.  Merl 
di^e  £xi)Iosionen  die  dasselbe  veraniafst,  HT.  87  ff.  Ver 
zum  Wasserstoffgase,  in  Vergleix:hung  mit  dem  Natronm 

^  I.  320.  523.  Vergleichung  des  durch  die  Volta'sche  Säui 
\deEi  im  glühenden  Flinjtenlaufe  gewonnenen  nach  Gay« 
sac's  Art,  I.  3o4.  ^  Das  nach  Curaudeau«  Methode  gewc 
ist  nicht  rein,  sondern  eine  Kohleustoffverbindung  mit  d( 
ben,  III.  345.  Warum  man  Katronmetall  im  Flinteniai 
in  geringer  Men^e  gewinnen  kann,  I.  3  .2  3;  Legirung  ?o 
-    und  Nitronmetall,  ebend,    S.  auch  Natronjnctall. 

Kalk»  Merkvrürdigßs  Verhalten  zum  Phosphoroxymuriat  ( 
phorhaloid)  III.  2^3.  der  o.\ydirtsaIzsaure  (Kalkhaloid)  III 
37^.  salpetersaur^r  schlä|;t  den  Salpetersäuren  Ta}k:  ohi 
geringste  Versetzung  nieder,  I,  465.  kohlensaurer  wird 
Wasscrdämpfe  ;sersetzt  in  der  Hitze,  itl,  427«  —  Kai 
Beförderungsmittel  der  Verglasung  des  Glaubersalzes 
Quarzes,  U.  91.  dessen  nöthige  Beschaffenheit  wenn  er  1 
mit  Kohle  als  Glaszusatz  gebraucht  wird»  U.  96«  9  8.  In 
bermaafse  zum  Glas  gesetzt,  krystallisirt  er  heraus,  121.  j 
metall  (Kalcium)  dessen  Verhalten  zu  Oxygei^  und  Hai 
Ifl.  227.  ff.    im  Phosphorkupfer,  111.  443,. 

Kampher,  und  ^alimetall,  I.  4^6.  künstlicher,  HI.  116.  bren 
im  Halogengas  ^   III.  4*2. 

IfCanonep,^  Sehr  zweckmafsige  ^leifarhe  z^m- Anstreichen  de 
ben,   I«  619. 

Kiemen  der  Fische,    IJeber  die  Hypothese  der  Wasserzerset 
^urch  dieselben,   I.  88.     Die  Function   derselhen   schien, 


I . 
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Tumboldts  VerVrucIien  durch  Aussclmeidtuig  dei^  Schwifnmblaso 
"«rändert  zu  -werden,  L  laii« 

dnenartjge  Körper  in- d&r  Sckwi/rtmhlase  dtr  Fisöhe^  1.  l58, 
ie  haben  J^inflnfs  aufVirmeiKrung  de»  Saaefstoifgehalts  in  der 
5chwimb!a«enli)ffi  \.  148.    L  f66.  '  -      , 

eseterde  aU  Saure  betracKtet ,  JI.  33^  Ä  mit  Kochsalz  geglüht, 
Q«  v>9  fi  m«  94*  4a2.  VerllüchtiguBg  derselben  durch  Flafssä'üre, 
L  390«  erleidet  keine  Veränderung  im  oxydirt  dälzSaureli  (Ha- 
losen)  Gas  erhitzt,  IIL  229.  f. 

e*tf/TOe(fl//:  ^VjerhaUen  «ij  Eisen,   in.  443^  ,    . 

lallgas,  Versudbe  yon  Grotthula  üjbpr  die, Grenze  det  Ver*» 
brennüchkeit ^desselben«  Iff.  129  f.  P/fl^s.  Einwendung  in 
ßeziehun^  auf  frühere  Verhandlungen  darüber,  I.  39S.  ^  Neuei 
höchst  merkwürdij^es  i^urph  Verhindung  von  Oxygen  uäd  Ha~ 
logen ,    IH.  ^57  ff. 

f«;&er.  Ob  «r  Ursache  sey  &n  d«m  Fnselgeruche  des  Brätont- 
w-eins,  L  284— 289*  Er  ist  auch  im  Samen  der  Steinfrüchtei 
auch  in  den  Weintrauben  vorhanden,  ehend.  Andere  Bemer-« 
kungen  über  denselben,  I.  287.  ,, 

ych^ah.  De^seii  Anwendung  zum  Glase,^  P-i^  if. '  dessen  Zer- 
setzung durch  Wasserdampf  beim  Glühen-  mit  Kieselerde,  II. 
109  f*  .  m.  94.  42^^    Zersetzung   beim  Glühen  mit  Bleiglätte 

niriiy. 

j,  ■  -  •  ■     .  ^ 

obalt^  Brennt  nicht  ün  HalQgengaa,.;IIt4^  a3a»  Natürliches 
Schwefcjlkobalt,   n^.a48.  .  ' 

önigswasser  s.  €a\petersalzisäurd*  .1.1... 

bhte  kann  bis  iui  yÖlligen  Zerstörung  zur  ErkeuguAg  voA  Was- 
serstofTschwefel  benützt  werden^  ti  i86»  mit  Kali  calcinirt  e^t- 
sündet  sie  sich  durch  Wasser  besetzt,  T.  323  u.  344  f.  färBt  das 
Glas  als  Zusatz  zur  Fritte,  II,  92  f«  ist  Luft  reinigendes  Jl/iiXr 
tel  und  zeMstÖrt  als  solches  ancli'deHCeruoh  des  WasserstüflT- 
gases,  ill.  377«  selbst  weifsglühend  im  oi^ydirtsadzsaurea'  {11»'^ 
logen)  Gas  zersettt  es  dasselbe .  nicht ,  ü*  47«  III.  97.  sie' ist 
in  so  ferne. der  einzige  yerbreii^phe  Körper,  der  sich  nicht 
geradezu  (abtr  y^obX  mittelst  do«  jWaMersto^Tgases]  mit  Kalo« 
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genfjas  verbindet,  III.  ir5.  Verhalten  der  glühenden  aiidi 
halogengas,  III.  262.  Ueber  die  ZnstäUide  de«  Kohleut 
im  Reifsblei,  der  Kohle  nnd  dem  Diamant,  II.  4a  f£ 
Verhältnif«  zum  Stickatoff,  und  inm  Waaseratoff,  L 
Ueber  Erzeugung  desselben  in  wachsenden  Pflanzen,  IL  aSiij 
Reinigung  des  Branntweins  durch  Kohle,  I.  289.  Wahrschcn-I 
lieh  verschiedene  Wirksamkeit  der  thermozydirten  nnd  hjifi» 
genisirten  Kohle  hiebei,  4o3.  Nicht  Verbrennung  der  glUhenjfli 
an  MetaHen  hangenden  Kohle  i«  Halog^cngaa,  wahrend  dii 
Metalle  verbrannten,  111.  438.  4^9.  (s.  auch  Halogengas.}  Eok- 
leiii:to.Thaltiges  Kalimetall  entsteht  hci(hiraudau*9Bttälrafih 
art  des  Kalimetalls,  111.  345. 

KokUnsäwrem    Verha'ltuifsmenge  des  Kohlenstoffet  in  derselbei, 
I.  3:id.     Zersetzung  durch  Kalimetall  und  Entatehung  eines  Pf« 
rophors  dabei,  wenn  letzteres  im  Uebermaafs  angewandt  wiH, 
IL    4  5.     Vorricirtung    zur    Bestimmung    des    Kohlensaurege« 
halt«  in  Mineralwässern,   111.  390.     Zersetzudg^  mehrerer  kok 
Icnsaiirer  Verbindungen  in  der  Hitze  mittelst  der  Wasserdam- 
pftf,   111.  422  if.     Die  Länge  des  Aufenthalts  der  Luft  in  dea 
Lunten   trägt   zu  ihrer  vollständigem  Sättigung  mit  Kohlea- 
Njure   bei,    L   191.      Das  Volumen  der   in  den  Lnngen  er^ 
zeugtet  Kohlensäure   ist   dem    des    verzehrten    Saneratoffgases 
gleich,  I.  210.    Mtfnge  der  von  einem  Menschen  täglich  durch 
(].is  Athmen  erzeugten,   I.  an.     Nur  selten  in  der  Schwimm- 
blase der  Fische,    I.  i44.     Mit   derselben  gesättigtes  Wasitf 
wirkt   als  Gift   auf  Fische,    I.   112,     Sie  .vertreibt ,   «ich   nit 
Wasser   verbindend ,     nicht    allen    Sauerstoff,  aus    demselbtfi, 
ebrnd.     Auch  im  kohlensauren  Gas  sterben  die  Fische,  L  118. 
Fische,  die  ihrer  Schwimmblase  beraubt  wurden,  acheinen  bei 
der  Respiration  keine  Kohlensäure   mehr  zu  erzeugen^  L  ish 

KohUnox^  dgas.  Wirkung  desselben  auf  IJalogengaa,  111.  4^9  f. 
Neue  mittelst  desselben  und  Halogen  gebildete Gaaart,  111.432« 

Kristallisation.  Verhaltnifs  derselben,  überhaupt  der  Giundge- 
atalt  der  Körper  zur  chemischen  Verwandtschaft ,  H.  3x  des 
Strahlkieses  und  des  Arsenikkieaes,  111.  56.  Merkwürdige  der 
sauerkleesauren  Kupfersalzt,    welche  nth  nidbt   im  trockaea, 


I 
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.    ,':atwr   im    krjstallisirten  Zustande   sehr    von   einander    unter- 
_  ^«G)ieiden ,    II.  449«    Krystalliiiren  dea  Glases  und  ^rscheinnn* 
^gen  dabei,  II.  113  ff,    Krystallisirunc  des  im  Uebermaafse  zur 
'  brYP'f'^^'^^^f^^®*  weifsen  Glases  genommenen  Kalks,   IL  121. 
^jpnselne  merkwürdige  Krystallisationsformen  bei   Enlglasung 
des  Glases,    laj»  i5g,    Oxydirtaalzsanres  Gas  (Halogen)  kry* 
•talf isirt  keinesweges ,  was  man  gewöhnlich  annahm^   III.  a43, 
Kryitallisatiqnswasser  im  weiteren  Sinne  scheint  zu  jeder  Oxy- 
dation eifocderlich,    I.  72.    Hl.  4)4.    sauerkleesaure  Kupfer- 

*««*r'  I-..-.'  I, 

•alze  in  Verbindung  mit  einfacher  und  doppelter  Menge  Kfy- 
.     atallisatiodswasiers ,    II.  447.       Krystallographie  als   Begrün-^ 
darin  des  Minerafsystems  in  ihrem  Verhältnisse  zur  chemischen 
Analyse  der  Mineralien ,  III.  196  ff. 

« ■ 

Mmfer^  Verhalten  desselben  im  Halogengas,  III.  233.439.  Ueber 
fälltiiig  des  Silbers  durch  Kupfer  ohne  Verunreinigung  mit 
letzterem  ]\letall,  III.  365.  Jrif/7/<?r«0/2^«  Vogels  Beiträge  zur 
pSiknn  ^eontflifs  derrelben,  U.  455  ff.  Fhosp|iorkupfer,  111.443. 

Xdibaif*B  Plüssif^keit ,  III.  aSj,  238.  245«     unmittelbar  .aus  ozy- 

dirter  Salzsäure  und  Zinn  gebildet,  Ill.'gy.    Weitere  Versuch o 

.    •  mit  derselben ,    ehend.     Im  Verhältnisse  zu  Wa«tier.^',Il|»*|o4. 

ff 

electrisirt  gab  keine  Spur  v.oQ  Gas ,   III.  207. 

'  Licht.  Dessen  Verhältnifs  zur  Oxydation  und  zum  Galvanismuffi 
.  L  4  7  o«  L.  und  Warme  (Verbrennung)  ist  nicht  Anzeige  vom 
9'aaeyn  des  Sauerstoffes,  sondern  beide  sind  blos  R<;sultate  der 
grofaen  Kraft  mit  welcher  die  Körper  sich  vereinigen ,  I.  46r. 
m.  io5«  bei  VerpufTung  des  Ozyhalogengases  aber  ist  Licht  und 
Wärme  nicht  Resultat  einer  Verbindung,  sondern  einer  Tren- 
aang  dieser  Körper,  III.  260.  Merkwürdiger  Versuch  des  Hrn. 
T*  CreUiUber  die  Nothwendigkeit  des  Lichtes  zur  Erzeugung 
des  KohlenstofFes  in  den  Pflanzen,  II.  289.  Chemis.che  VVir- 
kntag  derselben  auf  Verbindung  des  Kohlenoxydgases  mit  Ila- 

-  logengas  zu  einer  neuen  Gasart,  III.  452.  Frage  über  des 
JLichtes  Einflufs  auf  Salzsäurebiidung,  L  33.  Sein  Einfluf^bei 
Verwitterung,  L  4  7  o.    lät  die  Dunkelheit  in  der  Meeren  tiefe 
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der  Sanersto^prodiictioti    ih  '  der    ScKwintmBIäse   der  Fi 
günstig  oder  uiijgüliitig?   I.  169.170.  Lichtcntvickelnng  wi 
das  Hjrperoxyd  des  Baryfs'WasserstofF  aafViimmty  IL  68.    Vi 
terscheidung    des    Lichts    beider  Eiectricitäten  -in   yerdon 
Luft,    L  25j.    Electrisdhes  Licht   in  yerschfedeiieii  G 
•in.  i44  f.    Chemische  Wirtnög  d/6t  iarbigen  Lichtea,  II. 
Verschieden    farbige  Flammen  findet  man    erwähftt,     L  3z3i{ 
'  in:  25i.  44a.    f.  auch  Fathen,  Feuer,  ¥Färme4 

'  Zinsen*    Öel  aus  dem  Mehl  derselbeii:  I.  288«     ^ 

Ztufl»  Verbindung  des  Walsers  mit  Luft,  t.  94.  95.  Vorsicht»« 
maafsr^geln  bei  Analyse  dersel!)en,'  e^^n^.  Luftcinstugung  scheut 
zum  Wachsthum  der  Pflanzen  nicht  nothwendig,  H.  a^. 
Electricitätsers^heinungen  in  yerdünnter,  I.  i5j  ff.  Luftab- 
scheidung  aas  dem  tVaiser  durch  die  Fische  mit  einer 'sinn- 
reichen  Hypothese  jE>-/Aan's '  erläutert ,  t.  167.  Liifit'aas  der 
Schwimmblase  der  Fische  analysirt,  I.  1I8  ff.  ü;  tSyTt,  lieber 
die  möglichen  Gründe  ihrer  Entstehung,  I,  i4l.'  Siö  kbmaf 
aus  der  des  Wassers,  und  ihre  Absonderung  geschiehfdarck 
besondere  Sekretionsorgane  in  der  Blase  selbst,  I.  161.  163. 
Sie  scheint  innerlicli  gebildet  zu  'werdeln^  I.  i64.  i65.  Hindeit 
der  Wasserdruck  ih  sehr  grofsen  Meerestiefen  die  Entwicke-» 
Idng-der  Schwimmblasenluft?    I.  17U 

Lupinen.    Oel  aus  dem  Mehle  derselben ,   I.  :t88< 

Magnetismus*  Vrag^  in  -«Welchem  Verha'ltnis^ö  er  iur  Hydro* 
genisation  stehe,  It.  5  o  8.  U^ber  die  mögliche  kosmische  Be- 
deutung desselben,  II.  Beil:  zu  Heft  2i  Uober  Heileres  merk- 
i¥Ürdig6  Versuche  den  Einflufs  des  Sonnen-  und  Mondlaufes  a'nf 
denselben  betreffend,  ehend,  Zusammenhang  zwischen  den  mi- 
gnetischen  Perioden'  mit  den  electrischen  und  barometrischeo, 
III.  127. 

Mangan.  Kohlensaures  Mariganoxydul  mit  Schwefel  geglüht  IL 
160.  Manganoxydhaltiges  Eisenoxyd,  IL  475.  Gay-Lussic's 
und  Thcnards  noch  nicht  geluifgener  Versuch  durch  Man|aii 
Schwefel  und  Wasser  Schwefelsäure  Ku  erhalten«  HL  4  3  4. 
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Wird  dunkelroth glühend  im  I^alogengas,   III.  z52.    Ein  Zutat^ 
'  davon  tum  Glas  macht  dasselbe  sehr  spröde  und  harV  IIL83. 

.  •  Mitsse  chemische  ^  BcrlhoÜets,  I.  352  f.  Buffons  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand,  II.  3i  f.  Gegen  ÄerMoWtf/ spricht,  II. 3oo  £♦ 

; :  'jif'e^tcih isch e  Cegentii ä'h(te  i '  'Ate dici niscK  giricht liehe ,  I.  1 3  If. 
lieber  medicijiische  Anwendung   des   Graphits  nnd    das  Ver- 

I 

-  .hältnifs  der  chemischen  Kraft^ztir  Heilkraft,  096.  Ueber  den 
Einflufs  der  £lectricita't  auf  thierische  Secretionen  ,  II.  i  f. 
Ueber  Metastasen  ond  ähnliche  pathologische  ZofalljB  des  Or- 
ganismus, 7.  Analyse  des  Wassers  aus  der  Brusthöhle  einet 
Wassersüchtigen,  II.  532.  Anwendung  gewisser  Präparate  des 
des  Goldes    gegen  syphilitische   und   andere  Krankheiten  cles 

'  Saugadersystems,  statt  der  Quecksilberarzenciten,    III. '^25«  », 
tfu'ch  pharmaceutis€he  Gegenstände  unter   7)echnologie, 

XteeYschaum  hat  bedeutende  Wcichheit'aiif'  detai  Lager  und  «r-« 

fiärte't  erst  an  der  Luft ,   II.  456.    S.  ancli  Btttererd&i^ '    ' 
Mfessingdräht  (ausgcglüheter)  inr  Halogengast  verbrannt ^    HL* 

Metalle^  Scheinbare  Wssser  abstofseude  Kraft  derselben,  I,  18. 
tind'Tielleicht  Verbindungen  gewisser  Grundlagen  mit  Was«- 
tirstoflgas  (Phlogitton  der  Alten)  W.  Ip5<  .^.  607.  Ueber  dio 
VerJbinduog  der  gewöhplichen  Metalle  mit  Sauerstoff  und  oxy« 
dirtsalisaurem  Gase,  III.  23i  ff.  437  ff.  Verhalten  der  Alkali, 
und  Erdmetalle  in, gleichem  Falle,  III.  206  ff.  Vorsicht  bei 
ReductioQ  schwer  x^ducirbarer  Metalloxyde,  III.  444.  S.,  auch 
die  einzelnen  Metalle. 

Meteorologie,  Ueber  electrirfche  Mettore, :  IL  S^^i  Meteorologie« 
^che  Beobachtungen  als  Beilage  zu  jedem  Hefte«  «Ueber  dea 
Sturm  am  zb  Dec.  iSiö.  IL  Heft^  2.  BeiL.<  Ueber  die  elcf- 
trische  Säule,  .als  meteorolog.  ^strument.  ehend,  Ueber  dl« 
Sommerhitze  im  Xahr  1811.  IL  Heft,  4.  Beil«  Ueber  Ftriodeä 
der  -Atmosphärischen  Electricitat,  III.  i23  f.  u.  Beil« 

Milchzucker^    AbhandJi^iig  darüber,   IL  342  f.  3^9  f« 

-  Mineralquellen  zu  Aachen,  untersucht  von  Monheim ,   t«  2C4.    ß« 

i65«  zu  TÖnnestein,  Heilbrutinen,  OberAiennig  und  Hepping«n| 
untersucht  Yon  Funke,.  IIX«  585« 

,33 
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Minima,     Ueber    die  Wirl^ong  welche  Minini«  hinsirhclicli  u! 

*      Quantität  ^  in  Beiiehaog  auf  Qualität  habea    können  ^    II.  4;. 

(vcrgt.  i54.  448.  449). 

MiMchungen.     lieber  doppeltr  Misdiiuigen    und    Scheidaagen, 

UI.  274. 

^netnonih»    lieber  dio  n^i^stiuehaftiiche  Bedentunn  derielbeo. 
n.  Heft,  »,  Beil.  r 

JfvAZ«n,  portugitische,  welche  Palladium  enthielten,   I.  370  f. 

Murrhinische  Gefafse  der  Römer,   I.  79. 

N-     .      .. 

JVatrum ,  ein  Anfiötangsmittci  dea-  Celambinm  -  oder  Tantaln 
um -Oxydes,  I.  535«  Verhalten  desselben  aur  Salpetersäuren 
Quecksilberauflöfnog».!,  35«  Uebcr  den  Gebrauch  des  kohlen- 
sauren zu  Aufschi ie^juiig.  der  Mineralien^  111.  189.  chrom- 
saures, HI,  578«^  Sodaglas  leichtflüssiger  als  Kaliglas,  11» 
I  o  4.  Dabei  schöner  und  dauerhafter  als  das  letstere  und 
Grund  davon,    11.  108« 

Satronmetdll  untmcheidct  sich  bedeutend  vom  Kalimetall  im 
Verhalten  zum  Sanerstofrgase,  11.  jG4.  III.  208.  und  345.  Le- 
girung  von  Kali-  und  Natronmetall «  I.  3a3*  Ist  auch  in  der 
Hitze  fast  unaoflÖslich  im  WasserstofTgas,  I.  323«  Diefs  ist 
vielleicht  der  Grund,  wefswegen  man  es  durch  den  Procefs  im 
Flintciilaufe  nur  in  geringer  Menge  giswidnen  kann«  ehend. 
Sehr  leichte  Gewinnung  desselben  durch  Erhitzung  des  aut- 
ig^trockneten  Kochsalzes  mit  Kalimetall,  111.  222«  Verhalten 
zu  SchwefelwasserstofFgas ,  und  Shwefel,  I.  491  494«  Stahl 
war  der  Entdeckung  der  Alkalimetalle  nahe,    111,    21a. 

Nelkenöl  im  Halögeiignse  zum  Brennen  gebracht.    Hl,  44a« 
jf'/cX'e/^breant  nicht  im  Ilalogengase,  111.  232«    chromsaures,  38l. 

I 

Siedersc/.läge    chemische    ohne   Zersetzung   weder    der  nieder- 
schlagenden noch  des  niedergeschlagenen  Stofies,   I«  465«' 

o. 

Oele.    Bestimmung    des   Sicdepuncis   mehrerer,  Gele,     I.  a35. 
Keines  feräth   durch  llitae  von  selbst  in  Brand -(wenn  seine 


/ 


I 
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Däriipfe  mit  der  Flamme  nicht  in  Bjertihrutig  Icommen)  ehcnä, 
-•  Torricelliiche  Leere  üibor  fettem  OePj  ,1.  4i.  Durch.  Ozyda* 
^     tion  verdicktes  fette^^Oel  giebt  den 'aogenannten  tibetanischen 

Caoütchooc,  I.  58.  Has  Getreideöl,  X  vp*  Olivenöl  de^iU 
'    lirt   liefert  ein  nützliche»  PrMuot^ '  I.  33d.      ätherische  Oele' 

tcheinen  Producta,  d^r  0|>eratiön^  nicht  Educte  aus  den  Sub-^ 
■  .»tavtaen,  yvoraus  sie  erhalten  v?erden,  I*  sd3.  284.  GejtreideÖl, 
'::..  obwohl  ätherisch,  nähert  sich  doch  den  fetten  Oelen,    I.  a83, 

Oel^eügendes  Gas,     Verhalten  desselben- niitoxydijrtsal^s&u* 

rem  (Halogen}    Ul,  ii6*  ,     .,    ' 

Oimium,  h  5(t^.  56g* 

Oxygen,  Dafs  der  Most  nicht  gähren  könne  ohne  Berührung 
^es  SauerstbfiTgaßes  ,  II.  ic^o  f.  Ob  es  Aiiflösungsmittel  de^ 
Wasserdam'ples  in  der*  Atmosphäre  sey?  I.  6g.  Öxygenent-^ 
Wickelung  aus  dem  Kali ,  das  beim  Glühen  des  Salpeters  z\jb^ 
yückebleibt,  bei  Behandlung  mit  Wässer,  fl.  67.  Oxygenga*^  ^ 
jprird  fast  immer  in  der  Schwimmblaiienluft  der  Fische  gefnn-  ' 
den,  I;  irg. .u.  i44.  weniger  scheint  dasselbe  zur  Zeit  ihrer 
Begattung  darin  vorhanden  zu  seyn,  i45.  Bei  den  in  gtofser 
"Wassertiefe  (aber  nicht  in  Schlamm)  lebenden  Fischen  hat  die 
Schwirtmblasenluft  mehr  Sauerstoffgehalt,  i46»  147.  so  auch 
Bei  den  in' gesalzenen  Wassern  lebenden  Fischen ,    147;    Auch 

''^tr  Bau  der  Schwifflfmblase  ist  von  Einfhifs,  147.  i48;  Sauer- 
stoff wird  vom  Wasser  kraftigfer  zurückgehalten  als  Stickstoff, 
r.  io4,  Vergleichutig  der  Sauerstoffabsorption  bei  Mensch  u. 
Fisch,  I.  loB.  Fragmente  zu  einer  Theorie  der  Oxydation, 
I.  59.  458.  Versuche  welche  gegen  die  Fulham'sche  Hypo- 
these streiten  >  dafs  alle  Oxydation  allein  durch  den  Sauer- 
•toff  des  Wassers    geschehe^   l.  66.     Verschiedenes  Verhalten 

r    des  Kali  und  Natronmetalls  zu  demselben,  IL  64.    Verhalten 

...  der  Grundlage  der  Boraxsäure,  IL  5i.  der  brennbaren  KÖr« 
1^  überhaupt,  IIL  ao5  ff.    Berücksichtigung  der  Temperatur 

^  des  Gases  bei  Verbrennungen  in  demselben ,  IIL  4  3  9*  Der 
Sauerstoffgehalt  in  einem  Oxyde  wird  zu  hoch  angegeben, 
wenn  man  ihn  durcK  die  Gewichtszui)ahme  der  Grundlage  be* 
•timmt,  J.  468«      Achnlidikeit  dt^  Oxyda^on  mit  Kryitalliaa- 
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tion>  T.  468.  469.  iJeber  Erhöhung  derselben  durch  Eräliiif. 
des  Lichtes »  L  4  7  o.  Ob  das  Licht  bei  Verbrennniigair  ii 
Oxjgeii  aas  diesem  komme?  I*  46f.*  VerbrenniingeQ.  oliof 
Sauerstoff,  I.  462.  III.  io5,  ^Saaerstoff*abeorptioii. in  bis  jetxt 
noch  nicht  beobachteten  FiUlen,  I«  467»  469,,  Noch  räthiel« 
hafte  Erscheinung  bei  MetallioxydationeB»  L  ^  G  f  * 

Oxyhahgengas,    Feobachtet  schon  ron  Kiaproth   kla    eih  €11 
eigenthumlicher  Beschaffenheit,    IIL  2  6  5.      AU    solches  isf ' 
eine  bestimmte  Weise  dargethan  von  Dsry,' III.  a56  ff,   Ber- 
zelius  Bemerkung  dabei  aus  dem  Gesichtspnnkte,  dafs  dasielbt 
^ine  neue  Oxydationsstufe  der  Sabsäure  aey,    IL  325.  326. 

Palladium  in  Brasilien  und  St.  Domjngo  gefandei?,  L  362.  Ge- 
diegen Palladium ,   I.  365.  367  f. . 

Pflanzen,  Ueher  Erzeugung  des  KohlenstolTes  in  denselben, 
II.  281.  Lufteinsaugung  scheint  zu  ihrem  Wachsthume  nicht 
noth wendig,  II.  295.  Analyse  der  Fietra  fungaria,  II.  35i. 
Ohne  Fflanzenerde  (im  feuchten  Sand  oder  Rofshaarcn)  wach- 
sen die  Pflanzen  Mos  bis  zur  Bli^it^ie,  tragen  aber  nicht  Sa- 
men,  III.  5oo.  dagegen  spricht  von  Crell's  merkwürdigerVer-  . 
such  mit  dem  Helianthus  annuus,  II.  293.  blos  Samen  tra« 
gend  aber. erschöpfen  sie  den  Boden,  IIL  358  f,  Pflanzeoerreg- 
barkeit,    I.  409  f. 

Pharmaceiitische  Gegenstände  5,   Technologie» 

JP/ilogiston    als  Wasserstoff  von  Davy  betrachtet,    III.  gS.  io3.    | 
Entworfene  Abänderung  der  phlogistischen  Theorie  in  diesem 
Sinne,    1  i  4.  Vergl.  auch  I.  471.     IL  298.  507. 

Phosphor  kann  in  offenen  Gefäfsen  durch  Hitze  ganz  in  Dampf 
aufgelöset  werden,  ohne  sich  zu  entflammen  (wenn  nämlich 
seine  Dämpfe  nicht  mit  der  Flamme-  denl  leuchtenden  Dampfe- 
in Berührung  kommen)  I.  255.  Hygrometrische  Versuche  bei 
dessen  Verbrennung,  I.  63.  analytische  Versuche^  L  48f— 5m. 
Ueber  dessen  wahrscheinlich  metallische  Natur,  IIL  93.  Ver- 
halten zur  Grundlage  der  Boraxsäure ,  II.  53.  er  hat  gröfstre 
Anziehung  zum  Oxygvn  als  znm  Halogen,  HI.  a42,  266.  267. 
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^>ic1i6Snt  wenigstellt  ip  5  vertclile denen  Verhältnissen  mit  0x7- 

dirter  Salzsäure  (Halogen)  vcfrbiadbary     Iil.^112.      Uatersu- 

-  ~cliung   der  beiden  Producte   seiAer  Verbrennung   im    oxydirt 

#alzfi^aren  Gmi,    IIJ.  i85.    w.eitere   Versuche    mit  ^mn^oniak» 

■ 

^     (las  damit  eine  höchst  merkwürdige   5.räLche|  Verbindung    ein- 
seht, III.  98*    Verhalten  zum  0;cyhalogengas ,    III.  263.    De> 
.'stillationsVersqch  desselben  mit  mildem  und  atzendem  Quecke 
«ilfoersublimate,  III.  8^.  der  Verbindung  aus  Phosphor  und  o^- 
w  '^idirter  Salzsiture  (Phosphorhaloid)  Verhallen  zu  Wiisser^    III. 
xo4.  Phosphor,  in  Aether  •gelöset,  zum  Halogeogase  getröpfelt. 
III.  44o.    Phosphorkalk  brennt  in  demselben,  442.    Das  Phos* 
^  phorkupfer  von  Le  Sage,  enthält  Kalkmetall,  443.  Mattes  Phos- 
phorlicht ^feines   im    Halogcngase   brennenden  Drahtes    aus    i 
Th.  Zinn  und  3  Th. 'Spiefsglanz,  44i.  —  Phosphorige  Satire : 
6cheinbare  Verbindung  derselben  mit  trockener  Salzsäure, . III;» 
.  84,   85.  u.  89.  —  Phosphorstichstoffga^Sf  III.   169.  —  Phos-- 
-Sphorwassersloffgas  aiis  an  ^qt  Volt.  Säule  electrisirtem  Phos- 
phor entbunden,   I.  482.    Verhalten  desselben  zum  Kalimeta.ll| 
ebend.    Das  Wasserstoflgas ,  wenn  es  in  Fhosphorwasserstoff- 
gas  verwandelt  wird,  verliert  an  Volumen,  I.  6o3  (vei-gl*  49j(k) 
'Kalimetall  entzündet  sich  darin  nicht  wie  im  Schwefel wasser-  . 
•toIFgase,  I.'5o4.     £in  Gas  von  ähnlichem  Gerüche,  wenn  die 
bei    Behandlung   des    Kalimetalls   ipit   Flufssäure   entstandene 
^  chocolatebraune  Substanz  mit  Wass.er  in  IBerül^rung  kommt,.  Ilir 
59.  ein  gleiches  bei  Bereitung  deys  Flufs^thers,  6o.  —  .Phos- 
pJiorescenz  der  erhitzten  Oele.  und  Fettigkeiten,  I.  239.  Hängt 
mit   ihrer  leiichtereq ,   oder  schwereren  Zcrsetzlichkcit  ^usa^- 
men,  £.  23i/ 
!Picnit  aBaiysirt>  I.  585. 

JPlatin  ip  Brasilie;!  und  9t.  Domingo  gefunden ,  I.  563.  Gedie- 
gen Platin,  I.  567,  Boi^  derAu&ösung  desselben  in  Salpeter- 
salzsäure entbindet  sich-  blos  oxydiiNt  salzsaures,  nicht  über- 
pxydirt^9al9saure6,  Gas  {blos  Halogen^  nicht  Osybalogen)  IIL 
110.  Das  Platin  hat  an  dessen  Bildung  keinen  Antheil,  'ebenda 
Au&Platina  wirkt  Halogengas  kaum  in  jeiner  Hitze^  in  welcher 
Glas  schmilz ty  III«  932«  Die  Wirkung  der  fizeja  Alkalien  und 
9es  Baryts   ^xS  Platina  rührt  rietleicht  davon  her,  dafs  Hjr 
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perozjde  desselben  entstehen ,  IIL  sog.   ^  i  >•     Piatina  mit 

Hydrogen  .▼crbun^en,  IIL  34a  f. 

Porzellanerde,  •  Ueber  Entstehung  derselben ,   l.  447  t. 

Prehnit.    Analyse  zweier  Prehnite.  aus  Tyrol,  HI.  X71  .ff. 

Püstertchf   I.  609  f, 

Pyrophor  als  Rürkstand  des  mit  Ammoniak  behandelten  and 
geglühlen  Kalimetalls,  I.  3i3.  aus  Kalimetall  und  Graphit,  IL 
44.  aiis  Kohle  ,Vnd  Kalimetall,  46.  Verhüten  des  Pyrophon 
im  Halogengas,   III.  443« 

Qualität  und  Quantität  der  Stoffe,    Einflufs  den  ]V[inima  der 
Quantität  darauf  haben  kÖnuen,  II.  47,  (»'ergl.  448.  449.] 

Quecksilber,    Siedepunkt  desselben  berichtiget,  L  220.  327.  blas- 
saures,  als  Reagens,    I.  367.    'Quecksilber  verbindet  sich  nicht 

.    '  mit   der   Grundlage  der  Boraxsäure,   U.  63.     Dessen   Verbia* 
düng  mit  geschhivefeltem  Wasserstofte,  I.  17  ff.    Sicheres  Cri- 

,  terium,  dafs  ein  mit  geschwefeltem  WasserstofiTe  entstandener 
schwarzer^  oder  schwarzbrauner  Niederschlag  yom  Quecksilber 
herrühre,  I.  25.  Ueber  salpetersaure  QuecksilberauflösuogeD, 
I.  26  f.  Beste  Bereitungsart  des  Hydrargyrioxydulati  nigri, 
I.  36.  Bereitung  des  milden  salzsauren  Quecksilbers  auf  nas« 
sem  Wege,  ebfujä,  auf  trockenem  Wegö,  IL  a58.  III.  5'jz  f* 
De:»tillation  des  ätzenden  und  milden  salzsauren  Quecksilheri 
mit  Scliwefel  und  Phosphor,  III*  83.  atzendes  salzsaures  al« 
Dampf  über  wcifsglühende  Kohle  getrieben,  wurde  nicht  zer» 
setzt,  III.  91.  Empfindlichstes  Reagens  für  Quecksilber  be« 
sonders  für  atzenden  Sublimat,  I.  i5  ff.  Verhalten  des 
Quecksilbers  zum  Halogenoxydgas,   III.  261» 

R. 

Reagentien,  Neue  für  vegetabilische  Stoffe  als  Preisaufgabe,  II. 
135.  das  sicherste  und  empfindlichste  Reagens  für  Quecksilber, 
I.  i3  f.  über  Reagentien  für  Salzsäure,  I.  26  f.  für  Colum« 
biumoxyd,   I.  026.     S.  auch  Infusorienbildung. 


f\ 


\^      ■  ,  Sachregister^/  473 

z.M^duetionen  def  Metalle,  die  als  Wirkun^ea  dor  Biectrjcitä't  zu 

'  betrachten  sind,  JL  4.   HT.  355.  '     '  .        ^ 

■       /       .        ,  • 

Megenbildung^  3choii  Siei  der  ersten  Regenbildung,  dem  blo- 
•en  Trütwerdeji,  zeigt  «leh  positive  Electricität  Jn  der  Atmo- 

,  3phär6,  ri.  77.  Pie  JEIeCtricjtät  geht  bei  Annäherung  yoa 
Wollten  lind  fallendeili  Hegen  auch  Aicht  selten  ins  Negatife 

'  über,  m.  125  u.  JSeiL  dazu,  ^ntei'jessante  Bemerkung  fuir  die 
Theofie  der  Regenbildung,  J,  459. 

■ 

JR.eifMei.  Untersuchungen  Davy's  über  den  Zustand  des  Y^oii-^ 
Jenstoßek  in  demselben,    II.  42  ff. 

'Respiration,   Berthollets  Versuche  darüber,   I.  175  ff.    Versuche 
von  Allen  und  Pepys,   I,  182  ff.  Apparat  dazu,  i83  f.    R.  der 
f    Fi«che  mit  denjenigen  der  Sängthiere  verglichen,    L  109. 

Metinasphalt»  Analyse  demselben;   I.  2^0  ff. 

flhodium^  j[.  364.  669»  .    ■  ■- 

Säuren.  Merkwürdiger  Unterschied  der  vegetabilischen  nnfd  nti*- 
nerali^chen  Säuren  im  Verhaltnisse  zu  dem  Tantalium-  oder 

I  *  • 

'    Columbiumoxyd,  I*  $24— .626.  Sauren  ohn/^S^uerstoflf,  III»  249.' 

Salmiah,  Resultat  aus  Berzelius  Anfrlyse  desselben,  l.  260.  Art 
dejr  Zersetzung  desselbeif  durch  Kali metall,  III.  }o4  (vergl.  9^.) 

tSalpeter*  Das  Alkali,  welches  beim  Glühen  des  Salpeters  zu- 
rückebleibt  ist  ein  Hyperoxyd  des  Kali  und  entwickelt  Sauer- 
stoff bei  Behandlung  mit  Wasser,  IL  67.  Ueber  das  durch 
VerpulFung  desselben  mit  Kohle  gewcnnene  Cas,  I.  391.  *-« 
Salpetergas  ^  U,  i^i«  /5ein  Verhalten  zum  Halogengas ,  III. 
437,  8.  Zum  Halogenozydgas,  III.  262.  —  Salpetersäure^  IV 
I  0  I«  Sie  kann  gebildet  werden  wenn  «in  calcinirtes  Ge* 
mei^ge  aus  Ka)i  und  StickstofFwasser&toff  kohle  mit  Wassci/  in 
Berührung  kommt  ^  L  35o.  Deren  Verhalten  zur  Grundlage 
der  Boraxsäure,  II.  62.  zum  Getreideöl ,  I.  275«  als  feuchter 
Leiter  in  Volta's  Säule ,  L  582.  Salpetersaure  Salze  In  einem 
Brunnenwasser^  11;  5o3  f.  —  Salpetersalzsäure ,  11.  x  6  f • 
Zweckmäfsige    Zusammensetzung    derselben   im    umgekehrten 
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Verhaltmisse  Ton  dem  bisher  gewolüDlichen^'  IIL  524.    Enclitt- 
nungen  bei  Auflösung  der  Fiatina  in  derselben,   III.  iio.  £nU 
'   Stellung  oxydirter  Salzsäure  bei  Erhitzung  der  Mischung  aoi 
Salpetersäure  und  Salzsäure,   i  i  o*  «     ' 

Salz,  neues  nooh  räthselhaftes,  II.  384,^  Wirkon^  des  Wassers 
bei  Zerlegung  mehrerer  derselben,  III,  432.  Neutralsalze  sin^ 
Tielleicht  Verbindungen  gewisser  Grundlagen  mit  Wasser  und 
die  Metalie  Verbindungen  bestimmter  Grundlagen  mit  Wasser- 
stoffgas,  m.  io5.  SalzauflÖsungcn  wdche  sich  ge^enseitif 
ohne  Zersetzong  niederschlagen,  L  465. 

Salzäther f  IIL  ii6. 

Äfl/z^äartf- Erzeugung  im  Wasser  (?)  I.  Sa.      Üeber  Reagentica 
Tur  dieselbe,   I.  26  f,     Ihr  Verhalten   zur  Paliadiumauflösiing 
(Platin  und  Gold  schlagen  sich  mit  Hornsilber  vereinigt  nieder, 
Palladium  nicht)  I.  372.  zur  Grundlage  der  Boraxsänre,  II.  53i 
Von  Verunreinigung  mit  Salzsäure  rührt  der  scharf  herbe  Ge« 
»chmack  und  die  reitzende  Wirkung  auf  die  Lungen  her,  wel- 
che  Vauquelin  und  Proust  dem  oxydirten  Stickgas  beilegen, 
I.  394.     Vergeblicher  Versuch  sie  durch  Schwefel  öder  Phos- 
phor  aus  salzsaurem   Zinne  wasserfrei   abzuscheiden ,    ÜL  82. 
Interessante  Bemerkung  von  Berzelius  über  deren   SauerstofT» 
gehalt,   11.325.    X)a*^^  betrachtet  si«  als' sauers tofFfrei  (als  Ha- 
logenhydroid)  III.  9S  f.    2o5  f.  (2  4  8)  266  f    43o,    (Das  salz«- 
saure  Gas  gibt  durch  Electrisiren  Wasserstoffgas,    III.  81.   96. 
Verhalten  desselben  zum  Kalim^tall,  XII.  80,  zum.Halogenoxyd» 
gas,  III.  262.     Verhaltnifs   des  Wasserstoffes  zum  Halogeu  in 
derselben,  III.  io3).    Die  Salzsäure  als  feuchter  Leiter  in  Vol- 
ta's  Säule,   I.  382.     Es   ist  wenig  Hoffnung  da,  sie  durch  dld 
Voltaische  Electricitat  /erlegen  zu  können,   III.  80.    Hypothe- 
tische Verbindung  der    wasserfreien    mit  phosphoriger  Säure, 
"^  Hohe  k^ine  sauren  Eigenschaften  zeigt,    III.  84.  ^5,  und  89. 
"vViderlegung  dieser  Ansicht,  98.    Bios  durch  doppelte  Wahl- 
verwandtschaft  scheinen    salzsaure  Salze  zersetzbaf^     III.  91* 
Salzsaures  Natrum  mit  Kieselerde  geglüht,  II.  ioq,  III.  94.   116, 
,422,   zugleich  mit  kohlensaurem  und^  ätzendem  Kalke,  II.  iio  f« 
Erklärung  der  Zersetzung  des  KochsaUes  durch  Bleiglätte,  HI, 
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%\j*  Churacter  wodurch  sich  Ozymnrlate  und  Muriate  (Haloi- 
de  und  rialogenhydroide)  von  einander  unterscheideif,  'VI,  io4,  ' 

Salzsäure  oxydirte^  nachBertholl^t;  -dephlogistisirte  d.  i.  dehy- 
drogenirte,  eutwas&erstoffete ,  nach  Scheele  (Halogen),  —   Die  ^ 
Ansicht  Scheele's  bestätigte  sic^  als  die  richtige,  III.  g5  ff.  u; 
^9  f,    Sie    scheint  mit  dem  Sauerstoff  i^  ein   und   dieselbe 
.  Classe  zu  gehören ,    III.  i  lo.     Sie  ist  rein  (im  trocknen  Zu- 
stande) unfähig  aiif  Pflanzenfarben  zu  -wirken  und  bleicht  also 
keineswegs,    III.  24i.    Dagegen  sagen  Gay-Lussac  und  The-' 
\  nard  sie  sey  nur  durch  Wasserstoff,   oder  durch  Körper,  ^'wel- 
che mit  ihr  5fache  Verbindung^  eingehen,    zorsetzbar,    III.  96, 
Sie  krystallisirt  keinesweges,   wie  man  annahm,   HI.  142*    ist 
unzersetzlich  durch  Electricität,  IIL  i«6.  Verhalten  ihrer  Ver- 
bindungen mit  Schwefel,  Phosphor,   Zinn   gegen  Electrjcität, 
gbend.     Bei   Vereinigung    derselben    mit    Ammoniakgas    wird 
nicht  wie  man  glaubte,  Wasser  erzengt,  III«  100.     Sie   wird 
durch  Slohle,  die  mittelst  der  Electricität  glüh^n4  in  derselben 
erhalten  wird ,   nicht  zersetzt,    II.  47.    III.  97,       Grund  (im 
Sinne  der  älteren  Jfypothese  über  dieselbe)   warum    sie   si6h 
über  glühende  Kohlen  treiben  läfst)   ohne  zersetzt  zu  we^rden^ 
jn.    i37   ff.       Verhalten     desselben    zu    Kohlenoxydgas     bei 
Lichteinilufs ,   III.  433.     zu   WasserstofFgas   bei    farbiger   Be- 
leuchtung,   il.  263.     zu  SchwefclwasserstolTgas ,   III.  101*     zu 
Quecksilber,  I.  i3  f.    zur , Grundlage  der  Boraxsäure,   U.  5s. 
zu  den  Metallen  und  .brennbaren  Stoffen  überhaupt,  III.  206  ff, 
-verbindet  sieh  wenigstens    in  5  verschiedenen    Verhältnissen 
mit  Pho.sphor,  III.  112.    Das  Verhalten  des  Phosphosrhaloids 
zu  Wasser ,    io4.    ■  Thomson'«   SchwefelAaloid   in   veränderter 
Gestalte    III.  83,    Halogen  mit  Wasser  verbunden  wirkt  kaum 
schneller  tödtlich  auf  Fische  als  Kohlensäure ,   I.  113.  / 

Salzsäure  üherpxydirte  (Oxyhalogen)  Vergebliche  Versuche 
Davy^s  dieselbe  allein  darzustellen,  IIJ.  ^07«  io8.  Gelungene 
Versuche^  1^6  f*  Bei  Auflösung  von  Fiatina  in  Königswasser 
wird  sie  nicht  gebildet,  III.  i'io.  Gründe  gegen  Chenevix'% 
Annahme  eines  üb^roxydirt  salzsauren  Kalis,  m.  108.  109.  wo 
Davy  blos  eine  Verbindung  des  übexozydirttn  Kalis  mit  HalQ» 
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gen  annimmt  (h&logenozydirtes  Kali]«  Zariicknahme  dieser  At« 
sieht  und  Bestatigang  des  oxyhalogenirten  Kali'a,  266.  266^ 
Grund  wamm   man  bei  Behandlung  des  oxyhalogenirten  Ei- 

r 

lis  mit  Salzsäure  kein  Sanerstoffgas  erhalt,  lU.  109. .  Ueb« 
halogenirte  nnd  ozyhaloc^enirte  AU^alien  niXd  die  bleichendt 
Wirkung  der  ersteren  ,    III.  SyS, 

Sauerlleesäure.  Auflösungsmittel  des  Columbium  -  oder  Tanti- 
talium-Oxydes,  I.  525.  J^ena  sauerkleesanres  KupfersaU,  0, 
438  f.    Analyse  mehrerer  sauerkleesaurer  Salze,   ebend» 

Sauerstoffgas,   S.  Oxygen. 

Schalle  Schnelligkeit  der  Fortpflansnng  des  Schalls  durch  feite 
Körper,  li.  254.  Ueber  Schallleitung  mit  Hinblick  auf  Eltfctp- 
citätsleitung ,  IL  253.  255. 

Schäumen  des  Glases,  in  gewissem  FaUe  noch  nn erklärlich,  11* 
101.  102.  Gibt  es  ein  Aufschäumen  ohne  Gasbildung?  106. 
(rergl.  damit  S.  118,) 

I 

Scheidung.    Ueber  doppelte  Mischungen*  nnd  Scheidungen,   JD. 

274  i^. 
SchmeUarlceit  durch  den  Wasserslofigehalt  bedingt,  III.  425.  6. 

Schörl  vom  HÖrlberge  ist  auf  der  Lagerstätte  sehr  weich  und 
erhärtet  erst  an  der  Luft,  I.  456.  Analyse  einiger  SchcrJar» 
ten,    UI.  25  f. 

SchwärzerZy   sibirisches ^    Jl,  160. 

Sck'vämmey    III.  121. 

Schwefel y  zerlegende  Versuche,  I,  473  f.  Ueber  dessen  walip» 
.scheiulich  metallische  Natur,  III.  §3.  enthält  naCh  Thomion 
iu  gewissen  Zuständen  Wasser,  L  474,  .Scheint,  nach  Ruh- 
iand,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzuziehen,  I.  6  5.  Erschei- 
nungen bei  seinem  Verbrennen  im  hygrometrisch  trockeoem 
Gase,  477«  enthält  Wasserstoff  wohl  als,  wesentlichen  Be- 
standthejl,  I.  477.  ob  auch  Sauerstoff?  47a.  5oi.  Das  heftige 
Glühen  der  Metalle  bei  Verbindung  mit  Schwefel  von  Daiy 
aus  dem  Sauerstoffe  des  Schwefels  abgeleitet,  L  48o.  vüü 
Muhland  zur  Bestätigung  anderer. Ansichten  benutzt,  I.  463. 
ßehr  lobhaft   sind  die  Erscheinungen   bei  Verbindung   dcssel- 
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'  Ben  mit  Ktdimetall,  I.  476«  493.  5o3.  Gay-^Lussac''^  u.  Th&-^ 
,  nard*s  Versucht  zur  Widerlegung  eines  Sauerste ffgehaltes^^m 
t  'Schwefel,  '5oi.  (vepgl.   111,  io5.)    Sein !\£erhaiten  zur  Gnind- 

•  ^  läge  der  Bbräxsäure,.  II.  53.  Erfolg  der  Destillation  d^sel- 
.•  ^en  mit  ätzendem  Sublimat   und  Kalomel ,  III.  82:    entzündet. 

•  sich  auch  in  höherer  Temperatur  nicht  im  Halogen  (öxydirt 
, «  salzsaurcm  Gas)  HI.  85.  Sein  Verhalten  i^um  Halogenoxyd^ 
.  .  gas,   tlL  262.    (Vergl.  über  Schwefel  auch    II.  384.    HI.  168.) 

Thomsons  Schwefelhaloid  in  Verbindung  mit  dem  Schwefel* 
alkohol  des  Lampadius,  I.  4  8  7.  —  Schwefel  in  Verbindung 
mit  Metallen,  J.  16  ff.'  Bemerkung  in  Beziehung  auf  Oxy- 
dation des  mit  denselben  verbundenen  Schwefels,  \l,  x  6  i.  -^ 
''Schwefeleis eh,  ein  blaues ,  II.  /i8g.  Schwefelkali  und  S^nwe- 
felkalimetall,  I.  478.  Die  Schwefelkalien  scheinen  die  Kalien 
als  Metalle,  oder  Protoxyde,  zu  enthalten,  III.  443.  Versuch 
über  Schwefelung  der  Metalle,  als  .electrischen  Frocefs,  III» 
a68.  Schwofel,  Zinn,  Hfflogen  in  Sfacher  Verbindung,  III.  82, 

Schwefelalkohol  des  Lampadius.  Die  Natur  dieses  Körpers  ist 
noch  lange  nicht  genug  bekannt  Und  neue  Versuche  darüber^ 
I.  486.  487.   Mit  oxydirter  Salzsäure  behandelt,   ebenda 

Schwefelsäure  als  feuchter  Leiter  in  Volta's  Säule,  I«  382.  selbst 

>im  concentrirtesten  Zustand  enthalt  sie  noch  Wasser,   I.  477* 
Ueber  die  Erhitzung  der  concentrirtcii  mit   Wasser ,    I.  467. 
die  rauchende  Nordhänser  ist  nicht  nls  schwefelige,   sondern  ^> 
als  co^centrirteste  Schwefelsäure  zu  betrachten,  I«  396.    Ver<- 
halten  der  Schwefelsäure  zur  Grundlage  der  Boraxsäure,    II. 
52.    zum  GetreideÖl,  I.  276.  sie  greift  in  der  Wärme  schlecb-, 
U&  Glas  an,  .11.  86.  Schwefelsaures  Eisen,  als  Prüfungsmittd 
des  Glases  benützt,  II.  87.  Verwitterung  des  schwefelsauren' 
KaU'ums ,   IL  94.   Dreifaches  Salz  au9  Chromsäure^  Sphwefel'» 
säure  nnd  Glycin ,  III«  38o, 

Schwefeligsaures  Gas,  Dessen  Einwirkung  auf  Fleisch,  I.  358#  ^ 
Sein  Verhalten  «um  Halogengase ,  'III.  437.  438.     Das  Weifs- 
werden der  Pigmente  in^  demselben  kann  weder  der  Qxydati/oa 
noch  Desoxydation  des  Pigmentes  «lltin  sugeschiieben  werdeoi 
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III.  I  9  f*,     das  Wclfs werden  de»  rothm  QaecLsilberoxyds  ii 

BerUhruHo  mit  demselben,    ehend, 

Schwefelu'a^i^eritojfgas^  Uel>cr  den  SanerstoSgelialt  dcnelbo, 
I.  47S.  4-9.  ErschcinuD^  wenn  electrJsch«?  Funken  durch  d^- 
selhe  schlagen ,  479.  «80.  Bildung  desselben  durch'  Electrin- 
rucg  schmelzenden  Schwefels  an  Volta's  Sänie,  f.  475.  Schw^ 
fclr/aftserstoffg^s  in  Wassers toifgas,  nnd  umgekehrt,  rerwan- 
dcU  verändert  sein  Volumen  nicht,  J.  479.  489.  5o5.  Seia 
-.  Verhalten  zum  Kalimetall,  L.478.  490.  zum  Halojgengas,  ITI. 
101.  43o.  jrestrujkbs  Angabe,  dafs  dasselbe  durch  Schütteln 
mit  Kalkwasser  eine  uneotzÜBdliche  Gasart  gebe,  bestätigt^ 
sich  nicht,  IL  169.  Schwefelwasserstoff  in  Verbindung  vi: 
Metalloxyden,  naimentlich  Quecksilber ,   I.  i3  f.  (auch  35^. 

Sc^wefeTsticlgaSf  L  3G5.    Weitere  Verhandlungen  darüber,  IL 
108  ff." 

Schwimmhlate  der  Fische.  Humboldt'«  UutersBchiingen  darüber, 
J.  86»   Biot's  IXntersuchuDg ,  L  122.    naturhistorisch  beschrie- 
ben,   !•  167  fi*.     Sie   ist   ein   wahres  Secretiousorgan ,   I.  i55. 
(rergl.  119.  I20.]    Scheint  das  in  den  Kiemen  nur  angefangen« 
RespiraticriSgeöchaft  zu  vollenden,   iS5.    Einflufs  des  schnellen 
Her5'jsreis5*ns   eines  Fisches  aus  der  Tiefe  auf  dieselbe,   i5JJ. 
Humboldts  Versuche  mit  iihrer  Schwimmblase    beraubten  Fi- 
schen,   I.  120.    Schwimmblasenluft  zeigt  bedeutende  DifferfOr 
zen,  I.  i45.    Alter  und  Geschlecht  scheinen  darauf  ohne  Ein- 
flufs  ,  i46, 

/Sieden,    Erscheinungen  beim  Sieden  der  Oele,    Ii   233. 

Silber  :  Ersclieinurrg  bei  dessen  Verbrennung  durch  Vo*lta's  Säu- 
le ,  I.  585.  III.  162.  Es  brennt  nicht  im  Halogengas,  IIL 
aö2,  gibt  aber  Hornsilber,  234.  Ejn  sehr  dünner  Silberdraht 
glühte  darin  und  schmolz^  voihei:  glühend  an  der  Spitze  ge- 
macht, 4*ii.  lieber  die  Zusammensetzung  des  Hornsilb-?rs,  111. 
23 !•  Es  kann  durch  Fällung  mit  Kupfer  aus  spinen  Auflösun- 
gen vollkommen  rein  erhalten  werden ,  III.  565.  Das  die  Pla- 
tinakörner  aus  Peru  und  Brasilien  begleitende  Gold  ist  mit 
Silber  legirt,  L  367.  Vorsichtsmaafsregel  bei  Behandlung  ei- 
Päs  Fossils  mit  Aetzköli  im  Silbertiegel ,  III.  54,  56.; 
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Spielst  ein:  Der  im  Oneifs  bei  Wernburg  vorltommcndfe  i»t  auf 
dem  Läget  iehr  weicb  und  erhärtet^  an  der  Lul^,   L  456. 

.  Spermaceiiartig-^  Mflt^ifi  in  Gallenstevien,   I.  SgS. 

■  •  '     * '  '* 

Spiefsglanz  bv^nntim  Ha1oge;igase  EQitweifaer  Flamme  und  gibt^ 
Spiefsglanzbutter)  III.  a32»  44o.  Kein  Draht  daraus,  aber  wo]rI 
einer  aus  i  Th.  Zinn  und  3  Th»  Spiefsglanz ,  entzündete  sieb,' 
44o.  I.  .       ^     "       .  :     / 

Sprachverwirrung  in  der  Gbemie  <md  Schaden  derdelben,  II,  398- 

Stangenstein  (oder  Picnit)  von  Altenberge-  analysirt ,   L  385. 

Stein,  Ueber  eine  noch  unbestimmte  Steinart  von  Hafnerszell 
bei  Passau,  III.  171  Ff.  Steiue'  können  zuror  Glas  gewesen 
seyn,    II.  laS.    Glassteine,    i  4  6.  '       . 

StahU  £influfs  des  Kieselmetalls  auf  dessen '  Natur ,  Ilt^  445« 
Verlialten  einer  Stahlfeaer  im  Halögengase,   III.  44 1.  442,  ' 

^Sjtickstoff4  Hat  er;  3(ii*^ipicht\.f4^fr.meta.Ui8cbe  Grundlage,  I.  335. 
.    _  .'■'-•*■"• 

(vergl,  aucl^ .  J.  ?^Ö, j{.;   W» ■  34a.  .3.) .  j.  Interessahte    Bemerkung 

von  Berzelius  über  denselben,  I.  260.  IL  323.    Dessen  schein- 

bare  Absorption  in  bis  jetzt  noch  nicnt  beobachteten  Fällen,  '4., 

'468.  'DaCi  die  Kohle  Stickstoff  enthalte,  I.  345  f.    Stiökgasxliat 

keinil  merklicKe  Wirkung'  auch  in  hofier  'Teni jJferäfth* '  iüf  die 

Grundlage  der  Boraxsaurö,   II.  52V  tJelbet  de^eh  V^.bindang 

.1  •  ■'"'.  »»♦■_  'in.. 

mit  äcliwefel,  II.  i58  ff.  Es  isif  der  vortierrsclretidcil! Bestand- 
theil  in  der  Schiyimmblasenluft  der  Fiscl^e,  l.  i45. .  yii-Ht  nach 
.^o^s  Versuchen  beim  Respiration^proö^fs  uicht'ganii'aiMge-* 
.echieden-,  Moniern   scheint  zur   thierischen  Oekonomi'0"Mitzu- 

,, wirken ,.  I.  ih^yBerthoUeVs,  uilten  und  Pc/jy's  Versuche  wi- 
dersprechen dieser  StickstofTabsorption  'bc^  Resptfatröh  der 
^ä:/gthiere,.  t«"iio. 'iyS  it.  Stlmfioldt  fand  auch  keine  bei 
Versuchen  mit  Fröschen, 'I.  11  ö.    £r^ird  ^om  Waater.wi^ii-» 

'^er  aufgenommen  und  zurückegehalten  als  Sauer stofF,..;!»  io4< 
Selbst  im  reinsten  Stickga^a  lefden  di«  Fische  weniger  .Sfliinell, 
"^  ah  im  destillirten  luftfreien  Wn'sser,  I.  io5.  SiickstQft  ^ird 
von  den  Fischen  absorbirt,  Ti  109  ff.  (116.)  Bei  warmblütigen 
Thieren  wird  derselbe  blos  relativ  vermehrt,  I.  111.  —  oxy-» 
dirtes  Stickgas,'  reine  Bereitungsart  dcsselbtu,  L  394«  Eigeo-^ 

.      ' .  •  l  •     ■  -•■••■■•; 
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leLaftco :    es  Ist  höclist  angenehm  luft  und  leidit  berans 
wie  Champagnerwein,   ebenda 

Sirontianmetall  (Strontium)  VeihahAi 'fleiselben  tum  Oxjpil 
und  Halogen ,   III.  227  f.    chromsiiires ,    III.   58o« 

Strahtein.    Klapioths  Analyse    eines    körnigen   Straltteias  tm 

Teinach,.  III.  269  ff. 
Stürmische  Witterung  begleitet  mit  sehr  achnellem  EleClncitafi- 

Wechael,   II.  77. 

T. 

Tahasheer,  Analyse  desselben,   U.  260« 
Talkerde.   S.  Bittcrerde,   II.  io4. 

Tantalium  einerlei  mit  Columbinm,  I.  620.  Tantalerde,  I.  jai 
Soll  Zinn  teyn  mit  einer  noch  unerkannten  Erdart  yerbondo, 
I.  6  2  g. 

Taucherglode.  Eine  Ton  Halley  unter  liMifelben'hi  derKeerei- 
tiefe  gemachte  Beobachtung  wird  ferlävtert^  -IIL  2  5  5. 

.'-■■'  .        ' 

Technologische  und,  Ölfonomisclie  Gegenfitändel 
1}  uickerhau»  Bios  dann  %yird  der  Boden  ycn  Früchten  ausge- 
gesaugt  und  eine   neue  Düngung  desselben   uöthig  gemacht, 
wenn*  dieselben  Samen  tragen,    III.  359.     ■  Üeber  Anpflan- 
auagy  die-  Benützung  und  den  Ertrag  der  Waidpflanze,  III 
4ai,. 
a)  Bleicherei,     Eine   für   dieselbe  sehr  nützliche  Bemerkung, 
dafs  im  Wasser  aufgelösetes  Kalihaloid  um  so  mehr  bleicht, 
je  mehr  freies  (nicht    mit  Halogen  verbundenes)  Kali  dabei 
ist,  so  wie  auch  dafs  durch  Erwärmung  die  bleichende  Ei- 
genschaft dieser  Auflösung  sehr  erhöht  wird ,   IH.  376.  5/6. 

9)  'Branntweinbrennerei»  Ueber  das  ätherische  Oel,  das  ihm 
unangenehmen  Geruch  und  Geschmack  giebt,  I.  273.  Un- 
terschied des  Getreide-  und  Erdäpfelbranntweins  in  dieser 
Hinsicht,  I.  274.  Auch  der  aus  Wein  bereitete  erhält 
die  Reinheit  des  Geschmacks  u.  s.  w.  nur  durch  fiorgfalti- 
ges  Verfahren  bei  der  Destillation,  I,  286.  Mögliche  Ver- 
vollkommnung desselben,  I.  273  —  289.  und  4o3.  Ueber  Ao- 
Sendung  des  Branntweins  bei  derZuckergewinnang,  II.  3C3. 


t 
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4}  Färberei.  Bereitung  einer  sejir  aaueiJiaften  Bleifarbe  auf 
Eisen  und  Benutzung  des  natiirlich'en  Bleiglanses  hiebei  wo 
er  woblfeil  ist,  I«  5t9»  Bereitupg  des  Waidin|iigos,  III.  417* 
Erlangerblau,  I.  348.  Verfahrtagsart,*  Zeuge  mit  Oelfarben 
ZU  überziehen,  dafs  sie  geschnveicbger,  dauerhafter' und  we- 
Aiger  Tom  W^asaer  durchdringlich  sind,  als  gewöhnliches 
Wachstuch,  I.  617«  Auch  die  Abhandlung  über  das  Ver- 
haltnifs  der  Farben >  I.  1.  III.  i48.  enthält  Winke  zur' 
Benützung.  —  Mittelbar  ist  auch  die  populäre  Anleitung, 
zur  Erkennung  der  verschiedenen  im  Handel  yorkoramen- 
den  Zinnarten  zu  benützen , '  II«  22. 

■  « 

6)  Glasmackerkunst,  Ueber  Prüfung  der  Qiite  des  Glases, 
II.  80.  Beiträge  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  Glas- 
xnacherkunst  und  über  Benutzung  des  Glaubersalzes  Mabef, 
II.  88«  vielleicht  auch  dos  Kochsalzes  (und  Gewinnung  der 
Salzsäure  dabei  als  Nebenproduct)  II.  112.  Ueber  Verferli-' 
gung  guter  Glastöpfe,    IL  io4.  iö5. 

6)  Kalkbrennerei,  Mittel  zur  grofsea.,  Holzerspafung  dabei 
dur^h  Benützung-  der  Wasserdämpt^,  TU.  427  £•    '.  / 

^)  '^Kunst **  und  Luxu^gegtnstände,'  'Ntfchahrnmig  dev  Onys 
mit  Gläa  zur  Verfertigung -rem  GailieijnjII.  i4o.^BereitungS'- 
ärt  (fer'tötfiiin  aus 'dl^n. Morgenländern  zu  uns  gebrachtön. 
•lastisx:fi'^h''  Substinz ,  J,  -^8.  'Yoit  der  Kaiur  gebSldeta 
(vielleicht «i^eckmäfsig'ilu  b^^hlüfti^ide)  Staaten,   L  456» 

8)  Leuchipulver  indianisches,  aa^lsöhst  von  den  Engllbdem 
an  die  Astroncijcnen  um  theüete  'Preise  verkauft  wurde«' 
Dessen  Bereitungsart,   II.  2  3"8#  ' 

9)  LuftscHiffahrt^  namentlich  Degens  Plügmaschine,   Ef.  44?« 
;o)  ^Metatlürgisc/ie  Bemerkungen,     Z^eckmäfsigefe  Bereitung 

des  Königswassers  zur  GoldauflosUng  statt  der  bisher  ge- 
wöhnlichen, III.  -324,  Mittel  daf.  Silber  ganz  rein  mittelst 
Kupfers  aü»  seinen  Auflösungen  au  fällen,  III.  565.  Die  Be^ 
merkungen  über  den  Einflufs  der  Alkali  und  Erdm^talle  bei 
Metallajrbeiten  können  wohl  auch  technologisch  intorssiant 
werden,  wie  sie  es  chemisch  sind ,    III.  445.  444« 
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ii)  Oehonomie,  OeloQomisclies  Verfahren  zur  Verdünstingl 
IL  8.  Benützung  des  Wasserdamitfes  zur  Erwärmung  im 
Zimmer  und  zum  Trocknen  mehrerer  Manufacturgeges-I 
stände,  IL  20,  Leichte  Art  sich  kühlendes  Getränk  is 
Sommer  zu  bereiten,  11.  216.  Ueber  Aufbewahrung  regeti- 
hilischer  und  animhlischer  Stoffe,  IL  '19^,  Ueber  ObsCwein, 
II.  18.  19.  Montgolßef^s  Versuch  zur  "Eraparung  der  Ko- 
sten bei  Ausfühcung  der  Weine,  IL  8.  u;'-3i3*  lieber  Weii- 
ftcbwefelung,  IL  202.  Üeber  Schwämme  als  Nahrongt« 
mittel,  UI.  121.  Ernährung  der  Fische  (Karpfen]  in  in 
Luft  um  sie  fett  zu  machen,   L  116. 

13)  Pharmaceutische,  Bemerkungen.     Beste    Bereitungsart  des 
hydrarg^'ri   oxydulati  nigri,    L  36.      des  milden  salzsantei 
Quecksilbers   auf  nassem  Wege,   ehend.     Ueber  dessen  Be- 
reitungsart auf  trockenem  Wege,    n.  a53-    III.  Syr,      Tfla- 
quelhCs  Tafel  über  Schwefelsäurtgehält    Bei  Terschiedenes 
Aerometergraden,  IL  58.    Bereitungsart  eisenhaltigen  Wss- 
sers  (statt  der  sonst  gewöhnlichen  Stahlkugcin)  zu  medici- 
nlscheln  Gebrauche,    II.  325«    eine^    künstlichen  eisenhalti- 
gen Selterwassers,  II.  383.    Ueber  die  Kennzeichen  des  ech' 
ten  Cajepntöls  und  die  Art  seiner  Vecialschung  im  Handsl^ 
lll.  3oi.     Ueber  pharmaccutische  Präparate    aus  Gold,  IIL 
523.    Ueber  nötliige  Beachtung  des  sogenannten   encliscliei 
Vitriolöls  hinfticbtlidi,  auf  Arsenikgehalt  desselben,  IIL  3d3. 
Auf  die    nöthige   lienützung    der  neuen   yc^   BouUay  vst 
Bereitung  des  Arsenikäthers   angewandten  Methode  zu  an- 
dern chemischen  und  pharmaceutischen  Arbeiten  wird  auf- 
merksam gemacht,    IIL  4o3.     • 

i3)  Porzellan,  Ueber  Bildung  der  Porzellanerde,  II.  447.  Gin- 
porzellan,  I.  112.  u*  IL  173.  162.  Das  Glaaporzellan  auf 
leiclite  Art  marmorirt  zu  verfertigen,     II.   157. 

i4)  Sah'  und  Sclpetersiedtieü  Mögliche  Benutzung  des  Tor- 
hin  erwähnten  Verdunstungsapparats  von  Montgolüer  dibei, 
H.  9. 

i5}  TeUgraphit  und  rerwandte  GegenstäAile,   II.  «7  ff. 
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16)  Uhrmacherhunsf.  Nützliches  im  Winter  nicht  erstairen- 
des  Oel  für  Gro£Bii7irmacher')   I.  232. 

17)  Zuckergeivinnung  im  Grofsen  aus  ffunkclrüben ,  IIL  5.65, 
48o.  aus  Traubon,  II.  568.  Beförderung  der  Kristallisation 
des  Zuckers  darch  Schwefelung  des  Traubeamoste;i,  II,  202. 

Tellur  brennt  im  Halogengase  mit  weifser  Flamme  >  111/ 232* 
Merkwürdiges  Verhalten  am  iie;^ativen  Pol  der  Voltaischea 
Säule,  111.  546.  Legirung  mit  Kalimetall  und  Verhalten  dieser 
liCgirung  zum  Ammoniakgas,  ebenda  if.  chromsaures,  111,  382> 

Terpentinöl  im  Halogengase  zum  Brennen  (gebracht,  lll,  442.' 

Thermometer^  Ueber  Verfertigung  der  bis  zum  Siedepuncte  des 
Quecksilbers  reichenden,  I.  '2i4.  Beurtheilung  der  verschie- 
denen Thermometerscalen,  I.  223  f.  Ueber  Thermometer  und 
The/'mömeterh^obachtungen,  II.  5og.  Tafeln  von  Thermome- 
terbeobachtungen,  als  Anhang  zu  jedem  Hefte. 

Thonerde^  Ueber  das. Wasser,  welches  dieselbe  nach  Saus^ 
eure  in  gewissen  Fallen  zurückehalten  soll,  auch  bei'  dem 
heftigsten  Glühen ,  111.  194  f.  Verhalten  derselben  zum-  oxy- 
dirt  salzsauren  Gas  (Halogen)  111.  229.  23(>.  Die  schwefele 
saure  Thonerde  kand  unter  gewissen  Umstanden  als  ein  sehr 
schwer  auilÖsliches  Salz  sich  darstellen,   111.  29«  64»     TA^n« 

■ 

glas^'lh  IG 3,  iq6« 

Titan,  I.  564. 

Torricßüische  Leert  über  fettem  Oele,   L  4i. 

u.  '    ■"  . 

Uhren»   Gewinnung  eines  bei  grofsen  Uhren  sehr  anwendl^area 

Oelesy   I.  232. 
Vranium^  chromsaureS)  111.  382. 

V. 

Vegetahilien^    Nene  Reagentien    für  TCgetahilisch«   Stoffe   ala 

Preisaufgabe,   II.  124» 
Verbindung  chemische.      Ueber  die  bestimmten  und  einfachen 

Verhältnisse  y   nach   welchen  die  Bestandtheile  der  unorganu 
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sehen  Natur  verbunden  sirid,    U  aS/,   II.  397  ß,    Ueber  do^ 
pclte  Äfischungcn  und  Scheidungen,   11 1.^374. 

Verdunstung.  Montgo^fier»  Ökonom.  Verfahren  dib^ei,  IL  8  t 
Es  giebt  unverdanipf  bare  Flüssigkeiten,  1.  a3a«,  a33.  ^  JJritfl/. 
/wng  «ftf^-cJ^  VerduTUtungi  merkwürdige  ^er  Blaüsanre  n 
freier  Lnft,  II.  3o8.  des  Wasser»  unter  derliiiftpumpey  11.  109 
ff.  u,  335  if. 

Versuche^  welche  gewünschet  werden^  oder  Erfahrungen^  ipet 
che  zu  wiederholen^  weiter  zu  verfolgen  und  mehr  aufzüUi' 
Ten  sind: 

V  a)  £lectricität  und  Electrophemie : 

Ritters  Ideen  über  Hydrogenirbarkeit  der  Alkalien  und  Ef 
den,  I.  399.  (Tcrgl.  II.  öoy.  111.  347»)  —  Bitters  angeftf- 
gene  Versuche  über  Pflanzenreitzbärkeit^  I«  409  f.  —  lieber 
die  Natur  der  Verwittirung  in  electrochemischer  Hin^icbl^ 
I,  455.  über  deren  Gegensatz:  die  Erhärtung  an  dtf  LuOf 
456.  Eine  noch  ganz  uh erklärliche  Erfahrung  von  JierzeUut^ 
dala  zuweilen  in  galvanischen  Gascnti>indu|i^srÖhren,  selbU 
nach  Aufhebung  der  Kette,  die  Gasentbindung  noch  cid« 
Zeit  lang  fortdauert,  11.  419.  Ein  noch  weiter  za  ver- 
folgender Versuch  über  das  Verhaltuifs  der  Gaseutbindoij 
in  einzelnen,  durch  metallische  2!wischenleiter_  verbundenen, 
Schaleil,  U.  42g.  Gewünschter  Versuch  über  electrisdie 
durch  Gährung  %virkende  Batterien  auf  angegebene  Art,  IL 
198.    Auch  die  Fragen  I.  4o3.  N°.  3.  gehören  hieher. 

V)  IVärmethcorie,    Versuch,    welcher  der  bisher  aiigenomme-' 
nen  widerstreitet,    111.  260. 

«)  Andere  chemische   Gegenstände'. 

Ueber  Verhältnifs  der  Quantität  zur  Qualität  (s.  ausser  dea 
darauf  unmittelbar  sich  beziehenden,  jinter  Qualität  ange- 
führten, Stellen  von  Davy*  \xxk^  Vogel  die  Bemerkung  6^6- 
lens ,  1 1,  1Ö4.  über  entglasetes^  Glas  in  dieser  Beziehang.) 
—  Von  Dauy  aufgeworfene  auf  die  Nafur  dss  Amraoiilab 
und  des  Stickstofles  sich  beziehende  «chwer  zu  beantwor- 
tende Fragen,  111,  343.  fvergl.  I.  55o.  35iJ  Noch  ein  Ver- 
such über  Bereitung  des  Schwefels tickgasea  wird  gewünscht, 
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It  162.  Ein  noci  räthselhaftes  Sal«,  II.  384.  CadetUVy^ 
rophor  durcn  Destiiktion  des  «ssigsäuren  Kali-'a  mit  weit- 
sem  Arsenikoxyd  ist  noch  näher  zu  untersuchen,  111,  348* 
Gewisse  chemische  von  Hehlen  angeführte  Erscheinangen^ 
i^elche  wir  auch  nicht  in  uaserei'  Gewalt  haben,  II L  196. 
(tergl.  4 2  5.).  Das  Schäumen  des  Glases  in  einem  nach  uur 
Sern  Theorien  nicht  zu  erwarten  dem  Falle,  11.  102.  io3. 
to5  (vergU  118)  Wunsch  einer  Analyse  der  Krystalle,- wel- 
che sich  bei  Entgläsung  des  Glaset  bilden^  um  über  diö 
Natur  deren  Entstehung  mehi»  Licht  zu  erhalte«,  iL  119  f*^ 
122.  i53  f.  Läfst  sich  der  Wasserdampf  nicht  vortheilhaft 
bei  Glasbereitung I  I.  ii2.  und  id  Kallcbrenhereien ,  IlL  427 

•  -f,  benutzen?  •—  Warum  bleicht  eine  Lauge  aus  halogeniiU 
tem  Kali  um  so  heiser,  je  mehr  sie  freies  (nicht  mit  Halp-i- 
gen  verbunljenes}  I^all  enthält?  HL  £76.  Lassen  sich  auch 
ändert  spröde  Metalle  yi^IIeicht  auf  ähnliche  Art  dehnhaf 
machen I  wie  Zink?  III.  4  4i4  Die  Bereitung  des  Oicy- 
iitflogengases     ist    nun    nochmals    auf    die    von   Klapröth 

-'  Zuerst  versuchte  Weise  (etWa  mit  Erkältung  defs  oberil 
Theils  der  Retorte  während  det^  untere  mit  einet  Lampa 
Erwärmt  wird)  zu  yersuchen,  nachdem  wir  dasselbe  durch 
^  BaTy  auf  andere  Art  zu  gewinnen  gelernt  haben >  IIL  263« 
S,  übrigens  auch  die  Preisfrage  IL  124  und  die  Fragen 
I,  4o3  und  n^  a57, 

l^erwandelharheii  (übet  die  aogebliche)  der  Erden  m  einander, 
HL  2*3/ 

Verwandtschaften  chemische,    Abhandlung  Delaxüdtiierie^a  dar*» 
iiber^  H,  3o  f«    Verwändtschaftslehre  Berthollets,  L  552«    iL 
,3öo«  3oT4 

Verwitterung  im  Verhältnisse  zur  Oxydation  und  zur  2erilit-» 
■iau^g  eines  Salzes  betrachtet,   L  47a  L  ^Upher  dieselbe  über» 

^  baupt,  )>esonders  aber  die  des  Feldspaths  zu  Porzellanerde« 
1»  447,  Ein  der  Verwitterung  (iln  Erfolg  wenigstens)  entge- 
gengesetzter Prozefs  (Erhärtung  an  der  Luft)  456.  Ein  ter- 
witt^ndes  und  ein  nicht  yerwitterndoi  Sauerklees autes  Ku- 
^itiM^U  H.  438  f«  u.  45&  459. 
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Vogel  im  eingeflchlossener  Luft  athmendy.  leiden   solineller  ibl 
Säugtbieie  durck  die  Veränderung  derielben,    I,  i8i.   lU.  297. 

w. 

JJ^ärme,   Heber' den -Grond  ihrer  Entstehung  bei  der  Mi  \^^^ 
einiger  Säiir^n   mit  Wasser ^il.  4^7.     Erschütterung  imserer 
Wärmetheorien    durch   Entdeckung  des  Qxyha^ogengases  and 
des.ien  Eigenschaften,    111.  aCS.     Gibt   es   eine   EntwickeloDg 
Ton  Wä'rmestoir,  die  mit  Aufbrausen,  ohne  Gas*  oder  Dampf- 
bildung,   begleitet  ist?    11.  io6,     B|ose    noch   so    rasche  nni 
heftige  Teiuperaturerhöhung   ist  bei  Oelen    nicht  hinreicheöd 
Verbrennung  zu  veranlassen,   I.  335.     Bei  Verbrennungen  is 
SauerstuO'gas  kommt  viel   auf  Temperatur  des  Gases   an,  lU 
459.  Hydrogen  und  andere  verbreniiliche  Gasarten  sind,  dorck 
Wärme  ausgedehnt,  unentzündlich,  111.  i33ff.    Entzündung  d« 
mit  Kali   caicinirten  Kohle  bei  Besprengung  init   Wasser,    L 
544,    Merkwürdige  Erhitzung  bei  Verbindyng   einer  Leginuf 
«US  Kali»  und  Natronmetall  mit  einem  QuecksilberkügelcheH, 
L  3  2  5.    Das  cntglasete  Glas  ht  ein  weniger  schlechter  Wir- 
jneUilor  als  das  gewöhnliche  Glas,   11,  120.   i43,  —  fast  gänz- 
liche   Feueibcstäniligkcit    einer    Vereinigung    der  flüchtigsten 
Ölüire,  111.  98.  —  Wärme  und  Licht  (Verbrennung)  S.  Licht. 

7/ Ät//.t.  Der  Koclipunct  desselben  liegt  beträchtlich  hoher  als 
der  des  Quecksilbers,  I.  2j4.  Verhalten  mit  Kalimetall  und  im 
fclecrischen  Strom,  476.  Ersatzmittel  des  Wachstuches,  |.  öiyf» 

jruiiUr.d'fsro,    IJtreitung  desselben,   111.  4i7  f. 

Jf'tdiser  ist  eine  wesentliche  Bedingung  der  Ojydation,  L  62, 
Wasserbildung  wenn  rothes  Quecksilberoxyd  in  einer  luftlee- 
ren Röhre  der  Sonne  ausgesetzt  wird ,  I.  67.  Ueber  Wasser- 
aufnahme  ohne  Oxydation,  459.  46o.  —  Wasser  hat  mehr  auf- 

I  lösende  Kraft  für  den  Sauerstoff,  als  für  den  Stickstofl^  L  loi 
Versuche  über  die  progressive  Fortpflanzung  beider  Gasart» 
in  demselben,  L  11 5.  Sein  SauerstoITgehah  nimmt  in  grofsei 
Tiefen  eher  sb,  als  zu,  J.  120.  i5i.  152.  In  der  Atraosphirs 
ist  es  liicht  mechanisch,  durch  Expansion  als  Dunst,  souüfni 
chemisch    giLundsn    cuthaltes,    L  ^5S,     Die   Annahme  eines 


^  '    Sachregister.  487. 

•        ■'••"'/  '    '" 

- ,    Waasergehaltes  der  oxydirtett  S^lzsJfiire  Ist   blose   vorffefafste.   , 
Meiuung,    111.   loa.    Wirkung  dessellieu  bei  Zerlegung|  mehre- 
Ter  Körper,    111.  422,    narticiitlich  bei  Zersetzung  dar  oxydirt 
Salzsäuren  Yerbiodun^en    (der  Ilaloide-)       111.'  32.    ii2.  267.. 
Schwerauilöslichkeit  eines  sonst  im  Wasser  l^icbt  aufläsHclven 
...Salzes,    111^29.  54.    Zusatnmenbang   der  Schmclzbarkeit    mit 
dem  Wassergehalte,  oder  höhere  Potenzen  des  Zerfliefsens  im 
j^     KrystaUwasser ,    111.  4a5  f,    (vergl.  Hildebrandts  Abhan'dlung 
*.iil|ter  doppelte  Mischungen  und  Scheidungen,    111.   274  ff)   ^— 
"Wasser   ist    vielleicht   das   einzige   ponder'^ible  Element,-  MI» 
357».—  Analyse  eine« Brunnenwassers,  11.  5o3.  •—  Ostseewas* 
^     ser,  chemische  Untersuchung  desselben ,  IL  252.  * 

'pffassarstoff^  Verhältnifs  desselben  zum  Kohlenstoff,  I.  34Ö.  486, 
M,itter's  Ansicht  desselben ,  I.  4oo.  IV^erkwürdige  Verbindung 
mit  Tellur  und  Arsenik,  IH.  346—348.'  lieber  Hydrogenirbar^ 
leit  der  Alkalien  und  Erden  überhaupt,  I.  Sgc)  f.   Wasserstoffe 

^     £;as  isti geruchlos,  lll.  377.   Sjnnreichfe  Verbuche  dps  Herrn  v# 
Grotthufs  über  dessen  Verbrennung,  III.  129  ff.    Erläuterung 
ilfes  bisher  unerklärten  Phänomens,  dafs  es  blös    durcfc  einen 
flammenden.  Körper  entzündet  werden  kattn ,  III.  109.    Erzeu- 
gung desselben  bei  einem  Versuche  Davy's  ohne  noch  aufge- 
klärten  Grund,     I.  319.  325  f.     III.  342.'       Dessen  Verhalten 
uum  Kalimetall,   I.  52o— 343.^  Sehr  verschieden  von  clem  zum 
Niitronmetair,  I.  323.    Es  hat  keine  merkliche  Wirkung  auch  ^ 
,  in  hoher  Temperatur  auf  die  Grundlage  der  ßoraxsäure,  IL  62» 
Mit  oxydirter  Salzsäure  (Halogen)  verbunden,. II. -263.  III.  löp 
f.   ip3.  4  4  o.   wozu  Wasserstoff  die  nächste  Verwairdtschaft  zu 
haben  scheint,   Illt   lo6.  (vergl.   362.,^   Wasseriloffgus  allein 
hat  liur  wenig  Vcrwandtchaft  zu  Wassen  aber* Vermischung  mit 
^Sauerstoffgat    bestimmt    eine    gröfscre   Absorption    desselben, 

..    1.  111,     Schädliche    Wirkung   desselben  in  dieser  Verbindung 
'auf  Fische,  ebend,  Sie  leiden  auch  in  Wasserstoffgas  mehr  ab    • 
im  Stick^s,  I.  118.     Nioht  ein  Atom   von   Wasserstoff  findet 
«ich  in  dfer  Schwimmblase  der  Fische^  welche  im  Wasserstoff-  . 
gas,  oder  in  einem  lAit  Gemischen  des  Wasserstoffes  und  Sau«  t- 

'    fitoffes  erfüllten  Wasser,   geathraet  hatten,  I.  119.  —  Wasser^ 
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Stoffschwefel  s*  Schwefelalkohol,  Dafs  Wasierstoff  imScHwefö 
enthalten  ist,  I,  477, 

J^lsirtf^eistdainpf  hÖrt  bei  bedeuteiider  Ansdehnang  jinf  ent- 
züiidlich  zu  seyn ,  HL  i4i.  Zerststzung  desselben  dorch  dei 
elrctrischen  Funken ,    liis.   i45. 

P^^ein steinsäure,  Auflösungsmittel  d«s  Cplumbiuxn-^  oflei*  Tanti» 
liiimpxvdes,   I.  Ö23. 

Iffintersch hf  hiheride  S^ugtKiere,   I,  iBSp 

ffismuth  gibt  Wismuthbutter  im  Halogen^ase,    III.  354.    Ve^ 

brennung  eines  Drahtes  daraus  19  demselben ,    44i. 
Jf'olfram  oder  Scheelmetdll,  Bucbols^Versuche  darüber,  151,1% 

Es  wird  dun^elrothglühend  im  ^alogeiigase,^    illl.  239« 

•     ■      .    y.  "  , 

YttererdCf  chromsaure,  JJI»  3ßo, 

Yttrvtantalit^    I.  621. 

Yuy  ein  Stein /der  Chinesen,  I.  7S  ff    .^  , 

•  _ 

Zohlenyerhältnisse  merkwürdige  bei  chemischen  VerbindangMi 
L  357.   IL   297  ff, 

Zerlegu?ig,  chemische.  Ein  zusammengesetzter  Stoff  der  den- 
noch  fast  ganz  unzerlegbar  ist,  III.  98  f.  118  f.  334. 

Zinn.  Abhandlung  Vauquelin's  darüber,  II.  22.  Entdeckung 
desselben  in  Fraukreich,  II.  28.  wird  weifsglühend  im  Halo- 
gengase, III.  232.  438  f.  44o.  S.  auch  Ttibaw'a  Flüssigkeit.  Mit 
einer  noch  unerkannten  Erdart  verbunden  soll  es  Tantaliaa 
geben,    I.  629. 

Zink  brennt   im  Halogengase,   III.  232.     ein  Zinkdraht  brannte 

-  nicht,   III.  44i.    lieber  dessen  Dehnbarkeit,  4  4  1. 

Zucker,  Beförderung  der  KrystalKsation  'des  Zuckers  au«  Traa- 
benmost  durch  Schwefelung  des  Mostes,  II.  20?.  Gewinnung 
desselben  aus  Runkelrüben,  II.  365  ff.  48o  ff.  Ueber  die  Ge- 
winnung aus  Weintrauben,  II.  568.  Der  geschmolzene  Milch- 
;!ucker  gleicht  gebranntem  Zucker,  II.  345^  Das  neue  Knallg« 
Dary's  (Oxyhalogengas)  riecht  wie  gebrannter  Zucker,  III.  aOi* 
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rd,    11.     567.    37I,     374. 

3    f. 

n,  III.  24 

1 ,    I.   HO«  174.    18a.  548* 
i.   II.  42    in.  24 
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>t,  I.  77.  82 
;rson,   I.  517 
?rt,   II.   xgi 
toteles,   ir.  260 
;iiiann,    I.  44i 
go,   I.  552 
»nrietli,   111.  393, 

der«   11.  1  o4.   iü6*  Y07 

Kanan,   II.  20 

iihann,  II.  2o4.  48o 

uel,  1 1.  370.   48p  f. 

lius  Valentinu8|     111.  32r3 

selotti,   |.  25i 

umö,    U.  543 

caria,   11.  69^ 

uelin,    111.   |5l 

ger,    1 1.   i84.    »79 

nhardi,   111.  25.  56  IT. 

gman,  I.  32,  61    U.  35^.  249. 
ykf.  29b.  463  m.   189.  353 


Bergsträfser,   11.  2  3  8 

3erthollet,     I..  iio.   i42.  173, 

529.  345.  352.  357     II.  660. 

93.  179.  199.  ao4,  21 5.  4iö, 

111.  96.  104.  i38.  2i3,  2i6. 
325.  293.^37*.  427 

Berthollet  der  jüngere,  I.  Sig. 
473.  485.  5o5     1 1 1.  536 

^erzelius,     1.524.   629     IL 

i5Ö.  f.    iß5,  419.  5o3     Ulf 
197'  f.   112.  355. 

Biot,  I^  86.  119.  122.  i46.  i5i*. 
i'68.  169.  169.  172.  3^3      11. 

Black,  11.  335 

Bloch,    I.  lif 

Böckmann,   11,  5ia  / 

Boerhave,    I.  228 

Böttioher,   I.  .8  5  i 

Bosc  d'Antic,   11.  Ii4 

Bori?oisin,  «lil.  292 

Bonpland^    I.  109.   11*  a6o  x^ 

Bouguer,    11h  1 5  r 

Bouillon  la^  Grange,   11.  343  f. 

Boullay, '  IH.  394 

Boyle,  I.  87,  II.  292  111.333 

Braconnot,  111.  i'2i 

Brandt,   1 1,  249 

Breislak,   11.   i45. 

Brochant,    111.  73 
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Brcdbell,  I.  i42 

BroQssonet,   I.  117.  i53 

BmgmaniL,   f.  444 

Brugnatelli,    I.  73.   löj    II,  69 

Burhoiz,  I.  57.  54.  285.  293, 
55'^.  3ä«.  470  IK  90.  1  6  r. 
a6i  f.  3'^7.  3oo.  555.  559  f. 
470.  4"?5  ff. 

Bo^on,    11.  3i  f.   111.  i48.  i5i 

Busch,   IL  23d. 

a 

Cadet,   I.  187.  5oo     11 L  348. 

Carradoii,  L  232.  233.  JQ.  280 

Cassini,    Hl.    128 

CaralJo,  I.  4io 

Cayley,    IL -245 

Chapta),    II.  'iio     III.  374 

Chenevix,    1 1 1.   107.  ^^nS,  25o 

ChJldren,  I.  j-ji    II«  4i5.   III, 
216 

CYiIadni,    II.  z3d 

Chretien,   111.  3a3 

Cibot,    I.  79 

Ciffle,    11.   107  f.  lig,  i5o 

CIa3-lield,  I.  475 

Cleinent,   II.  8  f.  aia 

Cloiid,   I.  36a.  570 

Clouet,    II.  2o4 

Comns,   I.  409 

Configliachi,  I.   137     IL  69 

Conlon,   I.  444 

Crawford,    I.   174 

V.  Crell,  I.  23o.  284.  392  U. 
log,  r7  9.  281  fr.  III.  28g. 
3  I  4.  3  1  ö.  017.  020,  5  5  5. 
357 

Cronstedt,    U.  249 
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UeLrigens  La'be  icK  noch  eine  Absicht  bei  Heransgabe  dieia 
Journals,     welche    ih    dem    neuen,      nun   schon    bcginneodn 
Jahrgang  auffzufüliren  wäre.     Nicht  allein  dem  uneingeweihte 
XJebhaber,   sondern  auch  dem  vertrauteren  Kenner  der  Wisien* 
Schaft  sind  Ueberblicke  über  das,  was  Erspriefsliches  für  dicielba 
wahrend  eines  Zeitlaiifcs  geschah,  sehr  willkommen.    Wenn  m- 
»ere  Nachbaren  solche  jährlich,  nicht  ohne  Vorliebe  für  ihr  Volk 
—  an  sich   nie  zu  verargende,     weil  jede  Tugend  ausgeht  toi 
Selbstachtung  —  zu  bearbeiten  pflegen  :  so  wird  diefs  eine  neoe 
Aufforderung  zu  ähnlichen  Arbeiten   mit  deutscher  Freimüthig- 
keit.    Aber  bei  dem  Ueberblicke  des  eigenen  Gebietes  ist  zugleid 
Umblick  in  die  nahe  gelegenen,  schon  wegen  des  su  wählendes 
Standpunctes,    fast   nothwendig   und  an   sich    wünschenswertlb 
Vielleicht  gelingt  es  mir 'zu  diesem. Zwecke,    mich  mit  Gelehrtes 
in   den   der  Chemie   und  Physik   verwandten  Fächern  za  vtr« 
binden. 

Ucbrigens    bitte  ich   in    dieser    Beziehung   nicht  blos  di< 
Herren  Verleger  chemischer  und  physikalischer  Schriften,  welche 
Entdeckungen  enthalten,    worauf  sie  das  Publicum   aufmerksam 
zu  machen  wünschen,  mich  mit  denselben  so  frühzeitig  als  mög- 
licli   bekannt    zu  machen:     sondern   ich  wende  mich  bei  diesem 
Vorhaben  auch  unmittelbar  an  diejenigen  selbst,  welche  neue  viel- 
leiciit  minder  bekannt  gewordene  Entdeckungen  im  naturwissen- 
schaftlichen  Fache  gemacht  haben.     Auf  den  Vortheil,  aufmerk- 
sam gemacht  zu  werden,  der  grofsen  gelehrten  Gesellschaften  so 
reicliiich  zu  Theil  wird^  können  Einzelne  bei  solchen  Arbeiten 
nicht   Verzicht  leisten.     Ich  wünsche  aber,    so  viel  an  mir  ist, 
in  meinem  Kreise,   dafür  zu  wirken  ,    dafs   kein  Verdienst,  am 
weniifsten  deutsches,   Selbst  von  Deutschen  oftmals   verkanntes, 
übersehen  werde* 

[*        Nürnberg,  im  Januar  1812, 
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